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Meine Mutterſprache.

Mutterſprache, flingſt ſo ſchön

Und biſt mir ſo vertraut !

Das Herz will mir ſchier übergebn

Bei deinem ſüßen Laut.

1

Dein Liebesband mich ſanft umflicht,

Wie weicher Mutterarm,

Du fächelft mir um's Angeſicht

Und ſtill iſt aller Harm .

Ich fühl mich wie ein kleines Kind

Und athme Rinderluſt,

Dein Odem weht wie Frühlingswind

In meine franke Bruſt.

Großvater ſagt : „ Mein Kind gieb Acht,

Und falt' die Händ' und bet’ ! "

Ein Vaterunſer bet' ich jacht,

Wie ich wohl früher thät.

Und fühles tief : es wird erhört

Was leiſe ich gefleht;

Gott hat mir Himmelstroſt beſcheert,

Der mir in's Herze geht.

fuidhorn , 1
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O Mutterſprache, recht und ſchlicht,

Du alte , fromme Red' ;

Wenn nur ein Mund : „ mein Vater “ ſpricht,

So klingt es wie Gebet .

Nicht Vogelſang und nicht Muſit

Dringt lieblicher in's Ohr ;

Die Sprache lodt im Augenblick

Die Thränen mir bervor .

Mein Johann.

1

ich wollt' wir wär'n noch klein , Jobann,

Da war die Welt ſo weit ;

Wir ſaßen auf dem Stein , Johann,

Weißt' nod ? Ochöne Zeit !

Am Himmel ſchwamm der ſtille Mond,

Wir ſahen wie er lief

Und ſchnackten wie der Himmel hoch,

Und wie der Teich ſo tief.

Weißt noch wie ſtill das war, Jobann ?

Still jedes Blatt am Baum .

So iſt es nun nicht mehr , Johann,

Ach , höchſtens noch im Traum .

O ie , wenn da der Schäfer ſang

Allein - im weiten Feld -

Nicht wahr , Johann ? Das war ein Ton

Der herrlichſte der Welt.
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Mitunter in der Schlummerzeit

Fält's mir ſo wieder ein .

Das Herz wird mir ſo froh und weit,

Wie damals auf dem Stein .

Dann wend' ich mich ſo haſtig um ,

Als wär' ich nicht allein

Doch Alles , was ich find ', Johann,

3ft - daß ich ſteh' und wein !

Mein Anne mühmchen .

Ei , du kleine Flachs - Ann ',

Ich beiß dich vor Lieb ' an !

Was haſt du für Pausbäckchen ,

Noch füßer als Zwiebädchen .

Ei , du kleine Flachs -Ann',

Ich beiß dich noch an.

Ei , du kleine Zankmaus,

Was ſchmälſt du den Hans aus ?

Die Zung' geht wie 'n Lämmerſterz;

Haſt für den Hans kein Herz ?

Ei , du kleine Zankmaus,

Was ſchmälſt du mich aus ?

Ei , du kleiner Weißzahn,

So ſchau' ich dich gern an !

Wie ſie plaudert wie 'ne Kaffeemühl!

Wie ſie belfert wie 'n Mörſerſtiel !

Ei , du kleiner Weißzahn,

Ich ſchau dich gern an .

1 *
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Ei , du kleiner Puthahn,

Was guckſt mich ſo keck an ?

Komm ! Willſt mir an 'n Kopf fliegen ?

Ich muß noch meinen Kuß kriegen .

Ei , du kleiner Puthahn,

Wie guckſt du mich an !

Ei , mein kleines Anne- Mühmchen ,

Kannſt mich kneten wie Brodkrümchen ,

Rannſt mich ſcheuern wie 'n Rüchentiſch ,

In die Ede werfen wie 'n Scheuerwiſch.

Ei , niein kleines Anne- Mühmchen ,

3ch bleib ' ſtumm wie ein Fiſch.

Das Moor.

Der Boden ſchwanket her und hin,

Wie eine Boble , ſchlank und dünn,

Das Waſſer ſchülpert, quillt hervor,

Bei jedem Tritt , aus ſchwarzen Moor.

Das geht hinab , das geht hinauf,

Wie einer Kinderwiege Lauf.

Das Moor iſt braun , die Haið' iſt braun ,

Das Wollgras weiß wie Eiderdaun,

Ein weicher Gräschen ſah ich nie,

Es reicht dem Storche bis an's Knie.
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Hier hüpft der Froſch das Rohr entlang

Und ſingt uns ſeinen Nachtgeſang ;

Der Fuchs fikt ſtill, die Wachtel ſchlägt,

Es ſchläft die Welt , kein Blatt ſich regt .

Du hörſt den Schritt nicht, wenn du gehſt,

Nur leiſes Regen , wenn du ſtehſt;

Das lebt und webt im ganzen Feld,

Als wär's bei Nacht 'ne andre Welt.

Dann wird das Moor ſo groß und weit,

Die Bruſt beklemmt's wie Herzeleid ;

Wer weiß wie lang ' man noch wird ſehn

Uns durch die Haide gehn.

Drgeldreher.

Ich ſprang noch in den Kinderſchuh'n ,

Da konnt' ich ſchon nichts Rechtes thun ;

Die Nachbarn ſagten Alle : ,,Nun,

Das wird ein Taugenichts ."

Was ſcheert mich all ihr dumm Geſchnad,

Ich ſing' und dreh den Dudelſack,

Belach' das alte Rumpelpack;

Sie geben mir ja Nichts.

Zur Schule nun der Ruf erſcholl;

Oft holt' ich mir den Puckel voll,

Den Rettor macht ich beinah toll ;
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War ein durchtrieb'ner Wicht.

Sum sus das wollt mir nicht zu Sinn,

Ich wünſcht das Zeug zum Teufel hin ;

Ein Prieſter ſtaf nicht in mir d'rin,

Das Schwarz gefielmir nicht.

Die Mutter - habt ſie ja gekannt

Vermachte meiner fleiß’gen Hand

Ein ſchönes Stück Kartoffelland,

Das ich beſtellen ſollt!

Hatt' ich nur Luſt hübſch Gras zu mäh'n,

Stets wie ein Ferkel auszuſeh'n

Und Roggen , ſchwißend , auszuſä'n

Ich ſchaffte ſicher Gold.

Kartoffeln gab's da wie ein Kloß,

Und Rüben wie mein Bein ſo groß,

Den ganzen Tag im Drecke bloß

Mußt' ich handthieren , oh ! -

Des Alten Sohn war auch nicht dumm ,

Von Arbeit wird man ſteif und krumm ;

Ich ſchuf mein Gut in Silber um

Und lebte beſſer ſo .

Juchheißa ! In der Reiterbür,

Betreßte Stiefel blank in Wichs,

Manch Mädchen macht' mir einen Knir,

Schielt freundlich nach mir hin.

Lebtwohl, die Ihr im Dreck handthiert,

Und wenn die Frau Euch angeführt,

Den Puckel Euch wohl gar geſchmiert

Hinkt nach der Kirche hin.



Mein Gelb iſt all', mein Gut verzehrt,

Der Junker keinen Dreier werth

Und doch in Schelmerei'n gelehrt ,

Sus sum
die Welt geht rum !

Was ſcheert mich all das Rumpelpack !

Ich lieb ' mein Gläschen mit Geſchnack,

Und ſing' mein Liedchen mit Geſchmack

Und dreh die Orgel um.

Als ich wegging.

Du bracht'ſt mich noch bis auf den Berg

Beim Sonnenuntergeh'n ;

Dann ſagteſt du es wäre Zeit

Und wandteſt dich zum Geh'n.

Da ſtand ich , ſah das Abendroth

Am Horizont verglüh'n ;

Dann ſah ich, auf dem ſchmalen Weg,

Dich ſtill von dannen zieh'n.

Nun warſt du fort , ich ſah den Thurm

Noch in dem Abendſchein .

Ich ging die andre Seit ' hinab,

Da war ich ganz allein .

Gott weiß , wie manchmal ich ſeitdem

Abſchied genommen hab' !

Mein Herz blieb oben auf dem Berg

Schaut in das Thal hinab.
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Ein Brief.

Ihr ſchreibt mir da , daß Euch es geſund geht,

Und daß daheim ſich Alles noch rund dreht,

Wie's mit der Kuh und wie's mit dem Hund geht

Und mit dem Pferd,

Und daß der Anntrin' noch immer der Mund geht

Ganz unerhört.

Ihr ſchreibt mir , daß das Korn gut ſteh'n thut,

Und daß der kleine Paul ſchon geh'n thut,

Und der Lehrer auf die Finger ſeh'n thut,

Den Stock nicht ſchont;

Und daß Jan Diſcher mit Euch ſchön thut

Und bei Euch wohnt.

Ann ' Grete , der die Brief ' Shr gebt noch ,

Hat mir erzählt der Töpfer lebt' noch ,

Sein Jan verdrehte Streiche webt' noch

Und ging zu Bier,

Und Alles was dran hängt und klebt noch

Von ihm und ihr .

Das iſt nun Alles was ich ſchreiben kann,

Ihr wißt , daß ich nichts übertreiben kann,

Ann' Grete auch nicht länger bleiben kann

Thut ſie mir fund.

Ich wünſch', daß nächſtens mehr ich ſchreiben kann ;

Bleibt hübſch geſund!
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-

Was man werden kann , wenn man nur die Vögel

richtig verfteht.

Gin Märchen.

Es war einmal ein Mann und der Mann hatte einen kleinen

Jungen ; der Mann wohnte im Holz und fing Vögel und der Junge

mußte iöm helfen . Das that er gern. Im Herbſt fingen ſie Kram

metsvögel und Droſſeln , die waren alle todt und hingen in der

Schlinge kopfunter an den Beinen, ganz traurig. Im Winter fingen

ſie Stieglike in einem Schlagbauer, die waren alle lebendig und

hatten einen bunten Kopf. Die ſpielten im Bauer und lernten

Waſſer heraufziehen in einem Fingerhut und Vogelfutter in einem

fleinen Wagen . Aber im Frühjahr ſuchten ſie Lerchenneſter und

Hänflinge. Die Lerchen bauten in's Gras . Das war grün und gab

nach unter den Füßen. Dann kam ein trockner Binſenbuſch und

darunter war das warme Neſt mit den graubunten Eiern. Die

Hänflinge bauten auf dem Haideland, das war braun, oder zwiſchen

Ginſtergeſträuch und wenn man darin einherſtieg bis an's Knie, fo.

roch es nach Kräutern und die Neſter waren voll glatter , ſchwarzer

Pferdehaare und hingen niedlich zwiſchen den Zweigen. Aber am

ſchönſten war es im Holz , wenn die Primeln mit ihren Knospen

aus dem trocknen Geſtrüpp hervorkamen , wo die Blindſchleiche lag

und die Ameiſen marſchirten wie Soldaten. Da ſaßen auch die

Nachtigallen , die mit einem Nek gefangen wurden . Da ſaß denn

der Junge und lauerte bis eine hineinging. Er hörte den Bienen

und dem Bächlein zu und lag mit den Füßen in der Sonne. Er

hatte aber auch ſeine eigenen Gedanken . — Aber im Winter ſaß er

in der Stube und richtete die Stieglike ab , und der Schnee lag

draußen auf den Bäumen .
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Da hatte er wenig bei zu thun , aber viel bei zu denken , und er

wurde immer größer und klüger . Dann hörte er wohl den andern

Vögeln im Bauer zu , von denen die Leute meinten daß ſie ſängen,

aber er merkte es bald , daß das nur ſo ſchiene, und daß das Nichts

war als Schnaden und Erzählen . Erſt konnte er nur nicht recht

dahinter kommen , es war ihm als wenn er däniſch hörte oder die

Enten , aber zuleßt lernte er es doch . Da hörte er denn wie ſie ſich

lange Geſchichten erzählten , von dem Spißbuben , dem Raben , und

von dem Habicht dem großen Räuberhauptmann. Dann ſchnadten

ſie wieder von dem wunderſchönen Wald und den Maiblumen , und

die gereiſt hatten , erzählten von Stalien . Manchmal fingen ſie

Ale an zu weinen , aber Thränen hatten ſie nicht und ſein Vater

ſagte dann : Nun ſingen ſie mal niedlich ! – Einmal ging er vor die

Thür, als der Schnee wegthaute. Die Hühner ſaßen grade unter'm

Zaun und ſonnten ſich. Sie hatten jedes ein Loch in den Sand ge

frakt , da lagen ſie drin und pickten mit dem Schnabel; der Hahn

hatte das größte. Kaum trat er aus der Hausthür ſo flogen ſie

Alle auf, als wenn der Habicht kämeund er hörte den Hahn ſagen :

„ Küchlein in Acht, Küchlein in Acht,

Das iſt kein Gu ..... ter! "

und Alle verſteckten ſich hinter den Zaun.

Da ging er den Hof entlang wo die Sperlinge immer Bürger

verſammlung hielten . Aber jest waren andere Zeiten und der Spaß

flog in den Buſch; ſie äugelten liſtig hinter den Zweigen hervor und

riefen Alle miteinander :

Das iſt'n Spion , das iſt'n Spion !"

Aber am häßlichſten war das, was der Goldammer ſagte: Der

ſaß droben auf einem dürren Zweig , ganz in der Spike, er zog '

die Febern ganz ängſtlich zuſammen , ſah ihn mitleidig an und

ſagte traurig :

„ Jung , jung, jung verdorr .....bn . ! "

Und ſeine Frau auf der andern Spiße antwortete aus der Ferne :
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Jung, jung , jung verdoo ..... rt ! "

Das konnte er gar nicht aushalten . Er dachte, wo geh'ſt du denn

aber hin , und lief in's Holz. Da ſaß ein Kolkrabe oben auf einem

Baum und rief :

Du Narr ...... r! Du Narr ..... r ! "

Da ward der Junge böſe und ſchmiß ihn mit einem Stein . Das

half aber Nichts . Der Schwarze flog vor ihm her und rief , und er

lief hinterd'rein und warf. So kamen ſie immer tiefer in's Holz

hinein . Zulekt ſah er einen Berg und einen großen Stein obendrauf.

Da flog der Vogel hin und ſekte ſich und der Junge kletterte hinauf

und war noch ganz toll. Als er aber hinter den Stein guckte, ſah er

ein Neſt und in dem Neſt waren allerlei blanke Dinger. Und was

ihm am meiſten gefiel, das war ein Ring mit einem Stein, der blikte

wie der Abendſtern . Den ſteckte er an ſeinen Finger und kam wieder

in die Höh ! Da konnte er einmal weit ſehen ! Das ganze Holz

lag zu ſeinen Füßen und ein Weg lief durchhin , ſo weit ſeine Augen

reichten . Wo mochte der wohl hingehn ? Das mußte er doch wiſſen

und deshalb ſchlug er ihn ein und ging fürbaß .

Er ging und ging und zulekt wurde er ganz müde und hungrig.

Da ſtieß er auf ein kleines Haus . Sie gaben ihm etwas zu eſſen und

ſagten , der Weg ginge nach der Stadt wo der König wohnte. Als

er nun ſatt war und ausgeſchlafen hatte , machte er ſich wieder auf

den Weg und endlich kam er nach der Stadt. Er fragte gleich wo

der Goldſchmidt wohne, und zeigte ihm ſeinen Ring und fragte ihn ,

was er wohl werth ſei. Der Goldſchmidt ſagte er ſolle fich nur ein

wenig ſeßen und lief ſchnurſtrads zum König und ſagte , nun wiſſe

er wo ſein Ring ſei und der Dieb wäre in ſeinem Hauſe.

Da gab der König ihm Soldaten mit , die kamen und nahmen

ihm ſeinen Ring ab , und warfen ihn in einen Thurm , wo weder

Sonne noch Mond hineinſchien ; da mußte er liegen. Er wurde ganz

traurig und dachte an das Holz und das Bächlein , und an die Vög

lein im Bauer. Das dauerte den Thurmwächter, und er fragte ihn,



12

ob er ihm nicht was bringen könnte, damit er nicht mehr ſo traurig

ſei. Da ſagte der Junge : Einen Vogel. Da brachte ihm der Wächter

einen und das war ein Canarienvogel. Der mußte ihm was er

zählen von der Inſel , wo er her war , weit über's Waſſer weg , wo

der Weg nach Amerika vorbei geht , mit einem großen Berg drauf

der Feuer ſpeien kann und mit einem großen , alten Baum. Dann

weinten ſie miteinander. Aber der Thurmwächter meinte , der Ca

narienvogel fänge und der Junge bedauerte ihn , und ging hin und

erzählte das dem König.

Der König hatte eine Tochter, die war ſehr ſehr ſchön , und war

ebenfalls ſehr traurig. Die Leute mußten gar nicht wober das käme,

und ſagten ſie wäre melancholiſch. Aber der König wußte es beſſer,

er konnte ihr nur gar nicht helfen .

Als er das hörte von dem Jungen , fo ließ er ihn holest und

fragte ihn aus , und der Junge erzählte ihm , wie die Spaßen ihn

ausgeſchimpft hätten , und die Krähe ihn genarrt hätte, und daß er

nun jammern müßte wie die Vöglein im Bauer; denn er verſtände

Alles was ſie ſagten . Da ließ der König ihn in die Stube wo ſeine

Tochter war und zeigte ihm einen Vogelbauer, da war ein kleiner,

grauer Vogel drin , der ſang ganz wunderſchön aber ſehr traurig.

Und jedesmal , wenn er ſang, wußte die Prinzeſſin gar nicht wie ihr

zu, Muthe war , und auch der König meinte , ſie könnte noch mal

melancholiſch werden . Der Junge hörte dem Vogel zu und ſagte,

er wüßte wohl was er ſänge, aber er dürfte es nur nicht ſagen, denn

der König würde böſe darüber werden. Da ſagte der König er ſollte

es nur ſagen , und wenn es auch etwas Schlimmes wäre , es ſollte

ihm nichts deshalb gethan werden. Da ſagte der Junge : dann will

ich es ſagen was der Vogel geſungen hat :

„ Kronen von Gold ſind eitel Schein ,

Krone des Lebens iſt Liebe allein . "

Als die Tochter das hörte, fing ſie an zu weinen und der König

ſagte , das wäre ganz richtig und der Vogel ſollte fliegen und

1
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der Junge ſollte ſeine Tochter haben — und ſo wurde der Junge

Miniſter. Juſt ſo wie einmal Einer Kaiſer geworden iſt, der früher

auch Vögel gefangen hatte im Lauenburger Holz . Aber der hatte

auch ordentlich zugehört und konnte mehr als Brod eſſen ; der ver

ſtand die Bachſtelze und den Pflugſterz und die Sperlinge unter

dem Dachgiebel. Aber die Vögel , die dort fangen , die ſperrte er

nicht in's Bauer und von allen Zweigen klingt es dort noch heute :

,, Heinrich , der Gute. "

Regenlied.

Regen , Regent brauſ,

Wir ſiken warm zu Hauſ?!

Die Vöglein an den Aſt ſich kauern,

Die Kühe ſteh'n am Wall und ſchauern ,

Regen , Regen brauſ' ,

Wir ſien warm zu Hauſ !

Regen , Regen ruſch,

Wie duftet's aus dem Buſch !

Die Blume hängt und leidet Qual,

Der Baum rührt nicht ein Blättchen mal,

Regen , Regen ruidh,

Wie duftet's aus dem Buſch !

Regen , Regen ſauf

Hernieder auf das Haus!

Ein dider Strahl ſtürzt von dem Dach,

Und aus der Eiche träuft's gemach,

Regen , Regen ſauſ

Hernieder auf das Haus.
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Regen , Regen roll',

Bis alle Gräben voll!

Dann laß die Wolken weiter zieh'n,

Die liebe Sonne wieder glüh'n ,

Regen , Regen roll',

Bis alle Gräben voll.

1

Kinderlieder .

I.

Still mein Hannchen , hör' mir zu :

Mäuschen pfeift in guter Ruh,

Vöglein ſolummert ſanft im Baum ,

Rührt die Flügel , piept im Traum .

Still mein Hannchen , hör' mich an !

Draußen geht der ſchwarze Mann,

Droben geht der ſtille Mond,

Schaut wo Quarre - Hannchen wohnt.

Ueber'm Haus ſo ſtill und blank

Geht am Himmel er entlang,

Wenn ein frommes Kind er ſchaut

Lächelt er ihm zu ſo traut.

Sagt dann zu dem ſchwarzen Mann :

Komm und folge meiner Babn ;

Dann geh'n ſie Beid ' , dann ſteh'n ſie Beid '

Wohl über Moor und dunkler Haid' . .
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Still mein Hannchen , ſag' dir's ja :

Morgen iſt er wieder da !

Grad' wie heut ' ſo gelb und blank

Geht am Himmel er entlang .

Blümlein träumet duft'gen Traum ,

Vöglein ſchläft im Apfelbaum ;

Still , und mach' die Aeuglein zu,

Auch das Mäuschen ging zur Ruh.

II.

Es wohnt ein Mann im grünen Gras,

Hatt' keine Schüſſel, hatt' fein Glas,

Der trank das Waſſer, wo er's fand

Und pflückt die Kirſche, wo ſie ſtand.

Was für ein Mann ! Was für ein Mann !

Hatt' weder Topf , hatt weder Pfann ',

Er aß die Nepfel von dem Baum,

Sein Bett war duft'ger Blumenflaum .

Die Sonn' war ſeine Taſchenuhr,

Sein Bogelbau'r der Wald , die Flur,

Das ſang des Abends ſanft ihn ein,

Wedt ihn beim erſten Dämmerſchein .

Der Mann , das war ein närr'ſcher Mann,

Der Mann, der fing das Grübeln an,

Und grübelte ein Haus ſich an.

Im Grün man nicht mehr wohnen kann .
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Der Fiſcher ,

Schön Anna ſtand vor ihrer Thür,

Vor ihrer Thür,

Der Fiſcher zu ihr ſchlich :

„ Schön Anna ſtrickſt du blaue Strümpf',

,,Die blauen Strümpf',

„ Die ſtrickſt du'wohl fürmich ? " ... 13

„ Die Strümpfe kriegt mein Bruder an

.. „ Mein Bruder an,

„Wohl auf dem Meere , ſieh ;

.. „ Du machſt ja ſelbſt dein Nek ſo groß,

Dein Nek ſo groß

1. „ Und Strümpfe bis an's Anie !" ... ?

„ Mein Neß , das mach' ich groß und weit,

„ So groß und weit

„ Nur für den dummen Stör ;

Du ſtrickſt die Strümpfe fein und dicht,

„ So fein und dicht,

„ Ich kann das nimmermehr. “

„ Schön Anna ſtrickſt du feine Strümpf',

,,So feine Strümpfe

„ Und ſtrickſt du ſie ſo blau :

,,So fängſt du alle Fiſcher mit,

,, Za Fiſder mit,

„ Und wär'n ſie noch ſo ſchlau.
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Der Müller.

Müllerburſche flint und froh ,

Wie er ſpringt ; hoho !

Sein Haar iſt ſo ſtraubig,

Sein Bart iſt ſo ſtaubig,

Hat Mehl auf den Backen,

Den Schelm in dem Nacken .

Springt rum zwiſchen Mehlſtaub,

Kreideweiß wie 'ne Taub '.

Sonnabends ging ich freuzfidel

Nach der Mühl nach Mehl.

Dann geht ſie und klappert,

Dann ſteht er und plappert ;

Wie iſt er beſtaubet;

Wie ſchnadt er geſchraubet;

Und wenn's dann den Schilling giebt,

Wie blickt er verliebt.

Aber käm' er mir zu nah,

Ich wollt ihn , haha !

Ich wollt's ihm ſchon zeigen ,

Statt Rüſſe Ohrfeigen ,

Ich klopft ihm die Jack aus,

Als ſtäubt ich 'nen Sack aus

Sonſt wär's ja aller Welt klar,

Daß zur Mühľ ich war.

Quidborn ,
2
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Die Krabbenfrau.

,, Krabben ! Krabben !"

Solch' Städter chläft gehörig aus ;

Noch alle Laden zu !

Wir Ander'n müſſen früher raus ,

Wir haben ſelten Ruh.

Ich komm' nun ſchon vom kalten Strand

Bring' meine Krabben 'rein ;

Das reckt ſich , dreht ſich um zur Wand

Und ſchläft noch einmal ein.

Krabben ! Krabben !"

Die pumpt dortihren Eimer voll ....

Kau — ft Krabben , friſch und drall !

,Mein Kind , wenn 'ch immer warten ſoll,

Werd'n ſie vor Nacht nicht all'."

Kommt Eine mit dem Achtelmaß ....

Die Krabben , Kind , ſind rar !

,, Seekrebſe ? das iſt wohl nur Spaß,

„Iſt noch zu früh im Jahr.“

,,Krabben ! Krabben !“

Wie war die Jungfer ſchon im Staat,

Wie war ſie ſchmuck und drall !

Der Hals ſo weiß , ging wie am Drath,

Als wollt ſie ſtracks zu Ball !

Und Unſereiner barfuß ſchlenkt

Von Büſum nach der Stadt,

Und hat er Salz zum Brod , ſo denkt

Er Wunders was er hat.
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:

Krabben ! Krabben ! “

Wie iſt der Markt doch wunderſchön

Mit all ' der Luſt und Pracht !

Rund 'rum die grünen Bäume ſteh'n ,

Daß Alles ſcht und lacht !

Vor jedem Haus ein Bänkchen blißt ,

Die Fenſter ſpiegelglatt ,

Wer drinnen oder draußen ſikt,

Der lebt und freut ſich ſatt.

Krabben ! Krabben ! "

O könnt' ich doch hier wohnen bloß,

Des Sonntags ſchau'n hinaus !

Ich glaub' mir würd' das Herz ſo groß

Als wollt , es oben raus.

Die Stadt voll liebem Sonnenſchein ,

Die Wagen und die Pferd';

Mein Gott , was könnt' ich glücklich ſein,

Wär' mir ſolch' Loos beſcheert!

,, Krabben ! Krabben ! “

Wie iſt der Mann ſo todtenblaß,

Der dort am Fenſter ſteht!

Bewahr mich , ich erſchrať mich faſt,

Durch Mark und Bein das geht .

Nein lieber friſch und trocken Brod,

Als krank und in der Stadt ;

Geb' nur der liebe , gütge Gott

Daß man's nie ſchlechter hat.

2 *
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Weihnachten .

Das iſt ein talter Weihnachtstag !

Du , Dört ſieh mal den Ofen nach .

Großvater friert uns ſonſt noch todt,

Ihm wird vor Froſt die Naſ' ſchon roth .

Laßt Ihr die Wiege nur mal ſteh'n,

Könnt jekt nach Eurem Lehnſtuhl geh'n ;

Sieb ſo ! Nun iſt die Stube rein ,

Es fehlt Nichts mehr , als Sand zu ſtreu'n .

Die Fenſter thau'n noch immer nicht,

Raum dringt hindurch das Morgenlicht.

Wie knarrt der Schnee! Wer mag das ſein ?

Das läuft ; der Froſt macht flinke Bein.

Da kommt die Sonne , feuerroth !

Wenn die nur hilft hat's keine Noth.

Sieh ! An den Ecken wird es blank

Und träufelt auf die Fenſterbank.

Die Bäume alle, weit und breit,

Sie ſteh'n im weißen Winterkleid ;

Das Bächlein dort im Wieſenland

Glänzt wie der Spiegel an der Wand.

Die Armen ſind heut' früh im Gang' !

Wer Nachts nicht warm liegt ſchläft nicht lang .

Die kleinen Dinger geh'n ſo krumm ,

Mit Handſchuh’n an und Tüchern um.



21

Dort ſeh ein Kind ich weinend ſteh'n ,

Das iſt recht traurig anzuſeh'n !

So ſchmuck und niedlich und ſo arm ;

Es hungert wohl ; daß Gott erbarm.

Der Wächter hat auch Erndte heut ' ,

Wird auch nicht jünger mit der Zeit .

Sein Feſtlied bebt die Straß' entlang,

Als ſäng' er ſeinen Grabgeſang .

Wenn er hereinkommt fragt ihn doch

Ob Holz und Torf beſorgt er noch ,

Und gebt ihm ein Stück Kuchen mehr ;

Wie , wenn's die lekte Weihnacht wär' .

Die Zeit geht raſcher als ein Traum ;

Erſt kriegt man ſelbſt 'nen Weihnachtsbaum ,

Dann kommen unſ're Kinder d'ran

Und Kindeskinder , nehmt mal an !

Und eh ' wir aufſchau'n ſind wir alt,

Eh' wir uns umſeh'n ſind wir kalt,

Weihnachten kommt und geht im Trab

Uns deckt der Schnee im tiefen Grab.

An den Mond.

Was ? Will er mir in's Fenſter gaffen ?

Hat Nichts in meiner Stub’ zu ſchaffen !

Wollt' recht behaglich juſt ſchlaraffen
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Bratäpfelein .

Dann wollt ich meine Pfeif anpaffen

Und ſelig ſein .

Ich weiß nicht, gudt Er mir in's Zimmer,

Wird mir ſo eigenthümlich immer,

Es macht der Muſen Zauberſchimmer

Den Kopf mir warm ;

Es iſt nicht beſſer und nicht ſchlimmer

Wie'n Bienenſchwarm .

Es zieht mit Macht mich zu dem Fenſter,

Als wär's was rechts , wie draußen glänzt Er,

Mich dünft, es macht ein Heer Geſpenſter

Um mich die Rund ' .

Ich kenn ' nicht ,, heure “ mehr noch ,, venſter “ *)

3d twatcher Hund.

Ich weiß wohl , daß er All's am Band hat

Was phantaſirt und nicht Verſtand hat

Wie Dichter , oder was 'nen Brand hat,

'Nen Sparr'n zuviel .

Doch ſeh ' ich , daß Er auch die Hand hat

Bei mir im Spiel.

Wir ſind ja ganz und gar vernünftig ,

Und unter Dichtern nicht mal zünftig ,

Und fneten immer unvernünftig

Im Lehm umber ;

Drum laß Er mich in Ruhe künftig,

Bitt' ich ihn ſehr.

*) Auf däniſch : rechts und links .
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Er denkt wohl er bekommt 'ne Kringel

Und meint, Sein ſei ein Theil Geklingel

Von jeder Nachtigall und Singel

Mamſel , die reimt,

Und denkt , man ſei ein grober Schlingel,

Wenn man's verſäumt.

Ich hab ' gehört , daß Er es gern ſieht,

Wenn man vor Ihm wie 'm großen Herrn knie't,

Wenn man recht kläglich in die Fern' ſieht

Ihm in's Geſicht,

Und wenn Er Einen zärtlich plärr'n ſieht

Bei Seinem Licht.

Uns fehlt dazu nur ganz der Schnabel

Wir ſagen ,, Käf'meſſer “ ſtatt Sabel

Und , Fork “ und „ Gaffel “ anſtatt Gabel;

Wir ſind zu drollig;

Wir ſind dazu mal nicht capabel

Zu grob und knollig.

Er zieht ja.doch im ganzen Land 'rum

Und ſchleppt das Weltmeer auf dem Strand 'rum ,

Er kriegt auf hochdeutſch Sein gut Quantum

Salbaderei'n ;

Wir han um's Herz ein Meſſingband um

Mit Nägeln d'rein .

Verzieh ' er ſich nur aus der Marſch 'raus

Und denk ' Er fich 'nen ander'n Marſch aus,

Das nimmt ſich plattdeutſch gar zu narr'ſch aus

Sold' Mondgebeber ;

Wir ſagen was wir denken barſch 'raus,

Friſch von der Leber.
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Er ſcheint uns gar zu bleich und ſüchtig ;

Wir ſind zum Schluchzen gar nicht tüchtig,

Wir thun uns nicht mit Thränen wichtig,

Sind ungebärig ;

Zum Speichellecken zu aufrichtig

Und dreihärig .

Er hört doch , wenn ich Ihm eins ſingen that ,

Wie wenig das nach Weltſchmerz klingen that,

Das war , je höher ich mich ſchwingen that,

Als wenn man grolt ;

Als wenn ein Boc in's Spanntau ſpringen that

Und ſchießt Kobold.

D'rum hör' Er auf mit Seinem Gaffen

Und ſtör' Er mich nicht bei'm Schlaraffen ,

Bei'm lepfelbraten , Tabak paffen

Alhier im düſtern .

Ein ſolcher Narr von Mondſcheinlaffen

Macht mich nicht lüſtern.

1

Die alte Harfeniſtin.

Ich war einſt jung und ſchön ,

Nun iſt's nicht mehr zu ſeh'n.

Mir blühten Roſen auf der Wang',

Und Locken trug ich weich und lang .

Wie war ich jung und ſchön !

Wie war ich jung und ſchön !
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Ich ſang vor Groß und Klein

Von Liebes - Luſt und Pein ,

Und Alle , die mich da geſeh'n,

Die ſagten ich jei jung und ſchön.

Ich ſang vor Groß und Klein,

Von Liebes - Luſt und Pein !

Ich dacht nicht an die Noth,

Ich dacht' nicht an den Tod.

Von Markt zu Markt, von Haus zu Haus,

Wohin ich kam war Saus und Braus.

Wer dacht' da wohl an Noth ?

Wer dacht da an den Tod ?

Ich fing' noch immerfort

Und ſchleich' von Ort zu Ort ;

Sing ' ich von Liebes - Luſt und Pein ,

Wer fragt nach meinem Traurigſein ?

Ich fing' nur immerfort,

Ich ſing' nur immerfort.

Mordskerl.

Seht mir den Teufelsbraten ,

Wie er dort ſchmaucht und ſchmadt!

Er pafft vor ſeinem Katen,

Als wenn der Bäder bađt.

Wie ſchmeckt die Pfeife prächtig !

Wie zieht das Maul er kraus,

Wie ſaugt er und wie mächtig

Spei't er dann ſeitswärts aus. -
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Das nenn' ich einen Knüppel !

Vier Fuß und doch kein Aſt ;

Schief auf dem Kopf das Tüppel

Mit langem Wollenquaſt

Vierſchrötig - wie ein Schneider,

Krummbeinig wie ein Dachs,

Zu dünne Glieder leider

Und Kiefern wie ein Lachs.

Wie Hagel rund die Augen,

Ein Buttermilchsgeſicht,

So kann kein Iltis ſaugen

So tanzt ein Vogel nicht.

Hemdsärmel ; und gedrehet

'Ne Locke über'm Ohr –

Wie er ſtolziret, febet

Als hätt' er Thaten vor.

Seht , ſtolz, ihn promeniren

Und paffen in den Wind .

Ihr Dirnen in den Thüren,

Seht Euch nur ja nicht blind !

Peter Pflaum.

Man kann nicht ſagen , was im Menſchen ſteckt,

Noch wiſſen was aus ihm einſt werden kann.

Noch jedesmal , wenn durch die Haid' ich kam

Und hier im Sand den Berg langſam hinauf fuhr –
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Den Pferden wird es ſtets gewaltig ſauer

Und ſo der Pfahl zuerſt herübergudt,

Der immer länger wird je mehr man ſteigt

Und ſtill und einſam hinſchaut über's Moor :

So ſeh ' ich immer noch die großen Augen

Und wie er ihr die diđen Flechten abſchnitt -

Dann blickt' ich weg ich konnt es nicht mit anſehn !

Das hätt' mich ſicher noch im Traum verfolgt ! -

Und war ſo ſchmuck und weiß doch , wie ein Lamm !

Wer hätt's geglaubt , der früher ſie gekannt?! -

Kommt , Abends ſpät , ein Burſch zu Anton Flint

Und klopft an's Fenſter - waren Laden vor

Gewaltig dunkel war's und gräßlich Wetter

3m Spätherbſt, ſo um Allerheiligen -

Vom behoer Markt kam Flint juſt heim .

Er nimmt ein Licht und läßt den Burſchen ein.

Der iſt erfroren balb und abgeriſſen

Und ſagt , und zittert wie ein Espenblatt:

Er wollt' nach Süderdik und ſei verklamt

Und käm von Arf, und wollt ſich dort vermiethen ;

Und dazu fing er bitter an zu weinen .

Der Burſch gefiel ihm mit den großen Augen,

Er führt ihn in die Stub' und an den Ofen ,

Mitleidig fragt die Frau ihn , was ihm fehlt,

Er ſei wohl ganz durchnäßt und müß' was anziehn,

Und holt von ihrem Sohn vertragen Zeug ,

Giebt ihm auch heißen Thee und Butterbrod ;

So kam der Burſch allmälig wieder zu ſich .
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Nun fragt man ihn und er giebt flink Beſcheid :

Er ſagt die Mutter ſei 'ne arme Wittwe

Mit ſieben Kindern, er der ält'ſte Jung, '

Und confirmirt , und ſuche einen Dienſt.

Doch ſagten ihm die Bauern er ſei ſchwach -

Und wollt' ſo gerne doch ſein Brod verdienen

Der Mutter und den Kindern aufzuhelfen,

Wollt gern ſich quälen ,whätt' er nur 'nen Dienſt.

Die Frau blickt Anton an , faßt ſeinen Arm

Und wispert ihm in's Ohr : Der arme Jung',

Was meinſt du , iſt er nicht für uns zu brauchen ?

Und Anton denkt , er müßt ihn wohl behalten ;

Er ſei zwar ichwach , doch flink und aufgeweckt,

Von gleicher Größe wie ſein ält'ſter Sohn.

Er dachte, der iſt auch noch jung und ſchwächlich,

Was Einer nicht, das können zweie trage

Und ſagt : Er hoffe daß er fleißig ſei,

Rein Taugenichts und lod'rer Schlingel werde,

Wie jeßt die meiſten Andern , ehrlich, freu,

Nicht eigenſinnig und nicht widerſpenſtig -

So mög' er denn in Gottes Namen bleiben .

Und da verſprach der Vurſch ihm feſt und heilig

Wollt ehrlich ſein ! — und hat’s gehalten ihm

Wohl ſieben Jahr hindurch, wenn ich nicht irre .

Er war zwar ſchwach und hatt' ’ne feine Stimm ',

Doch wuchs er nett heraus aus ſeinen Hüften

Und hatt' ſo feſte, runde Arm' und Bein'

Wie abgedreht — hieß deshalb Peter Pflaum ;

Doch , wenn er's hörte , ward er immer roth,

Und ſtahl ſich , wenn es möglich war, hinweg.
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Sonſt ging er mit zu Tanz und Trinkgelag' ,

Raucht ſeine Pfeif' ſo bröſig wie ein Junker,

Und lacht' und ſang , doch immer ſonderbar,

Und blieb nicht lang ’, war mäßig ſtets im Trinken,

Auch hatt ' er mit den Mädchen nichts im Sinn,

Die ſagten ſtets : er hab ' ein Herz wie Rieſel .

Am meiſten ging er mit dem jungen Anton,

Und ging mit ihm zum Graben und zum Pflügen ,

Und auf und ab des Abends vor der Thür

Lebt überhaupt juſt wie ein Kind vom Hauſe.

Die Alten ſagten , er ſei ſtets ſo ſauber,

Flick' ſeine Sachen ſelbſt und ſtriđe Jacken

Von Oberdeutſchen hab' er das gelernt

Und Strümpf' und Müßen für die alte Mutter.

Der ſchickt' er ſtets auch ſeinen Lohn im Mai

Und kauft ihr jeden Herbſt ein fettes Schwein

Genug , es war ein prächt'gor , kleiner Kerl!

Da kommt einmal im Frühjahr, ſo um Oſtern ,

Heraus der Büttel in dem rothen Rocke,

Behufs der Aushebung zum Militair,

Und geht von Haus zu Haus und kommt zu Anton

Und ſagt : ſein Sohn und Peter ſoll'n ſich ſtellen.

Um Peter ſtand es gut , dem fehlt das Maß,

Doch Anton , hieß es , müßte zu der Garde,

Der größte Kerl im ganzen Dorf und Kirchſpiel

Und ſtark , den Stier im vollen Lauf zu halten .

Dem Alten war nicht gut dabei zu Muth ;

Und Abends als ſein Sohn mit Peter heim kam,

Da ſagt er : mir iſt bang, es wird nicht gut

Und was der Büttel angedeutet habe.
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Da wird mit einem Mal der Peter blaß

Und weint und ſchreit und ſagt : ich geh ' nicht hin,

Ich kann und kann nicht gehn - was weiß ich mehr.

Man ſtellt ihm vor , da ſei ja Nichts dabei,

Er ſolle ſich nicht haben wie ein Kind,

Für Anton ſei es hart , der müſſe fort -

Doch Alles half nicht Peter ward noch ſchlimmer:

Was er nun ſollt ? Was er nun thun wohl ſollt' ?

Sie ließen ihn am Ende ſchrei'n und jammern,

Es drückte ſie genug die eigne Laſt.

Da rief der Peter dann die Frau beiſeit

Und lang' und beimlich hörtman ihn erzählen...

Den andern Abend läuft die Mähr durch's Dorf, –

An jeder Ecke hört man drüber ſchnacken -

Ob ſie's ſchon wüßten ? Wie das möglich ſei ?

Schon ſieben Jahr und Niemand hätt's gemerkt!

Und welch ein Mädchen ! Alles für die Mutter,

Und nur um höher Lohn fich zu verdienen ! -

Und Jeder meinte daß er's längſt geahnt,

Hab' nur nicht ſagen wollen , was er dächte -

Man könnt's ja hören an der feinen Stimme,

Und ſehn – mit halbem Blicke an der Haut,

Und an dem Haar und an dem ſchlanken Wuchſe.

Genug , das Neue ſchnackt ſich endlich alt .

Und als ſie niun erſchien in Mädchenkleidern ,

Da fiel es Niemand ein ſie wohl zu necken ;

Man fand ſie da ſo niedlich und ſo fein,

Als hätt den Spaten niemals ſie gehoben ;

War gar zu nett in Rock und blanker Müß',
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Die bald das volle Haar nicht mehr umſchloß,

Als ſtamme ſie von einem andern Schlage.

Sie riſſen ſich um ſie bei Tanz und Bier

Und Alles war vernarrt in Anna Blume.

Beſonders Anton zeichnete ſie aus

Und folgte ihr beſtändig wie ihr Schatten .

Wir dachten erſt, das müſſe was bedeuten,

Und ſeine Alten wüßten wohl Beſcheid ;

Doch hören wir , daß Anton einſt geäußert :

Sein treuer Peter ſei ein leichtes Annchen ;

Er hab ' im Spiegel nimmer ſich beſchau't,

Doch ſie hab ' gar zu viel hinein zu gucken ;

Er meint, es ging ' ihr umgekehrt wie Simſon,

Sie hätte ſich zu wunderſchön verwandelt ;

Er hielt es mit den Puppen ohne Flügel,

Die Schmetterlinge taugten nicht im Rohl ....

Und mehr der Art.

Er hatte nur zu recht!

Sie ſchwebte wie Libellen unter Schwalben .

Ich weiß nicht wie das zuging bei der Dirn' !

So ſtill und ſcheu — und nunſo wild und flüchtig –

Und rein verſeſſen auf Muſik und Tanz

Die Erſte und die Leşte – und ein Tollen

Und Leben – wie die Roſenknospe ſtets ! –

Gott hab' ſie ſelig ! Kann's noch immer nicht

In meinem Sinn recht faſſen und begreifen .

Man ſollt doch denken : Frißt ein Wurm darin,

So muß der Apfel kranke Stellen zeigen

Und könnt nicht ſtets mit rothen Backen lächeln.



32

Doch das iſt falſch ! Ich weiß nicht, was das iſt:

Ich hörte einſt, der Menſch ſei wie ein Räthſel,

Die Löſung ſtehe in der andern Welt,

Entweder wo man herkommt oder bingeht.

Sie wußt es wohl noch ſelbſt nicht, als ſie ging. –

Und Niemand, der ſie ſah , hätt' ſite gehalten

Für eine Kindesmörderin – ſo ruhig

Aus großen Augen ſah ſie auf die Welt,

Auf dieſem Fled noch einmal rings umber

Und ſchloß ſie dann

Geb' Gott, wenn ſie ſie öffnet,

Das ihr das Räthſel leicht zu löſen wird.

Die Fluth.

Die Oſtſee iſt hübſch voli,

Aber die Nordſee iſt toll !

Das konnten wir ermeſſen .

Wir kamen von Jenſeit,

Ganz jagdbereit,

Nichts vergeſſen ,

Stiefel bis zum Bauch,

Wegen dem Schlamm

Hinter'm Damm,

Schrotbeutel auch,

Pulver'n ganz Pfund.

Und'n Hund.

Gut !

Gingen mit friſchem Muth
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Auf den Strand

Kreideweißer Sand !

Eben wie'n Tiſch und geriffelt,

Wie von der Wäſcherin gekniffelt,

Gewalzt und gerillt mit der Harť ,

Von Wörden bis zur Meldorfer Mark.

Jung ' ! Welch: Plak zum Toben !

Kein Stein am Grund,

Von Muſcheln Alles bunt,

Und der blaue Himmel dort oben ,

Und wie er ſich ſtredt,

Wie eine Stülpe die Erde bedeckt,

Wo die Welt iſt mit Brettern verſchlagen ,

Wie die Byſumer *) ſagen . '

Wollt Ihr die Ditmarſcherfragen,

Sie ſchnacken vom Reif,

Einem ſilbernen Streif,

Nur bloß wie ein Schimmer von Licht:

Das iſt das Meer,

Da wogt es einher,

Da ſtürzt es herauf,

Im raſenden Lauf,

Und jagt Euch den Haſen zunid) t !

viii
Wir gingen dort ſpazieren

Und dammeln fo umber,

Schau'n aus , raiſonniren

Und ſchnacken über's Meer.

1

*) Die Stadt Byjum iſt das Krähwinkel der Marſcha.

Quidborn .

1

3
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Und konnten's gar nicht faſſen :

Wo nun kein Tropfen wär,

Daß Möven dort in Maſſen

Flögen zu Nacht über's Meer.

Ganz leer die Waſſerrinnen -

Ein Boot ſtand auf dem Sand,

Der Schiffer lag darinnen,

Wir konnten heran,

Bis an den Kahn,

Und reichen ihm die Hand.

Wir ſchoſſen einen Taucher,

Die Möv' kriegt ' auch was ab,

Und einen Regenpfeifer

Und was es ſonſt da gab.

Wir ſchnađen und wir ſammeln

Uns Muſcheln auch beihin,

Wir denken nichts und dammeln

Nur immer vor uns hin .

Sieb an ! Was für ein Leben ?

Weld ſcheues Vogelbeer ?

Und graue Wolken weben

'Nen Schleier um uns her.

Und ſieh ! der Streif wird heller !

Wir müſſen wohl zurück !

Pots Blik ! Es ſucht den Queller *)

Vergebens ſchon mein Blick!

*) Außendeichinſeln , zum Schuß gegen die Fluth von Deichen umgeben.
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Es ſchwanden Häuſer , Scheunen

Liegt dort nicht Byſum , was ?

Dort war es , ſollt ich meinen !

Das wird ein ſchlechter Spaß ! –

Sieb an ! dort kommt von Weitem ,

Schon eine Woge an !

Die wird uns ſicher leiten ,

Geh'n wir nur ſacht voran .

Nur zu ! Und nicht viel ſteh'n und ſchnacken !

Mich dünkt , das kommt uns auf die Haden !

Nur immer vorwärts , munter'n Schritt !

Sieh an ! Die Wellen kommen mit !

Schon links und rechts ein langer Strich !

Das wächſt ja wahrhaft fürchterlich.

Die erſte glitt

Nur Schritt vor Schritt,

Doch zieht ſie gleich die zweite mit ;

Die dritte tommt, wie Kinder ſpielen,

Mit Erbſen trundeln auf den Dielen,

Und immer eine , eine mehr,

Und oben eine drüber her.

Kopfüber ſtürzt es , kommt gezogen ;

Mein Gott , welch' Schäumen , welches Wogen ,

Die Waſſer, ach , in hellen Haufen ,

Schier mit einander Wette laufen.

Die erſte liegt nur fingerdid ,

Die zweite tommt im Augenblid ,

Und deckt ſie zu , brauſt d'rüber her,

Und wieder kommt ein ganzes Heer

3 *
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Und wälzt ſich d'rauf, entlang den Watten *) ,

Wie dunkelgraue Grabesſchatten .

Nur zu ! Nun gilt es , nicht zu ſäumen,

Schon fühlt man's um die Stiefel ſchäumen .

Wir liefen auf dem naſſen Sand,

3m Trab , die Büchſe in der Hand.

Nur immer längs der flachſten Stellen !

Nur immer vorwärts wie die Wellen !

Die erſten waren längſt aus Sicht,

Doch immer neue folgten dicht,

Wir liefen wie der Schaum und Blaſen ,,

Wir liefen wie vor'm Hund die Haſen,

Mit Möven , die da ſchreiend flogen ,

Mit Wogen , die da näher zogen

Bis über'm Fuß , bis an das Knie,

Und nichts wie Waſſer, Junge ſieh !

Und grau und grün und Dunſt und Dampf,

Als hört man einen fernen Kampf,

Und immer höher — Well’auf Well',

Als rollten Fäſſer raſend ſchnell,

Faſt drückt mich nieder das Gewicht,

Und Schaum und Salz ſprißt in's Geſicht ....

Es iſt vorbei....das iſt die Fluth ..

Und wir nurzum Ertrinken gut ....

Das Waſſer ſpült ' uns um den Mund,

Wir ſtell’n die Flinten auf den Grund,

Und überſtürzen uns die Wellen ,

Wir ſchnell uns auf die Zeben ſtellen ,

*) Die von der Fluth beſpülten Schlid- und Sandbänke an der Nordſeetüfte.
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Und ſchauen jedesmal umher

Ob Einer todtgeblieben wär !

Mein Gott ! Mein Gott ! Und noch nicht todt ?

Das Haar voll Schauin ... 0 welche Noth ! ...

Man ſchnappt nach Luft ... und ſtreckt die Händ'

Zum Beten . iſt es bald zu End ?

O Schrecken !. Ringſt du mit dem Tod,

Was giebt es wohl für größ're Noth ?

Die Augen zu laßt Gott nun walten

Man kann ſie doch nicht zubehalten

Mein Gott , mein Gott ! Wie lang, wie lang ! ...

Da iſt die lekte wohl im Gang !...

Denken ? .. Du ſchnappſt nur nach dem Wind,

Und ſtük'ſt dich wieder auf die Flint,

Und hältſt dich auf dem höchſten Flecken,

Thuſt auf den Zeh'n empor dich recken ...

Da fällt dir in Gedanken ein ,

Der Vater dein .. die Mutter dein ... ?

O , wenn ſie wüßten ! .... Paſſe auf!

Die wälzt ſich grade auf dich drauf !

Da ſab'n wir , daß die höchſte Wog'

Uns nicht mehr über'n Kopf hinflog,

Die nächſte auch nicht -- die auch nicht ?

Die ſprißtnur etwas in's Geſicht ....

Kalender freilich ſchreiben thut ,

Ein Stündchen währt die ſchlimmſte Fluth,

Doch wußt' man nicht wie lang' das war,

War's ein Moment, war es ein Jahr.
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Doch langſam floß die Fluth zurück

Und wieder frei ward Kopf und Blick ;

Wir ſah'n uns an – wir ſprachen nicht

Der Ein ' dem Andern in's Geſicht,

Vor Angſt die Hoffnung zu erſchrecken

Das Sterben noch mal durchzuſchmecken.

Doch richtig , ja , ſie floß zurüd. –

Nach oben wendet ſich der Blick !

Als wir in Byſum tamen an

Da gafften uns die Jungens an,

Wir mochten toll genug erſcheinen :

Ein Paar zum Lachen und zum Weinen.

Die Lehre blieb uns : Von der Fluth

Erzählt's fich's nur im Trocknen gut.

Aber der Hund ! Wo blieb der Hund ? "

Der Hund ? Der Hund , der ging zu Grund !

Bannchen aus Frankreich .

„ Gertrud muß nun erzählen , ſie weiß ja ſo ſchöne Geſchichten !"

SagtAnngrete und ſchmunzelt und puhlt mit der Nadelden Docht rauf,

Hält ihre Hand über'm Aug' und guckt nach der Ecke am Ofen.

„Glaubt, nicht umſonſt kam ich her ! Draußen iſt ſchreckliches Wetter !

„Fielt Johann Paul mich nicht feſt, an der Ede bei'm Färber flog

auf ich ;
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„Aber ich weiß nicht wie's kommt , iſt die Küch' rein , muß ich zum

Klingberg !"

Spricht es und glupt nach der Bank , wo Paul ſo ſtramm ſißt wie'n

Halstuch .

Paul war dem Brauer ſein Sohn und Greten ihr Vater war Weber,

Und ſie webt ihm ein Band, noch feiner als Spinnweb' im Herbſte,

Fein und mit damaſtnem Einſchlag und webte ihn feſt zum Entzücken,

Aber bei Truden am Berg da ſpann ſie die Maſchen zum Fangnek .

Dort war des jungen Volts Club, der Unwachs lernte dort rauchen .

Sonntags kam Hans mit der Flöť , dann ließen ſie wohl einen Tanz los

Und nach dem Markte in Heid', probirten ſie hier ihre Lieder.

Juſt als Anngrete noch ſprach , erſcholl vor dem Fenſter ein Fußtritt,

Dann knarrten Klinke und Thür , eine Baßſtimme trat ſich den

Schnee ab ;

Fühlt nach dem Drücker, tritt ein , und ſteht wie ein Baum in der

Thüre.

„ Hartwig !" „ Gott grüß' dich Anngret'! Mein Gretchen, iſt das

eine Schneejagd!

„ Daß dich! Der Teufel ſchwingt Flachs und wirft uns das Werg

um die Ohren.

„ Sieh doch ! Jann Paulohm, du auch ? Die Haspel iſt immer bei'm

Spinnrad !"

Hartwig ," "fällt Gret' ihm in's Wort , „ich bat eben Truden um

Mährchen ,

„Doch ſie iſt ſtumm wie ein Stod, ſtieg wohl verkehrt aus dem Bette. "

» » Mährchen ? " lacht Hartwig , nur zu ! nur recht etwas Schönes

und Grauſes !
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vy, Weißt du noch , Trude, ſolch Ding , wie das von der Dirn' die

ſich todt weint,

ir ,, Oder wie das, wo der Kerl mit blutigen Thränen den Brief ſchrieb !

Ei, das iſt rührend, ſolch' Ding - beſonders , wenn man daran

wackelt,

. „ Anngrete ſucht dann ihr Knaul'und wiſchet ſich heimlich die Augent .

vi ,, Ach , ſolche Schaudergeſchicht' iſt ſüßer als Zucker und Honig " "

Dabei verzog er den Mund und rieb ſich die Naſ mit dem Aermel.

Grete wirft ſchnippſch mit dem Kopf, und Paul macht ein Maul wie

ein Karpfen ;

Aber Gertrude ward bös und ſchalt auf den ſpöttiſchen Heiden :: ,

Schäm ' dich was , Hartwig, du Schelm ! der Spott iſt die Angel des

Pöjen !

Manch Einer ſtichelt ſo lang , bis ihm ſelber die Nadel in's Herz ſticht;

Faßt man ſie an geht ſie tiefer, und ziehſt du hinaus ſie ſo blut'ſt du !

Laß dich doch warnen bei Zeiten : Der Uebermuth kommtvordem Falle.

War nicht dem Töpfer ſein Hans ? Das war auch immer ſolch'

Vorwik ,

Großmäulig war er und ſpöttſch und immer voll Wiße und Faren ;

Nedte die Dirnen bei’m Tanz und narrt bei der Arbeit die Alten ;

Lieber zu Bier als zur Kirch ', vertraut nur den eigenen Knochen.

Halt' dich am Zaun “ war ſein Wort „ der Himmel iſt nicht zu

erreichen !"

Aber nun hält es ſich was ! nun humpelt er lahm und an Krücken .

Freilich ſo ſchlimm biſt du nicht, dich ſticht nur mitunter der Hafer.

Faſt'labend das war ſo ein Streich -- den Schneider auf's Kohl

beet zu werfen !

Hätt' er die Glieder verrenkt, ſo jäßeſt du jekt im Gefängniß .

So iſt die Jugend ,"ach leider ! ſie weiß nicht vor Muth was ſie

angiebt,

4
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Und werden wir ſchwächlich und alt ſo ſchmeckt uns ſo köſtlich die

Ruhe.

Sprach es , als wär ſie allein, und ſchnadt mit ſich ſelbſt in Gedanken,

Murmelt und ſchüttelt den Kopf undneigt ſich vornüber im Lehnſtuhl.

Unter dem Kopftuch hervor ſah’n die Spiken faſt ſchneeweißer Haare,

Al' die Runzeln war’n tiefer, als grade das Licht auf die Bad' ſchien,

Und als das knöchrige Kinn in die knöchrige Hand auf die Bruſt ſank .

Ganz vertieft in ſich ſelbſt ſo hockt ſie und murmelt und grübelt,

Nicket und ſchüttelt den Kopf und kraßt mit dem Finger die Backe.

Hartwig ſekt ſich zum Tiſch und Grete ſtrickt wie ein Uhrwert,

Sieht nicht ein einzigmal auf und hört nicht was Hartwig ihr zubläſ't .

Kannten die Trude genau und ließen ſie ruhig gewähren,

Iſt erſt ihr Schauer vorbei ſo ſchnellt ſie empor wie die Weide :

Bückt ſie ſich, bricht ſie doch nicht, und will ſie ſich richten ſo knarrt fie.

Kinder ſind unklug und ſchnell und jammern erſt dann wann's zu

ſpät iſt !

Zerſtoßen das Glück mit dem Fuß und ſammeln die Stücke mit

Thränen .

Hören die Alten nicht gern !" - und dabei glupt ſie nach Hartwig,

Wie er bei Greten da ſaß , ein Eichbaum neben der Roſe,

Blänker ward da ihr Aug’ und glatter die runzlige Wange.

Als ich noch jung war , erzählt ſie , und richtet allmälig fich höher,

Liefen wir immer zum Tiſchler und ſpannen den Flachs in der

Werkſtatt.

Hatten das Reich dort allein , wenn die Alten zu Bett in der Stube.

Iſt nun ſchon manchen Tag her ; war lang’ vor dem Brande am

Marktplaß.

Wo jeßt der Kirchſpielvoigt wohnt, ſtand damals ein prächtiges

Bau'rhaus,
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Mit einer Pump vor der Thür , ein Gärtchen mit feinem Stacete.

Kreideweiß waren die Pfähle , ein jeder mit ſaftgrünem Tüppel,

Und auf der Pump war ein Stern und oben am Giebel 'ne Inſchrift,

Eine Kaſtanie auch, mit ’ner Bank d’rum , im Schatten zu ſißen .

Kam man im Frühjahr vom Feld, ſo ſah man den Baum ſchon von

Ferne,

So voller Blüthen und rund , grad' wie im Winter ein Schneeberg.

Ging man dann über den Kirchhof und ſah bei dem Stein durch die

Pforte,

Sah man ſo ſicher als was – ja, als an derKirchwand die Sonnuhr

Unter dem Baum auf der Bank , Alt : Mumme allein mit der Thon:

pfeif'.

Hatte uns gut in Reſpect , denn pflüdten wir Blumen im Grashof,

Gleich ſtob der Alte heraus, und warf nach uns Dirnen die Nachtmüş.

Ich war noch ein Kind und war ſcheu , und hört' ich ihn ſchlurr'n in

Den Schuhen,

Flog ich davon wie der Wind. Noch ſeh ich ihn vor mir in Knieboſ,

Silberne Spangen daran und die Strümpfe wie'n Tiſchtuch ſo ſauber.

Er galt für reich wie ein Stein und war ſicher ein ſchäbiger Geizhals.

Kleine Leut' zogen den Hut, wenn er kaum zum Gruße die Hand hob.

Zu ihm tam aber kein Menſch , als dann und wann nur der Lehrer ;

Oft ſprach er laut mit ſich ſelbſt, und kraßt' mit der Pfeif' ſich im

Nacken ,

Schob ſich die Müt' in's Geſicht und rieb ſich die Stirn mit den

Fingern .

Alte Leut' pflegten zu ſagen : er rieb' ſich die Frau in's Gewiſſen ,

Die war ſeit Jahren ſchon todt , wie man meinte , aus Kummer und

Herzleid,

Aber die Armen und Schwachen behielten ſie lang' in Gedanken .

Sie war eine feinere Frau , als ſonſt man im Dorfe wohl findet,

Hochdeutſch konnt' ſie und all’s und mitleidig war ſie und gütig,
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Und wie die Lilie bleich und ſchwärzlich von Augen und Haaren,

Mellerſche pflegte zu ſagen : ſie ſei wie die Jungfrau Maria .

Wo ſie eigentlich her , das kriegten wir nimmer zu wiſſen ;

Mumme war früher auf Schulen , und brachte ſie mit ſich aus

Deutſchland.

Ueberfluß hatt' ſie genug , und dennoch gar wenig vom Leben ;

Welkt wie die Lilie dahin aus Mangel an Wärme und Regen.

Ließ ein klein Töchterchen nach , ihr wie aus den Augen geſchnitten ,

Grad' ſo dunkel von Haar und fein und ſchlank wie die Pappel,

Und die Bäckchen ſo weich wie das Blatt in dem Kelche der Roſe.

Mumme nannt' fie Johanna , und wir ſagten Hanne aus Frankreich.

O ! das war Euch ein Kind ! Wie konnte ſie leſen und beten !

Und ihre Stimme erft! und wie ſchmeidig die Füßchen zum Tanzen !

Koſtet dem Alten auch viel , für all’ das Papier und die Bücher,

Und dann der Lehrer allein ich glaube man nennt das Privat

ſtund'.

Noch nach der Confirmation - das hatten wir nimmer geſehen, –

Ging fie des Abends zur Schul und zog durch das Dorf mit den

Büchern .

Grad' gegenüber der Schul', da wohnte damals der Tiſchler.

Saßen wir dort dann im Schummern , ſo guckten wir ’rüber durch's

Fenſter;

Dann ſaß ſie eifrig und las und der Lehrer erklärte die Schrift ihr,

Zeigt' mit dem Finger in's Buch und grübelt' und zeichnet' Figuren ,

Focht' mit den Armen, ſtand auf, und klopfet ihr freundlich die Backen .

Schaut ſie zum Greiſe dann auf, ſo war ſie Euch juſt wie ein Engel,

Der Lehrer ſo freundlich und froh , als ſei er vernarrt in die Kleine.

Spiel’n that ſie wenig als Kind ; das konnte ihr Vater nicht leiden ,
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Ausgeh'n - das gab er nicht zu , und ſein Haus das war uns

zu graulich.

Als wir nun erſt confirmirt — Johanna war mehre Jahr jünger

Saben wir ſelten ſie nur , nicht anders wie Abends beim Lehrer ,

Und auf der Straße manchmal, wenn ſie hinging oder zurückkam .

Frühjahrs — im zweiten darauf -- im vorigen war confirmirt ſie,

Spannen im Schummern wir einſt– es war juſt ſo lauliches Wetter

Das erſte Wehen des Frühlings - am Himmel hing ein Gewitter

Es iſt mir noch grade wie heut' - die Fenſter war'n alle weit offen

Wir ſangen : ,,Willkommen , o ſelger , “ das war damals grade in

Mode

Sieh ! da guckt Eine in's Fenſter, und jede rief : Hanne aus Frank

reich !

Alles war ſtill wie die Maus und das Singen fam flugs in das

Stocken .

Aber ſie bat uns darauf : wir möchten das Lied doch beend'gen.

i, Hannemaus ! komm doch herein ! " rief da des Müllers Kathrine,

,, Sieh , das Gewitter kommt 'rauf , dann hält ja der Lehrer nicht

Stunde:

, Hier ſind wir herzlich vergnügt , dann woll'n wir das Lied auch

beend'gen ! “

Damit lief ſie hinaus und zog ſie am Arm in die Werkſtatt.

Nun , dann beginnt ! “ ſagt ſie d’rauf und ſekte ſich ſtill in die

Ede ;

Als wir nun ſangen , da horchť ſie und wiſchte ſich mehrmals die

Augen .

„ Was für ein köſtliches Lied !" ſo rief ſie , als kaum wir geendet.

Aber nun muß ich zur Stund' , das Wetter kommt doch nicht zum

Ausbruch,

Und der Lehrer wird böf’ wenn ſo ein groß' Schulmädchen

ſchwenzt noch ."

#
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Damit wünſcht ſie ,, Gut' Nacht" und trippelt zum Lehrer hinüber,

Sagt auch, wann's wieder ſo paßt, dann käm' ſie des Abends

mal wieder.

Zu uns Jungen , damals, gehört auch der Vetter des Müllers,

Ein Bengel , als wär' er gedreht , ſo ſchlank aus den Hüften ge

wachſen .

In Meldorf war er daheim und dorten zur Schule gegangen ;

Aber die Mutter war todt und Thierarzt wollt" er nun werden.

Bei ſeinem Vetter, dem Müller, da ſah er nach Pflügen und Säen,

Und bei dem Schmiede, im Ort , übt er ſich ein den Beſchlag.

Nach und nach ward er bekannt und kam auch mitunter zum

Tiſchler

Liebenswürdig und nett , und lehrt' uns die niedlichſten Lieder.

Immer ging er im Rock, mit goldrothem Band um die Müße,

Anfangs auch mit ’nem Schnurrbart, doch ſpäterhin ſchor er ihn

wieder.

Trine mocht ihn wohl leiden , fie nannte ihn immer ſchon „ Vetter“ ;

Und wir meinten es Al , das gäb' mit der Zeit wohl ein Braut

paar ;

Trine war drall und adrett, ihr Vater war Müller und Krugwirth ;

Gab er ihm Geld zum Studir'n , ſo gab er ihm ſicher die Tochter.

Kam ſie, ſo kam ſie mit ihm , auch gingen ſie wieder zuſammen,

„, Trinechen,“ hinten und vorn , mitunter auch , kleine Couſine.“

Abends darauf, ſiehe da , wer wieder kam , war unſer Hannchen ,

Sekt' in die Ede fich hin und lauſcht unſer’m Schnacken und Lachen,

Plappert auch ſelber mal mit , und that als wär' ſie die Unſ're -

Herrmann und Trinechen auch - mit Lekterer ſchnađt ſie am

liebſten .

Bald kam kein Schummern in's Land , ſo kam unſer Paar hinter'm

Teich 'rum,
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Hannchen die Straße entlang - und ſie trafen zuſammen bei'm

Tiſchler.

Herrliche Abende , o , wie waren wir fröhlich und glüdlich !

Alle noch jung und vergnügt , und kannten nicht Grillen noch

Sorgen !

Immer ſchnacken und lachen , als gäb' es nichts weiter zu ſchaffen . -

Hannchen hatte geleſen und ſprach mit Herrmann von Büchern,

Erzählten einander ,, die Räuber “ das war ein grauſiges Schau:

ſpiel;

Hannchen hatt' es geleſen und Herrmann geſeh'n im Theater :

Wie Bruder betrübt da den Bruder , bis Einer von ihnen Soldat

wird,

Wie das Bräutchen weinet daheim und der And're ſie ſchändlich

belüget,

Wie er ſich babe verſtellt und gefangen geſeßt ſeinen Vater.

Wie der lebendig verhungert , und wie der And're zu Hauſ kommt,

Als Käuberhauptmann , und wie er ſeinen Vater dann findet

Und der Betrüger ſich todt ſticht und endlich hinauffährt zur Hölle.

O , das hört greulich ſich an und kalt fuhr es uns in die Beine.

Was wollt ich ſagen — mitunter ſo ſangen die Beiden ein Stückchen ,

Hannchen jo fein und ſo zart und Herrmann, daß zittert die Stube;

Die Ander'n hörten dann zu , verwundernd ſich , wie das doch

möglich.

Gegen die Erndte hinaus war Trine gewöhnlich zu Hauſe ;

Denn ihr Vater war Müller und mußt' in Geſchäften nach Heide,

Oder nach Meldorf *) zum Markt und Mittwochs zur Marſch auf den

Handel;

War zu ſchaffen vollauf und Jeder that dann das Seine.

*) Hauptort in Süderditmarſchen , wie Heide in Oberditmarſchen .
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Doch Herrmann ſtellte ſich ein , wir Anderen auch wie gewöhnlich.

Hannchen war's ſchon gewohnt, mit Herrmann und Trine zu gehen,

Und als die Trine nun fehlt , da ging ſie mit Herrmann alleine,

Gaben ſich beide den Arm , und ſchnackten wie jungen Volts

Brauch iſt.

Einſtmals auch gingen ſie fort es war auf dem Sonntag vor

Jahrmarkt

Und , noch weiß ich's wie heut', wir ſchnadten des Abends vom

Tanzen ,

Daß wir zum Müller hinwollten , und wie , und wannebri und

dergleichen ,

Und ſtichelten ſchon auf Herrmann , mit wem er den Tanz wohl

eröffne,

Bedauerten Hannchen auch ſchon , daß ſie des Abends nicht aus:

durft' .

Peter Wilhelm und ich der ſpäter mein ſeliger Mann ward

Saßen noch ruhig und ſchnadten – es gingen die Beiden ſtets

früher

Auf daß Alt -Mumme follt' denken, daß Hannchen käme vom Lehrer –

Saßen noch ruhig und ſprachen mit einemmal flog Euch die

Thür auf,

Stürzt Einer ' rein in die Stub' und längelangs hin auf den Boden ,

Lag da und wälzt ſich umber und hatt' fich und ſchrie wie ver:

zweifelt.

Wilhelm rief : ,, Herrmann , was iſt dir ! was fehlt dir , was iſt dir

begegnet ?

„ Sprich doch und richte dich auf, denn ſicher geſchah dir ein Unglüd !

„Iſt Einer todt oder krank ? Iſt Trine von Müllers geſtorben ?"

Darauf ſcrie er heraus : Johanna !" und Hannchen ! mein Hanns

chen !“
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Weinte Euch grad' wie ein Kind und war doch ein Mann wie ein

Eichbaum ,

Schluchzet und konnt ſich nicht faſſen und wandert umher in der

Werkſtatt.

Wilhelm war gänzlich erſtarrt - doch ich hatte lang es gedacht

ſchon ,

Dachte ſchon längſt ſo im Sinn : wenn das nur ein glückliches End'

nimmt!

Nun , da war ja die Noth ! das Unglück trat über die Schwelle.

Allgemach kam ihm die Sprach ', und er ſagt uns die ganze Ge

ſchichte :

Hannchen und er ſei'n ſich gut und hätten ſich's längſt ſchon ge

ſtanden ;

Trinechen wüßt aber nichts , der hätten mit Fleiß ſie's verſchwiegen ,

Geld ſout" ſein Vetter ihm geben , ſonſt könn' er auf Schule nicht

gehen,

Hätt' er ſtudiert und ein Amt, ſo woll' er den Vetter bezahlen ;

Aber die Trine zu frei'n , das ſei ihm von Herzen unmöglich.

Auch Mumme gäb' es nicht zu , ſobald er nicht Stelle und Brod

hätt' .

Sie waren nun hinter dem Teich und hatten das Alles beſprochen ,

Gingen zur Mühle hinab , wo dort am Geländer die Bank ſteht,

Seßen ſich d'rauf in Gedanken und malen ſich aus ihre Zukunft,

So ſelbſtvergeſſen und ſelig und Eins in des Anderen Armen ....

Muß da juſt doch der Böſe die Trine zum Mühlenbach führen,

Oder ’ne Angeberin , die heimlich den Leuten was zuträgt

Sicher konnt' er's nicht ſagen – doch hört' er Geklapper von Eimern,

Dann ſtand im Mondſchein ein Schatten und vor ihm - ſein

Vetter, der Müller

„ Rennſt du mich ſaub’rer Patron ? " und lacht wie der Teufel bei'm

Schandpfahl,
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Fängt an zu ſchelten und ſagt : „ Nie wieder mir über die Schwelle ! "

Ruhig hört er ihn an , wie der Sünder die ſtrafende Predigt ;

Doch , als er Hännchen beſchimpft und breit ſich ihr in den Weg ſtellt,

Als er ſie „ Menſch“ titulirt und Trinen ihr Kopf um die Ed ſchau't,

Rührt es die Galle ihm auf , und das Blut ſteigt ihm warm in die

Wangen,

Kriegt den Müller zu faſſen , und wirft ihn kopfüber in's Waſſer.

Hannchen ſchreit auf und entflieht und er läuft halb raſend , zum

Tiſchler.

Theuer war nun guter Rath ! Der Müller konnt' juſt nicht ertrinken,

Aber die Angſt in dem Haus , und all der Jammer und Herzleid !

Mumme wird außer ſich ſein , denn der Müllerwird ja nicht ſchweigen,

Und wir dachten an Hannchens ſo unglückſelige Mutter ;

Sollt es ihr eben ſo geh'n , ſo läg ' ſie wohl bald auf dem Kirchhof.

Aber die größeſte Noth war doch mit dem raſenden Herrmann !

Als die Geſchichte zu End', ſo warf er ſich die Schnikbank,

Dann ſprang er auf, lief umber , und ſagt' er wollt' gleich hin zu

Mumme,

Werden könnt' doch Nichts aus ihm, ſo wollt' er denn Böſes vollbringen .

Wilhelm beſchrichtigt ihn gütlich , und ich weck den Vater des Tiſch :

lers

War ein vernünftiger Kopf, gereiſt auch, war alt und gar praktiſch –

Erzählt ihm die ganze Geſchicht', dieweil er ſich kämmte und anzog ,

Bat ihn vom Himmel zur Erd’ , er ſollte doch helfen , wo möglich.

Gutmüthig hört' er mich an , doch ſchüttelt er oft ſeinen Grautopf,

Ging dann hinein nach der Werkſtatt und ſuchte auch Herrmann: zu

tröſten :

„Nicht ſo haſtig, mein Sohn , wer weiß wie noch Alles ſich dreh'n

kann ! “

Sagt er und faßt ſeine Hand und klopfet ihm leiſe die Backen .

Quidborn . 4
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Anfangs war er auch ſtill, doch fiel er bald wieder in's Raſen,

Schlug ſich und fluchte ſich ſelbſt, und hatte ſich wie ein Verrüdter.

Endlich kam er zur Ruh , und wir meinten , nun könnte es werden,

Dachten gar nicht daran , wie übel es immer noch ſtände.

Leichenblaß ſaß er nun da , und zog ſich die Müş’ in die Augen ,

Stand dann auf und ging fort — wir ließen ihn ruhig gewähren,

Dachten er würd’ ſich beſinnen und nahmen uns vor noch zu warten .

Als wir ſo warteten nun , die Zeit ward länger und länger,

Herrmann kam nicht zurück, wir wußten nicht, wie das wohl zuging,

Schichten wir Wilhelm hinaus , zu ſehen wo er geblieben.

Wilhelm hinaus – und ſah– und ſuchte und rief ihn bei Namen

(Ging noch den Hof auf und ab - wer nicht antwortet war unſer

Herrmann.

Fort war er , fort wie verweht , Gott weiß , wohin er gekommen .

Tags darauf fragten wir rum , und ſuchten im Brunnen und Teich

nach ,

Dachten noch immer er käm', und hofften wenn Abends die Thür ging,

Sprachen von Nichts wie von ihm – wer nicht wiederkam war aber

Herrmann.

Erſt waren wir ganz wie verlaſſen , und ausgeſtorben die Werkſtatt.

Allgemach kam man zurück, doch nicht mehr die fröhliche Laune,

Später erzählte ein Schlächter , der fette Ochſen herauftrieb,

Er hätte in Hamburg geſeh'n ganz ſolchen Kerl wie den Herrmann

Doch hätt' , im Gewühle der Stadt , er bald aus dem Blick ihn ver

loren .

Hannchen ließ niemals ſich ſeh'n , ſie hielt ſich beſtändig zu Hauſe.

Wir hatten erſchredliche Angſt, der Alte könnt ihr was zu Leid' thun .
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Chriſtian , der Färber, ja ja , der nun ſo krumm und ſo ſteif iſt,

War da ein munt'rer Patron und hurtig zu Fuß wie ein Vogel,

Der wurde dann häufig geſchickt, hoch in der Kaſtanie , zu lauern ;

Denn Laden hatte die Stube, und der Hund lag dicht bei der Pumpe .

Nichts war durch's Lichtloch zu ſeh'n , als Mummes Müße und Pfeife,

Immer im Großvaterſtuhl -- und Alles ſo ſtill wie im Beinhaus .

Knechte und Mägde bei Mumm ’, die wohnten im Hintergebäude,

Waren nicht flüger als wir , und Eine die mußte wohl ſchweigen,

War ein Krüppel und taub, von Mummes entfernter Verwandſchaft,

Kam auch niemals aus dem Hauſ, das Gnadenbrod aß ſie bei

Mumme.

Als ich ſie doch einmal traf , beim Kaufmann wo Mumme Tabak

nimmt,

Winkt ich ihr zu mit der Hand, und ſchrie ihr in's Ohr : Wo iſt

Hannchen ? !!

Wie ſie erſchrak, lieber Gott ! und wie ihre Wangen erbleichten,

Nahm dann die Schürze herauf und wiſchte die Augen und ſagte :

„ Weint immer zu , immer zu ! " und eilte dann haſtig von dannen .

So verging wohl ein Jahr und Wilhelm und ich machten Hochzeit,

Großvater Tiſchler verſtarb, und der Müller zog rüber nach Holſtein ,

Alles war anders und ſtill, und bei Mumme ward grün die Kaſtanie.

Ich und mein Mann lebten gut , und waren zufrieden und fleißig ,

Sprachen von Hannchen kaum mehr es war uns , als ſei ſie ge

ſtorben .

Da , eines Morgens noch früh ich ſtand juſt und trocknete

Taſſen,

Kommt da der junge Barbier , der kürzlich ſich erſt etablirte ,

Kommt und lehnt ſich an's Schab — mein Mann war ſein Kunde

geworden

4 *
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Hat ſich und macht ſich ſo wichtig, als wenn er den Frieden im Sad

hätt ,

Sagt : „. Nun weiß ich was Neu's : Alt- Mumme verheirath't die

Tochter ! “

Schlug mir das doch in das Herz , wie der Donner beim Sonnen:

ſchein grade !

Fiel mir die Tafl' aus der band , und entzwei, und ich frug ibn :

Wie kam das ?

Rath' einmal, ſagt er , und lacht , und nach längerem Drängen und

Quälen,

Kam es denn endlich heraus : es ſei der Stiefſohn des Vollmacht! *)

War juſt kein boshafter Menſch, doch nur ſo ein Bengel zum Brechen,

Langſam und zögernd und ſchleppend , doch hatt' er es hinter den

Ohren :

Gras hört' er wachſen und konnt' das Gold von ferne ſchon riechen ;

Spürnaſe hieß er im Dorf , auch wohl das Lämmchen des Alten.

Der und Hannchen !? — das war mir , als kriegt die Prinzeſſin den

Rubbirt,

Wie wohl das Märchen erzählt wo der Kuhhirt ſich aber ver:

wandelt .

Dieſer ſaß feſt in der Haut , der konnte ſich nicht mehr entpuppen ,

War in den Windeln ſo trocken , wie Andere hoch in den Jahren .

Aber der Bengel hatt Geld und Ausſicht auf andere Erbſchaft;

Mumme ſieht nur auf das Geld, ihn kümmert das Ausſehen wenig .

Doch ich mußte wundern und denken , daß ſo was doch gar nicht

wohl möglich :

Einige Wochen darauf , da ſtand ſie mit ihm vor dem Altar.

* ) Landesbevollmächtigter aus dem Bauernſtande.
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Brechendvoll war die Kirch '; fie ſtiegen auf Stühle und Bänke,

Kopf an Kopf bis an's Chor , und der Lehrer ſpielte die Orgel .

Hannchen konnt' ich nicht ſeh'n , vor all’ den Menſchen und Kindern ;

Aber , als ſie zurückkam und auf dem Gang nach der Thür' ging,

Sagten Ein'ge : Wie weiß ! und Andere : Mutter Maria !

Q , das ſchlug mir in's Herz , und ich ſchlug die Blicke nach oben ,

Sieh , und erblickte den Lehrer , der über's Geländer hinabſah .

O , wie rückt er die Kapp' , und weinte ſo bittere Thränen !

Und , als die Kirche nun leer war , da ſpielt er noch leiſe: „ Was

Gott thut ! "

Jahre vergingen und famen , das gab's eine ſchredliche Kriegszeit.

Nichts als von Krieg und von Krieg und von Bonaparte, dem

Schlächter.

Erſt noch aus weiterer Fern ', und bald darauf näher und näher.

Dann kam der ſchredliche Winter von Vierzehn , und mit ihm die

Ruſſen ,

Später die Deutſchen und Spanier , Franzoſen , und wie ſie All

hießen.

Nirgends ein bleibender Ort , und das Volk , als wenn immer es

umzog.

Dann kam der Brand auf dem Markt , der die Hälfte des Dorfes

hinwegfraß;

Mumme brannte mit ab , mitſammt der großen Kaſtanie.

Mumme lag ſchon am Stein , wo ſonſt wir durch's Gitter geſehen,

Und ſein Schwiegerſohn kriegt' für's Leben genug bei dem Retten .

Rümmerlich ſchleppt er ſich hin und lag auch bald auf dem Kirchhof.

Gott hab' ihn ſelig , trokdem ! Auf Erden hatte er wenig !

Mumme braucht ihn als Knecht , und that ihn nicht anders be

handeln ,

Hannchen mocht' ihn nicht leiden und dacht wohl noch immer an

Herrmann.
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Kinder hatte ſie nicht, die ſonſt doch die Herzen noch feſſeln .

Und , bei aller Vernunft und all’ ſeinem Knauſern und Scharren ,

Als die Unglüdszeit kam , verlor er den Kopf und den Kragen.

Mumme war auch nicht ſo reid ), als wie die Leute ihn glaubten,

Erbſchaft und Alles blieb aus , die Laſten ſtiegen und ſtiegen ,

Rückwärts ging es und rückwärts , bis endlich das Schiff auf dem

Sand ſaß .

Hannchen hatt' kaum noch zu leben , als endlich die Stelle verkauft

war.

Herbſtzeit darauf hieß es einſt, nun kämen in's Dorf die Soldaten,

Ein ganz Regiment , wie wir noch im Leben nicht hatten geſehen.

Ich ſtand juſt vor der Thür , es war ein nebliges Wetter,

Gegen Martini herum , die Krähen ſtolzirten im Wege.

Als ich ſo ſtand und das hört, und juſt nichts Wicht'ges zu thun

batt',

Nahm ich mein Strickzeug zur Hand und ging hinauf nach dem

Kirchhof.

Weithin konnte man ſchau'n , weil Mummes Gehöft noch in Schutt

lag,

Weit , die Straße entlang bis oben herauf nach der Haide.

Richtig ! da kamen ſie an , von Norwold bis in die Tiefe,

Juſt wie die Kette zu ſchau'n , die der Fiſcher mühſam emporzieht.

Wurden die Erſten verdeckt ſchon durch die räuch’rigen Mauern,

Strömten ſtets Andere noch blank aus dem Holze hervor.

Als ich ſo ſah in die Fern' , und noch nach den Lekten hinblicte ,

Hört' ich ſchon Pferdegetrapp auf der Brücke bei Mummes Gehöfte,

Und einen Augenblid drauf, da tamen die Erſten zum Vorſchein ,

Swiſchen dem Prieſter und Mumm' , wo die enge Straß' nach dem

Weg führt,

Hoch zu Pferd und beſtaubt mit rothen Röcken und Säbeln,

Schwenkten die Mauer herum , und hielten nun unten am Kirchhof.
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Einer warf ſich vom Pferd und gab einem Ander'n die Zügel,

Stieg dann herauf bis zum Thor , als wollt er noch einmal ſich

umſeh'n

Gleich auf mich zu , denn ich ſtand grad' auf dem Stein an der

Pforte .

War ein ſchöner Soldat , mit rothen Backen und Schnurrbart.

Langſam trat er herein und ſah ſich hier um und dort um,

Nach Weſt, nach Nord und nach Süd und hatt' ſich als wär' er

verbiſtert,

Suchte und konnte nicht finden , und wußte doch wo er’s verloren.

Endlich ſah er mich an - ich ſtand noch hoch auf dem Steine

Mumines Frau lag darunter und ſchlief den Schlaf der Gerechten ,

Und ihr Name ſtand d'rauf , vor Schutt jedoch nicht mehr zu leſen ,

Noch von dem gräulichen Brand und all dem Fahren und Werfen

Trat nun heran und las , mit deutlichen Worten : „ Johanna. ...

„ Mumme ...." er ſprach's nicht mehr aus , es janken die Arme ihm

nieder,

Der Kopf berab auf die Bruſt, und er murmelt : „ So rube denn

ſelig ! "

Dann ſab zum Himmel er auf und ſtand mir dicht vor den

Augen.

Herr , du allmächtiger Gott ! Als wär' er eben lebendig ,

Mir zu Füßen herauf , aus dem kühlen Grabe geſtiegen !..

As ich die Augen anſah , ſo blau , und den bräunlichen Schnurr

bart,

Herrmann , der Thierarzt - er war es !

Ich ſank in den Schutt ihm zu Füßen,

Krake den Sand von der Schrift und zeig ' ihm : , geborene Wein

berg."

„ Gertrud !" ruft er , mich kennend , ro Gertrud , ſag ' mir doch , lebt

fie ? "
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Aber , was konnt' ich wohl ſagen , ich alter , barmherziger Sünder ?

Stand ich doch ſelber und ſchluchzte und rieb mit der Schürze die

Augent,

Nahm ihm beim Arm und zog ihn ſchleunig mit mir vom Kirchhof,

Gleich über'n Damm nach dem Grasweg , dann hinten herum bei

dem Bäder,

Zum neuen Hauſe hinab, wo Hannchen ein Zimmer gemiethet,

Riß ihm die Straßenthür auf und die Stubenthür, faſt miteinander,

Und einen Augenblick d'rauf da hielten ſie ſich in den Armen .

Gertrud ſank nun zurück und bebend ſagt ſie noch leiſe :

Bald wurde Friede gemacht , und Alles kam wieder in Ordnung;

, Herrmann war Regiementsthierarzt, und holte ſein Hannchen aus

Frankreich,

„, Fuhr mit ihr weg in der Kutſch dann lebten ſie glüdlich in

Preußen ."
14

Gertrud ſchwieg und ſaß ſtill, der Wächter tutete neune.

Grete hatt' Thränen im Aug’ und legte ihr Strickzeug zuſammen.

Hartwig ſtand auf um zu geh'n , war ſtill , und tief in Gedanken ,

Aber Jann Paul auf der Bank ſaß ſtramm und ſchnarchte in Frieden .

Grete ſagt : Laßt ihn nur ſchlafen ; du bringſt mich ja auch wohl zu

Hauſe ?

Dabei ſah ſie ihn an , als bäte ſie ihn um Verzeihung.

Hartwig war ſtill, wie ein Lamm , ſagt leiſe : Gut' Nacht , Muhme

Trude!

Trat dann hinaus in den Schnee und reichte der Grete die Hand hin .

Doch an der Ecke bei'm Färber, da drüdt er ſie feſt in die Arme,

Sagt : Anngrete, biſt gut mir ? So jei du mein Hannchen aus

Frankreich.
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Der Winter.

Der Winter mag zum Teufel ſein ;

Lieb ' nicht den kalten Herrn !

Er nehme was zum Schwißen ein ;

Der Teufel giebt's ja gern.

Wenn Unſereiner was verſieht,

Gleich brennt er ihm auf's Fell;

Ich wollt, er nähm' den Eisbär mit

Und briet ihn in der Höll.

Ja , daß er gleich zum Teufel geh' !

Wie iſt er rauh und kalt!

Mir friert die Seele wie der See,

Vor ſeines Hauch's Gewalt.

Das Herz klebt an den Rippen feſt

Wie'n Eiszapf feſtgebadt;

Der Odem pfeift und keucht gepreßt,

Und jeder Knochen knackt.

So lang' die Sonn' nicht kokettirt

Bin ſpak ich wie ein Pferd ;

Doch geht's gleich wieder wie geſchmiert,

Wenn ſie ſich zu mir kehrt.

Mir frieren ſelbſt die Lieder ein,

Wie einſt Hans Lügg *) ſein Horn ;

Doch laßt ſie aufgethauet ſein -

Dann wahret Eure Ohr'n ! -

* ) Hans Lügg , eine Art Münchhauſen.
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Die Milchmagd.

Barfuß im Sand , mit raſchem Gang ,

Die glatte Schürze weiß und blank,

Stramm aufgeſchürzt den Wollenrod,

So ſchmeidig wie ein Beitſchenſtock

Die Hüften breit , die Taille ſchmal

- Umſpannt , ſie mit den Händen 'mal

Den einen Arm keck in der Seit ,

Wie’n Theetopfhenkel neuſter Zeit ;

Der weiße Hals , die nette Tracht:

Ein Mädchen , daß das Herz mir lacht.

Ein Strohhut mit gewalt gem Rand,

Um's runde Kinn ein blaßroth Band ;

Das braune Haar quillt hinter'm Ohr

Wie unter'm Sonnenſchirm hervor.

Die Eimer klappern Schritt für Schritt,

Die Meſſingketten klötern mit,

Der Keſſel auf dem Bodenbrett

Das iſt der dritte im Terzett .

Sie geht heut vor der Melkenzeit,

Ihr Schaf kommt nach der Koppel heut' ;

Der nimmt ihr dann die Trage ab

Und trägt ſie ihr den Weg hinab.

Der raucht und ſibet auf dem Wall

Und ſieht den Weg hinab in's Thal.

Sieh da ! Nun blißt es hinterm Knick, *)

Nun iſt ſie da im Augenblick.

*) Knicken heißen in Holftein die mit Geſträuch bewachſenen Erdwälle , die

alle 3 Jahr gekappt werden .

1
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Sie trägt die Trage ſo adrett,

Wie'n Lieutenant kaum ſein Epaulett,

Und wirft den braunen Arm ſo keck,

Ein allerliebſter , kleiner Geck.

So mag ich's leiden , haſt's getroffen ! “

Schon hat das Rick der Burſche offen.

Sie ſtellt die Eimer an den Wall,

Und hängt den Hut auf einen Pfahl.

Nun ſteigt ſie durch das lange Gras

Mit ihrem blankgepußten Maß,

Und ſingt ſo niedlich unter der Kuh,

Die Milch ſtrullt ſacht den Takt dazu .

Die Eimer ſchäumen voll und voller,

Und Hans ergreift ſie wie ein Toller,

Und überglücklich ſchlendern Beide

Mit Scherz und Lachen fort nach Heide. *)

Bot mancher Herr ihr einen Gruß

Und ſah ihr nach dem bloßen Fuß,

Und ſah ihr forſchend unter'n Hut ;

Zwar ward ſie roth , doch dacht' ſic : Gut,

Was haben die an mir zu ſeh'n ;

Kann hier ſo gut wie And're geh'n.

Und luſtig hüpft ſie über'n Weg,

Gudt in die Koppel über'n Steg :

„ , Nun Anna , komm ! Biſt noch nicht fertig ?"

Doch die iſt längſt des Wints gewärtig.

*) Heide , eine Stadt in der weſtlichen Marſch , deren Umgebung der Schau

plaß vieler dieſer Dichtungen iſt.
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Ein wenig weiter nach der Stadt

Steh'n ein Paar Andere parat.

Was für ein Grüßen , was für'n Pappeln,

Als hört man zwanzig Enten ſchnappeln !

Und immer mehr noch kommen zu ;

Das hat bis Heide keine Ruh !

Je kürzer die Entfernung, ei,

Je länger wird die kurze Reih !

Und wenn ſie ausruh'n , welche Jagd !

Als wenn im Moor der Kucuk lacht,

Und Jede wirft die Trage hin

Und ſpringt umher mit frobem Sinn .

Orcheſter haben ſie vollauf,

Wer ausruht ſingt ein Tänzchen auf,

Polkas von Strauß und Galoppaden ,

Dazwiſchen Trauer - Serenaden .

Herr Jemine ! da kommt ein Schneider,

Hat dünne Bein' und weite Kleider,

Dem hängen ſie es tüchtig an,

Denkt wenigſtens acht Tage dran.

Die Uhr ſchlägt ſieben , wie im Nu,

Läuft Jede ihrer Trage zu.

Hängt ſie ſich um , hakt ein , hebt auf,

Und weiter geht's im ſchnellen Lauf.

Ein Gänſemarſch den Weg entlang,

So geht es vorwärts mit Geſang :

,, Der Sultan iſt ein armer Mann ... "

Gewiß ! Säh'er die Rette an !

Im Cotillon und Reihentanz

Sieht ſelten man ſolch' friſchen Kranz.
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Doch in der Stadt reißt er entzwei,

Da löſt ſich auf die bunte Reih',

Die durch den Hof , Die um die Ed ',

Da geh'n noch zwei 'ne kurze Streck ;

Nun Die in's Thor , und Die in's Haus,

Du ſtehſt allein nun iſt es aus !

Die Mühle.

1

Der Tag geht zur Ruh' ,

Thau neßt mir den Schub,

Die Sonne geht unter in Gluth.

Ach , Alles ſo ſtil

Weiß nicht nicht , was ich will

Ich glaub', mir iſt traurig zu Muth.

Der Frojd quaft im Rohr,

Der Fuchs braut im Moor,

Und weit in der Fern' tönt Geſang.

Mein Herz wird ſo ſchwer,

3d ſebe nichts mehr,

Es träuft mir die Wangen entlang.

· Da hinter der Weid',

Weit hinter der Heid',

Da ſchimmert am Himmel die Mühi.

Mir kommt's in den Sinn,

Als wär' ich darin

Und fäße beim findiſchen Spiel.
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Ach , wo er wohl blieb ?

Ich hatt' ihn ſo lieb ,

Oft hatt ' er mit mir ſeine Noth ;

Der Stein lief und klang ,

Der Mann ſaß und ſang .

Die Sonne ging unter ſo roth .

Da war ich noch klein ,

Nun bin ich allein,

Ach , ob wohl der Mann da noch ſteht!?

Die Luft iſt ſo ſchaurig,

Das Lied iſt ſo traurig .

Gottlob , daß die Mühl doch noch geht !

Spaß.

Zum Giebel komm' , Mätschen , doch halte dich feſt,

„.Kriech unter ! Nun ſieh mal, hier bau'n wir ein Neſt.

,, Du ſikeſt, wie Trudelchens Hahn unter’m Bett,

Wie'n Mäuschen im Strohſack; wie nett , o wie nett !"

Du Spikbub' , du Gaudieb , du kommſt mir grad' recht!

Vergang'nes Jahr , weißt' noch ? Wie ſchledyt , o wie ſchlecht!

Ich ſaß auf dem Neſt, hatt nicht Korn oder Krum',

Herr Spaß , zum Plaiſir, flog im Dorfe herum .

Du Spitbub' ! du Gaudieb ! – „Still , Mätschen , ſchweig ſtill !

„,Vor’m Jahr war es anders will mich beſſern -- ich will !

Mich ſtach da der Hafer — komm ſieh mal wie ſchön !

,, Vor’m Jahr war es anders — wirſt ſeh'n , wirſt ja ſeb'n !
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„ Der Storch kommt nun bald , ſchlägt die Wohnung hier auf,

, Baut ein Haus , wie ein Korb , ſtellt ſich oben darauf,

„ Auf dem Bein , auf jenem ; wie klappert er nett :

Guten Morgen , Madamchen ! , und fragt wie dir's geht .

Und dann ſcheint die Sonn' auf dem Dache ſo blank,

„ Und dann zieht der Rauch hier vom Schornſtein entlang ,

Und dann kommt Annſtina mit Weizen und Klei :

Tuck, tuck ! – Kifrili! Wir ſind auch mit dabei .

Auch hab ' ich geſeh'n , hier die Koppel im Gras

Nachbar Anton ſä't Noggen , das kommt mir zu paſſ;

„ Und hier auf dem Baum lehrſt den Kindern du fliegen,

Und wir mitten drunter welch ' himmliſch Vergnügen !“

Du Spißbub' , laß ſeh'n - das iſt alſo das Neſt ?

Hoľ Federn und Daunen , denn das iſt das Beſt '!

Alt - Antons alt' Pudelmük’ liegt hinter dem Zaun,

Pflüd ' ab , immer ſchnell, laß uns bau'n , laß uns bau'n !

Enten im Waſſer.

Entengeflatter -

Welches Geſchnatter ! -

Enten im Pfuhl –

Welches Gewuhl !

Der Erpel iſt heiſer : Wat wat zu ergattern ?

Grund , in dem Grund , in dem Grund iſt es fett !

Hö — ja ! die Graue fängt lautan zu ſchnattern :

Quark und warm Waſſer, warm Waſſer iſt nett.
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Entengeflatter

Welches Geſchnatter !

Enten im Pfuhl -

Welches Gewuhl !

Den Rinnſtein entlang nun mit Watſcheln und Trappeln !

Barfuß , plattfüßig ; das äugelt und gut!

Hier iſt der Küchenguß! Seht , wie ſie ſchnappeln !

Madeli, gaceli , -- hei , wie das ſchludt!

Entengeflatter

Welches Geſchnatter ! -

Enten im Pfuhl

Welches Gewuhl !

Nun auf den Wall! und nun rufet die Ander'n !

Kommen ſchon an , und nun giebt's ein Geſchnad !

Fliegen herab , zu der Pfüße dort wandern :

Schmimmen und Tauchen , Geſchnatter, Gequak !

Entengeflatter -

Welches Geſchnatter !

Enten im Pfuhl –

Welches Gewuhl !

Wat wat wat wollt Ihr? Wir woll'n nach der Scheune.

Horch ! Man driſcht Weizen ! Wir kriechen durch's Loch.

Kommt nur ! Nur ſachte! Und hebt Eure Beine!

Nickt mit dem Kopf und ſchweigt ſtill endlich doch !

Entengeflatter -

Welches Geſchnatter!

Enten im Strob

Welches Halloh !
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Da kommt der Knecht! Und nun ſind wir zum Plaken !

Schnell durch das Loch, über'n Zaun und zurück !

Schwimmen wie Fröſche und fliegen wie Spaßen ,

Klug wie ein Menſch – und ſo dick ! und ſo dick !

Entengeflatter -

Welches Geſchnatter!

Enten im Pfull

Welches Gewuhl !

Apotheker im Moor.

Er kleiner Pillenkneter

Und großes Lumen Er !

Was führt den Lazarether

Hier auf die Haide her ?

Hier ivacſen keine Pillen ,

Die Beeren ſind noch hart;

Hier iſt's nicht gut für Brillen ,

Handſchub und Stukerbart.

Bleib' Er bei den Mixturen,

Und rühr' die Mörſer um !

Er ſteigt in dieſen Fluren

Wie'n Froſch im Mondſchein 'rum .

Vom Storche lernen kann er,

Hat auch ſo dünne Bein'

Er geht , wie'n Teufelsbanner,

Und Maulwurf durch's Geſtein.

Quidborn , 5
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Hierher! Auf dieſe Seite !

Der Steig geht in die Richt!

Bald tritt Ihm aus der Weite

Ein Wirthshaus zu Geſicht.

Der Eingang ſteht wohl offen ,

Hat weder Müh' noch Noth ;

Doch hat Er fehlgetroffen ,

So ruf' Er nur : Helf Gott !

Nun iſt Er richtig wieder,

Nun wiſch? Er ab den Schweiß,

Und ſchone Seine Glieder

Auf Seiner Weiterreiſ' .

Und ſollt es ſich mal paſjen ,

Hat dicke Stiefel Er,

Will Er was d'raufgeh'n laſſen ,

Dann komm ' Er wieder her.

Die Kinder lärmen .

Laulich zieht der Abendbauch

Ueber's Feld ſo lind;

Dürft' ich wünſchen , wünſcht' ich auch

Ich wär' wieder Kind.

Leiſ' weht ihre laute Luſt

Bis in's ferne Moor,

Weht Muſik in meine Bruſt,

Wie ein Engelchor.
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Meine Lebenstage find

Wie ein ſchwerer Traum !

Wachť ich doch mal auf als Kind,

Abends unter'm Baum !
-

Meine Luſt iſt ohne Klang

Und mein Herz iſt arm,

Hör' ich Abends , wie Geſang,

Froben Rinderfdywarm .

Sinkt mir faſt der Spaten doch

Aus der ſchwachen Hand.

Gräbt mir der den Weg wohl noch

In das Kinderland ?

Sie ſehnt fich

Die See iſt voller Waſſer,

Das Herz iſt voller Blut,

Kommt der Mond an den Himmel,

So ſteigt und fällt die Fluth .

Und ſeh' ich ihn von Weitem,

So ſteigt mir auf mein Blut !

So ſteigt die See , jo fällt ſie,

So kommt und geht die Fluth. –

Dort oben zieh'n die Wolfen ,

Dort unten rollt die See,

Die Welt iſt groß und einſam ,

Mein Herz iſt klein , thut weh .
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Ob hell die Sonne leuchtet,

Ob grün und ſchön das Land !

Ich ſeh' nur grau und düſter

Den Nebel auf dem Strand.

Die Sonne ſinkt in's Waſſer,

Der Storch kommt aus dem Ried.

Die See iſt noch im Wogen

Und ſingt ein Abendlied.

Mir ſind die Augen ſchläfrig

Und alle Glieder müd' ,

Mein Herz iſt noch im Wogen

Und weint ein Abendlied.

Wie's dort im Waſſer plätſchert,

Das iſt der wilde Schwan –

Was hat er noch zu rufen

Ueber die glatte Bahn ?

Dort ſeh' , mit fernem Blinken,

Den ſtillen Kahn ich geh'n ;

Wer weiß , ob nicht vom Ufer,

Sie weinend nach ihm ſeh'n !

Auch ich möcht' ſchwimmen , ſegeln ,

So ruhig wie der Schwan ,

Oder über den Wolken

Zum ſtillen Mond hinan.

Den Storch könnt' ich beneiden ,

Der ſtill zu Hauſe zieht ;

Ich ſteh' und hör' am Waſſer

Der Wogen Trauerlied.
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Abgelohnt.

Der Sohn , der hatte ſie ſo lieb , ſie war ſo ſchön und weich ;

Die Alte ſchalt im Haus herum : das wär' ein ſaub'rer Streich !

Sie nahm ihr Päckchen unter'm Arm , die Augen thränenblank,

Sie ſagt der Alten ſtill Lebwohl , ſie ſagt dem Sohn : hab' Dank!

Dort an der E&e an dem Zaun ſank nieder ſie vor Schmerz;

Die Alte ſchalt im Haus herum , dem Sohne brach das Herz.

Peter Konrad.

Der Sommerabend lodit heraus den Paſtor;

Er ſtopft die Pfeife , zieht das Käppchen tiefer

Und ſchlurrt hinaus und ſeßt ſich an die Linde.

Der Schatten ſtreckt ſich bis zur Kirche ſchon ;

Die Leute geh'n - die Körb’ und Kruken ledig -

Mit blanken Spaten auf den breiten Schultern ,

Mit müdem Schritt und krummen Knie'n zu Hauſe ;

Und , um die Ecke, hört man Eimer klappern,

Das Mädchen kommt mit bloßem Fuß vom Melken ;

Die Backen glüh'n ihr von der ſchweren Tracht;

Vorſichtig überſchreitet ſie die Schwelle,

Und gleitet leiſe ſeitwärts in die Thür.

Und drinnen hört man ihre belle Stimme,

Sie lacht und ſchnadt, daß ihre Eimer klappern,

Dann trillert ſie ein Liedchen vor ſich hin .
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Und wieder naht ein leichter Schritt der Thüre.

War das die Roſe , dieſes iſt die Lilie,

So fein und weiß und doch ſo friſch erblüht ;

Man glaubt den Traum mit wachem Blick zu ſehen,

So feenhaft und leicht iſt die Geſtalt.

Sie nähert ſich ; ſie trippelt nach der Bank

Und fällt dem alten Paſtor um den Hals ,

Und hätſchelt ihn und ſtreichelt ihm die Baden ;

Vereint ſab man den Winter und den Frühling :

Der Alte mit den tiefen , dunklen Runzeln,

Und Lottchen mit der weißen , glatten Hand .

Er thaut auch richtig auf bei al' dem Koſen,

Und helles Waſſer ſtand im Auge ihm.

Wir gönnten uns das lieber als demi Alten

Der Leſer und ich ſelbſt — doch that ſie recht,

Er war ſo ſeelengut , — ihr lieber Vater.

Der Alte rückt ein wenig beſſer hin,

Doch Lottchen lief noch einmal in das Haus,

Und holte einen Napf voll Zuckererbſen ,

Und ſaß und pahlte mit geſchwinden Fingern .

Da kommt den Weg herauf , vom Bache her,

Wo weiß wie Schnee die Fliederhecke blüht,

Der alte Vollmacht an in Holzpantoffeln ,

Das Haar faſt weißer als die Fliederblüthe,

Der Rücken krumm , gleich einem alten Stubben.

Er mocht daſſelbe bei ſich ſelbſt wohl denken,

Stüßt ſich auf ſeinen Stock, reckt ſich empor,

Und blidt kopfſchüttelnd nach den weißen Blüthen.

Dann triecht allmählig er den Weg herauf,
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Der Paſtor geht ein Stückchen ihm entgegen,

Giebt ihm die Hand und führt ihn nach der Bank

Da ſaß er zwiſchen Lottchen und dem Paſtor.

Erſt war er angegriffen , außer Athem ,

Doch kam er nach und nach zu Stimm' und Wort,

Und ſprach ſo munter , war ſo geiſtig friſch ,

Als ſtänd'er Achtzehn näher als den Achtz’gen.

Er blühe , meint er , wie der Flieder nun ,

Und nächſtens würd' er röthlich wie der Apfel ;

Wenn Jungfer Lottchen ſo lang' warten wollte,

Würd’ er hervor die Tanzſchuh' wieder ſuchen ;

Er ſei nur bloß nicht ſicher vor dem Doctor ;

Der käm' bei jedem Spaß ihm in die Quere,

Und ſteure nun ſchon wieder nach dem Paſtor,

Als woll' er Einen ſchnell in's Bette bringen

Wohl wiſſen möchte er auf wen's gemünzt ſei

Und dabei lacht der Alte wie beſeſſen,

Daß ihn der Huſten faſt erſtickt, und rother

Als Lottchen war , und ein Borsdorfel Apfel.

Der Doctor kam auch richtig auf ſie los .

Er grüßte ſie und wünſchte guten Abend,

Und als der Paſtor bat , er mög' ſich ſeßen,

So holt er ſich die kleine Bank hervor

Und ſekt' fich gradeüber von den Ander’n .

Herr Vollmacht hatte ſich noch nicht erholt ;

Er hielt die Knie', ſah huſtend hin nach Lottchen ;

Die war noch roth und droht ihm mit dem Finger.

Der Doctor that als hab' er nichts gehört;

Er frug den Vollmacht, was der Huſten mache

Und wie es ſonſt noch ſteh' mit der Geſundheit.
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Herr Doctor , ſagt der Alte , auf ſich richtend,

Die Beine woll'n nicht immer wie der Kopf,

Doch iſt das Herz noch friſch , wie Fiſch im Waſſer ;

Und überhaupt, ich ſpreche wie ich's denke :

Die Doctors ſind ein Dorn im Auge mir,

Ich glaub die Krankheit ſikt in ihren Kruken .

Denn - nichts für ungut - beiſpielsweis 3hr ſelbſt,

Ihr ſeid erſt wen'ge Wochen hier im Kirchſpiel

Und ſchon iſt Krankheit über Krankheit hier.

Was wußten wir von Grippe , Nervenfieber,

Von Rheumatismus und , was weiß ich , Allem !

Hatt' Einer Schnupfen nahm er was zum Schwiken ,

Das Leibweh aß man weg, Kopfweb verſchlief man ,

Und gegen Anwachs half ein Eiſen - Spaten --

Wie geht es nun mit David hinter'm Teich ?

Der Doctor ſah verlegen vor ſich hin ,

Als wollt' am Boden er die Antwort ſuchen .

Doch Lottchen kam begegnend ihm zuvor :

Habt Ihr noch nicht gehört - vergang'ne Nacht ?

Sie holten Vatern noch am ſpäten Abend.

Der iſt bei Gott!“ ſprach feierlich der Paſtor.

Der alte Mann , der erſt ſo freundlich war,

Ward da mit einem Male ernſt und düſter,

Und traurig ſprach er leiſe: Er iſt todt !

Das war der lekte meiner Schulkam'raden .

Nun komm auch ich wohl nächſtens an die Reih ?.

Wie manchen Spaß hab' ich mit ihm erlebt !

Er war zwar bucklich , engbrüſtig und ſchwach,

Doch voller Wiß und lauter tollen Faren .

Wir meinten , daß er taum das Leben hab ',

Und dachten oft daß er vor Lachen ſtice;
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Und dennoch brannt ſein Licht beinah am längſten

Ich bin nur noch das Stümpfchen auf dem Leuchter,

Der nächſte Windſtoß weht mich auch wohl aus.

Es war ein eig'ner Mann , begann der Doctor,

Als ob des Paſtors Traurigkeit ihn ſchmerze

Und um ihn wieder davon abzubringen

Was ſteckte dem im Kopf und in den Fingern ,

Und Alles ſtand ihm drollig ernſthaft an.

Er fiel mir gleich in's Aug’, noch auf dem Wagen,

Als ich von Kiel hierher herüber kam.

Es war hier juſt ein luſtig Scheibenſchießen,

Mit Trommeln zogen ſie das Dorf entlang ;

Da ging der kleine David krumm vorauf

Die Bruſt behängt mit Retten , und ein Schild ,

So groß und breit , daß es ihn faſt verdeckte; ,

Der Kopf ſah eben nur darüber weg,

So liſtig wie ein Mäuschen aus dem Käſe.

Und hinter ihm der große , dumme Schmied,

Wie Gertrud ſagt : der große Rieſentödter -

Mir war's , als ſäh' ich's alte Teſtament

Und Goliath und David bier in Freundſchaft.

Und als mich David majeſtätiſch grüßte,

Und Goliath die große Fahne ſchwenkte

Wobei er mich beinah vom Wagen riß

War mir’s als ſtieg Alt- Byſum *) aus dem Meer

Und Waghals **) zög’umber mit ſeinen Kälbern .

*) Alt Byſum : Siehe das Gedicht: Alt Byfum .

**) Waghals mit ſeinen Kälbern . Der Spottname der Byſumer, der Kräh

winkler der Marſch. Waghals iſt die vielgereifte kluge Perſon die immer Rath

ſchaffen muß. (Olofſar zum Quickborn von Müllenhoff.)
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Der Paſtor lacht und krau't ſich mit der Pfeife:

Ja , das iſt wahr , er war ein rechter Kobold !

Was auch geſchah , der David war dabei,

Bei Nacht und Tag , in Gutem und in Schlechtem ;

Und gab's in Dorfe eine Zänkerei,

So ſtand er gleich , als hätte er's gerathen ,

Mit beiden Händen in den Jackentaſchen -

Die Gertrud nannt ihn : alter Henkeltopf -

Und hörte ernſthaft zu , wie in der Kirche.

Des Morgens bei dem erſten Dämmerſchein ,

Lief er ſchon nach der Werkſtatt zu dem Tiſchler.

Die Finger hingen beinah bis zur Erb',

Und reckt er dann die langen Arme aus ,

Und focht damit nach ſeiner Angewohnheit,

So glich er einer Mühle mit den Flügeln ;

Der Thierarzt nannte ihn : Der Telegraph.

O Je ! ſagt Lottchen , Vater , weißt du noch –

Und dabei lachte ſie ſo recht von Herzen

Am tollſten war es bei der Cholera.

Er miethete im Thurm die Glöcknerſtube

Und ließ in Heide ein Koſtüm ſich machen ,

Juſt wie das Bild , das einſt aus Hamburg kam ,

Der Hut , die Hoſen , Handſchuh - alles Leder.

Die Jungen riefen : David als Knecht Ruprecht!

Vor Mund und Augen waren runde Löcher,

Ein Feuerfaß hielt er in ſeiner Hand,

Die Pfeif im Mund - To ging er in die Kirche.

Die Gertrud ſtand hier grade vor der Thür,

Sie ſtellte ſchnell den Milchtopf auf die Erde,

Und hob die Krücken über ihren Kopf,

Und ſagt, der Ruprecht ſtiege nun gen Himmel !
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Wie lachten wir ! Ich hatte wirklich Angſt,

Doch da vergaß ich Cholera und Alles.

Der Doctor lachte und der Paſtor ſchmunzelt,

Der Vollmacht ſchmunzelte von Herzen mit.

Na ! na ! Gott hab' ihn ſelig , ſagt er dann,

Durchtrieben war er , doch von Herzen gut,

Und ſtedt' er auch voll gottbergeſi'ner Streiche.

3n jüngern Jahren war er gänzlich toll!

Ich weiß noch einmal wollt' er Jäger ſpielen,

Doch hinkte er und reiten konnt' er nicht,

So baut er ſich am Teich ein Haus von Rohr.

Dort hatte er ein Dukend oder ſo

Von alten Baffern von dem Büchſenſchmied,

Ich glaub , er nannt' es eine Batterie,

Und damit wollt den Enten er zu Leibe.

Auf einmal, Abends in der Schummerzeit,

Purdauß ! Da giebt's ein Knattern und ein Knallen ,

Wir Alle nach der Mühle ſchleunig hin -

Da treibt die Hütte ſtückweis auf dem Waſſer,

Und aus dem Schilfe quäckt ein feines Stimmchen ,

Wie in der Frühjahrszeit der Laubfroſch ſchreit ;

Dann planſchet was durch Dick und Dünn an's Land,

Und kriechet kläglich aus dem fetten Schlamme.

Die Mädchen ſchrieen : Hülfe ! Ein Geſpenſt!

Doch David war es , naß wie eine Kake,

Und ichwärzer wie ein Schornſteinfegerjunge .

Und mit dem Jagen war das Ding nun aus.

Doch nun verfiel er hißig auf die Bücher,

Verſenkte ſich bis an die Ohren drin ;

Noch tiefer , glaub' ich , wie einſt in den Teich .
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Auch ſuchte er nach alten Steinen gern ,

Und ſammelte ſich ganze Säcke voll.

Wir hatten einen alten roſt’gen Schlüſſel,

Den gab ich einſt an Chriſtian Timmes Hans,

Der brachte ihn des Abends hin zu David

Und ſagt, er ſei bei Thielen ausgegraben,

Er hab' es ſelbſt gethan am alten Wall.

Das war mal was ! Der David mußte hin

Und ſuchte vierzehn Tage nach dem Schloß,

Und ſchrieb nach Kiel und , Gott weiß , wo noch hin :

Er hatte ja den Schlüſſel von der Burg,

Und nächſtens würd’er auch das Schloß entdecken .

Die Zeiten ändern ſich , ſprach drauf der Alte,

Was ſoll man jebt wohl ſagen zu der Welt,

Gelehrter wird ſie , aber auch ſo ſtumm ,

So alt und ſo vernünftig und ſo leer

Am Ende hat die Gertrud doch noch Recht,

Sie ſagt : die Menſchen machen Alles eben,

Sie tragen Berge ab und Löcher zu,

Und ſind ſie mal mit ihrer Arbeit fertig,

Stößt unſer Herrgott Alles über'n Haufen.

Nein , nein ! das war doch früher and're Zeit,

Da ſang im Frühjahr doch noch nicht die Grille,

Und der Verſtand, der kam erſt mit den Jahren .

Als Peter Bur noch war , der Taubenkönig,

Und Bummel - Hans und Chriſtian Pfeifendedel

Bur Peter nannte Chriſtian ſtets den Habicht,

Weil er ihm oft den ſchönſten Tümmler wegfing

Und Jab , der Lange , der gern Hühner griff.

O welche Zeit ! das war ein ander Leben !



77

Jab wohnte in dem kleinen Haus am Pfuhl,

Damals von großen Eſchen ganz umgeben,

Und um den Garten war ein hoher Wall.

Der Jacob nannt es ſeine feſte Burg.

War Einer von den groben Ueber - Elbſchen,

Hatt eine ganz verdrehte , närrſche Sprach',

Schnackt ſtets von ſeinen „ Wörteln “ und „ , Artüffeln ;"

Da ſaßen wir im Sommer auf der Grasbank,

Und Peter Bur und Chriſtian ſtritten ſich ;

Der lange Jab erzählte ein Hiſtörchen

Und ſchnitte ſtets an ſeinen Burbaumlöffeln .

Ich nannt' ihn öfters : Jacob Löffelfreſſer

Dann ward er ſplitterhagelraſendtoll

Und ſchalt - der Teufel konnt ihn nicht verſtehen .

Die junge Welt iſt anders nun erſt recht,

Das lieſt nun Vlätter , ſpielt im Kruge Karten ;

Doch das entbehrt der Luſt, das hat kein Leben ;

Die ſind ſchon vor den Jahren alt und kalt.

Herr Vollmacht hätt' nicht Unrecht , ſagt der Doctor,

Mich dünkt es auch , die Welt wird immer kälter ;

Ein ächter Brauſekopf iſt jeßt was Rares,

Und Alles wird vernünftig , ſtill und alt.

Herr Doctor , ſagt der Paſtor, nicht zu ſchnell !

Sie ſind noch jung und nen uns noch nicht;

Ich dachte eb'r , Sie ſtritten für den Fortſchritt,

Das iſt ja Mode jest in unſ'rer Zeit.

Ich glaub' auch, daß es vorwärts geht , Herr Paſtor,

Sagt da der Doctor , etwas roth geworden :
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Doch ſteh'n wir grade in dem Uebergang,

Das Alte fällt, das Neue fehlt uns noch ;

Es ſcheint mir wirklich gegen früher kahl,

Wo jeder , friſch und froh , ſich ſelber lebte .

Da nahm der Paſtor wiederum das Wort :

Mein lieber Doctor , ſagt er , nichts für ungut,

Was man nicht kennt , das ſoll man nicht verdammen ;

Ein jeder Stand hat ſeine eigne Welt,

Und jede Lebenszeit hat ihre Form ;

Steigt inan heraus und ſchaut’s von außen an,

So meint man , innen ſei es ſtill und todt ;

Und doch iſt innen Leben , wie vorher,

Und Alles nimmt an Leid und Freude Theil,

Und ledig geht kein Herz durch dieſe Welt.

Herr Vollmacht ſcheint mir heute nur verdrießlich,

Sonſt wird' er juſt ſo ſprechen wie ich ſelbſt.

Der Bauer auch hat ſeine kleine Welt,

Doch wer ſie ſeh'n will, der muß Augen haben,

Und iſt ſie nicht ſo klar als früherhin,

So ſeh' man nur genauer darauf hin,

Und hat man dann ein Herz dafür im Leib,

So wird man ſeh'n , die Welt iſt noch ſo voll,

So ſelig und ſo heimiſch und ſo bunt,

Als uns die beſte Schrift vermelden thut.

Herr Vollmacht ſah noch etwas düſter aus,

Doch niđt er ſeinen Beifall ſtill dem Paſtor,

Und , faſt im Eifer , fubr der Lekt're fort :

Vor Kurzem erſt trug hier ſich Etwas zu,

Das muß , Herr Doctor , Ihnen ich erzählen ,

- Herr Vollmacht kennt das Ding ſo gut wie ich
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Dann ſtimmen Sie am Ende mit mir ein :

Die Jugend hat noch nicht zuviel Verſtand

Und iſt, wie man ſich ausdrückt, zu romantiſch.

Mein Lebtag’ war hier kein Theater noch.

Da hieß es einſt: Nun kriegen wir Komödie !

Im Hinterhaus des Tiſchlers wollt man ſpielen

Driadrium nannt' Trude das Theater.

Es war nur eine kleine , arme Truppe,

Die , in der ſchlechten Zeit , auf Dörfern ſpielte .

Am Sonntag ſtrömt es nach der Regelbahn,

- Denn Montag war der Anfang vom Theater

Und was nur Beine hatte war im Gange,

Umvon dem Wunderthier was zu ergattern.

Die Fenſter war'n mit Säden zugehangen,

Und vor der Glasthür hing ein großes Laken.

Denn drinnen bauten ſie die Wunder auf ;

Da dröhnte es von Beil und Hammerſchlägen

Und auch der Hobel machte großen Lärm .

Die Jungen guckten leiſe durch die Rißen,

Und riefen dann und wann : da iſt ſchon Einer !

Das Kegeln und das Spiel ward rein vergeſſen ,

„ Únd alle Neune“ machte keinen Eindruck :

Die Augen ſaben rückwärts nach dem Tiſchler.

Sieh da ! Ein ſchwarzer Kraustopf fam heraus,

Hemdsärmel und in Schuben , flink und freundlich,

Und ſprach und that als ſei er hier zu Hauſe.

Und doch ſo hochdeutſch , ornd'tlich breit und vornehm ,

Er machte ſich, und ſpreizte ſtolz die Beine,

Und ſprach von Bahn und Kegeln , wie ein Renner.

Die Jungen drängten ſich um ihn herum
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Und ſtarrten dämlich ihm in das Geſicht.

Doch blieb er leider nur ein kurzes Weilchen ,

Darin fuhr er durch die Haare mit der Hand,

Fligt in die Thür und wirft ſie in das Schloß

Und alle Herrlichkeit iſt hinter'm Laken.

War jenen Tag ein jünger Burſch zugegen,

Der ſonſt nicht gern die Kegelbahn beſuchte.

Er ſtellte ſich , ſowie der Krauskopf kam,

Etwas abſeit, und hielt die großen Hände

Zurück , und das Geſicht neugierig vorwärts .

Das Kinn war ihm noch länger als gewöhnlich,

Als , wie ein Storch , er reckte ſich und ſtreckte

Der dicke Kopf ſah über Ale weg -

Und Mund und Augen auf, wie Speicherluken

Und als er weg war , ſaß er auf der Bank

Und ſprach kein Wort , wie er gewöhnlich that.

Sein Vater war ſchon viele Jahre todt,

Die Mutter lebt' als Wittfrau auf dem Hof -

Dort ſteht das Haus , hart an der kleinen Brücke.

Sie hatten's Brod und lebten gut und einig,

Denni', bei der Arbeit war er wie ein Pferd,

Und zum Vergnügen ging er ſelten aus .

Die Jungen hatten ihn deßhalb zum Beſten ,

Er ging ja nie zu Tanz und Gaſterei,

Die Dirnen nannten ihn den Sonderling

Und Feuerfuchs, der rothen Haare wegen ;

Doch ſagten ſie's nur hinter ſeinem Rücken.

Denn einſtmals auf dem Balle bei dem Töpfer

Rommt Jochen Grobſchmied paßig auf ihn zu

(Der Sänker halb betrunken , wie gewöhnlich )
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Und ſagt zu ihm : Se , Rothkopf, brennt dein Kopf ?

Mit einmal hat ihn Konrad bei dem Kragen

Und wirft ihn , über'n Tiſch , hart an die Wand,

Nimmt ſeine Pfeife, ſagt kein Wort und geht.

Heut' war er nicht der Erſte von dem Plaß .

Er ſaß und lauſchte noch dem lahmen Sattler,

Der vom Theater und von Wien erzählte .

Der war im Ungerland und der Türkei,

Und kam nach vielen Jahren lahm zu Hauſ .

Sein Bruder meint', der kleine , dicke Steinmek ,

Die Wilden hätten , ſeiner Knöpfe wegen,

Die eine Hüft ihm mit dem Beil zerhau'n .

Dann ſprach er von dem „ Prater ", vom Theater,

Von Wilhelm Tell und all’ der großen Pracht,

Vom Kronenleuchter und den tauſend Lichtern ,

Und Konrad hört ihm wohlgefällig zu.

Am Montagabend ging es richtig los .

Schuljungen hatten Zettel ſchön geſchrieben ,

Mit großen Lettern : Die geraubte Jungfrau.

Eir kecker Burſch mit einem Zuckerhut,

Vertheilte ſie am Morgen , Haus bei Haus,

Und lobte dieſes Stück als wundervoll.

Des Abends zog's die Straße mal entlang,

Die Dirnen mit den blanken Sonntagsmüßen,

Die Burſchen mit der Pfeife und in Wir.

Das zog entlang, als wenn es Jahrmarkt ſei,

Und Alles bog bei'm Tiſchler um die Ecke.

Auch Peter Ronrad kam den Damm herunter,

Mit großen Schritten , batt's gewaltig eilig.

Quidborn . 6
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Als ich ankam , da war er ſchon zu Plak .

Er ſtand , mit beiden Armen auf dem Rücken ,

Und ſah mit großen Augen nach dem Vorhang .

Der war mit blauen Wolken dick bemalt,

Und mittendrin ein weißes Frauenzimmer,

Den rechten Arm empor , als ob ſie winke,

Den ſpiken Fuß vorweg , als flöge ſie,

Und durch die Röcke blikten ihr die Lichter –

Es war wohl hie und da ein Loch darin .

Mitunter ſchwenkt und weht' ſie hin und her,

Dann ging der Schimmer aus , die Löcher zu,

Und durch die Schulter ſah ein dunkles Auge.

Dann rief es jubelnd auf dem lekten Plak :

Er guckt! Er guckt! Und alle Mädchen lachten.

Doch Konrad ſtand und rückt und rührt ſich nicht,

Hört nicht mal was der blinde Peter ſpielte,

Den Sehnſuchtswalzer und die ſchönſten Polkas,

Wozu den Takt die Füße leiſe klopften ,

Daß ſich der ganze Bau im Takt bewegte.

Am Ende ward einmal , zweimal geklingelt,

Der blinde Peter ſtrich das Mantellied,

Dann noch einmal — Thalia flog hinauf,

Und vor uns ſtand die Welt und noch ein Dorf.

Wie ſchön das war ! So treu und ſo natürlich !

Und Heinrich Guds Gudfaſten nichts dagegen ;

Sogar das bagelneue Puppenſpiel,

Das Wilhelm Reimers einſt in Heide wies,

Die Rieſin , die im Haar den Amboß trug,

Der Declamator , Blei und Feuerfreſſer,

Das war hierzu wie Mondſchein neben Sonnen ,

Wie'n Schneider neben König Salomo !
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Der Krauskopf machte einen Räuberhauptmann ,

Und ſprach von Mord und Todtſchlag wie zum Spaß,

Trug einen Bart, und war recht wild und grauſig !

Der Burſche ſpielte einen Schneiderjungen .

Er ſikt und näht – der Räuber tritt herein

Er ſißt und träumt und wird ihn nicht gewahr.

Der Räuber ſtößt den Tiſch um , wo er ſißt --

Da fällt zur Erde er und nähet fort ;

Doch als der Räuber ſpricht und auf er blickt

Herrjemine! was macht er für'n Geſicht!

Und fliegt, ſo ſchnell wie’n Vogel in die Ecke.

Die Bengels lachen , daß der Saal erdröhnt.

Die Hauptperſon , das war die Schneidertochter,

Ein junges Ding von fünfzehn, ſechzehn Jahr.

Ich weiß nicht recht mehr , wie das Stüc noch war,

Genug , ſie ſpielte nicht im erſten Acte.

Das Publicum war noch im ſchönſten Lachen ,

Da kam ſie — und auf einmal ward es ſtill.

Als flög' dort, wie man ſagt , ein Geiſt durch's Haus.

Ich muß geſtehn , auch mir ward jo zu Muth.

Ich ſah mich einmal um , ob ich nicht träumte,

Da ſtand der arme Konrad wie behert,

Die Hände hoch , und Mund und Augen offen ,

Als könnt er's nicht begreifen und nicht faſſen.

Die Kleine war ein rechtes Unſchuldsbild .

Die Augen lachten aus dem ſchwarzen Haar,

Sie ſprach ſo ſcheu und ſchüchtern und ſo ehrbar,

Und war ſo flink, ſo blöd' und doch ſo niedlich,

Spielt' ihre Roll ', als wär' ſie ihr gemacht

Gewiß , das war die wahre, reine Unſchuld .

6+
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Ich kann nicht ſagen , was dem Konrad war ;

Er ſtand , das ganze Stück durch , wie verſteinert,

Und als der Räuberhauptmann mit ihr abzog,

Da glänzten ihm die Perlen an der Stirn ',

Er hob den Fuß , als wollt' er hinterher,

Ballt ſeine Fauſt - doch gleich beſann er ſich

Und ſtellt ſich an die Wand hin wie ein Pfahl.

So ſtand er noch als die Komödie aus war,

Und Alles ſchon ſich auf den Heimweg machte.

Auf einmal griff er haſtig nach dem Hut,

Wiſcht ſich die Augen , brängt ſich ſchnell hinaus

Und ſchlendert nachdenklich , allein zu Hauſe. -

Die Spieler blieben länger als man tachte;

Denn das Geſchäft ging gut und ſie gefielen .

Die Bauern kamen her von weit und breit,

Sogar die tlugen Städter kamen 'raus,

Den Krauskopf und das ſchmucke Kind zu ſehen.

Des Sonntags hielt's voll Wagen auf dem Weg ;

Das Dorf war ganz verändert und verwandelt;

Beſuche bei den Nachbar'n hörten auf,

Und Tanzgelag' und and're Feſtlichkeiten

Man ſprach und hörte nur von dem Theater.

Aus Peter Konrad ward man nicht mehr klug.

Er ging in neuem Rock und neuem Hut,

Statt ſeiner Schuhe trug er blanke Stiefel,

Und blieb doch ſtill und arbeitſam wie immer.

Doch jeden Abend, wenn Theater war,

Da macht' er ſich ſchon zeitig auf den Weg,

Placirt ſich unter'n Leuchter an die Wand
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Die Burſchen nannten ihn Laternenpfahl –

Und war es aus , dann ging er ſtill zu Hauſe.

Der Krauskopf war im Dorfe bald bekannt,

Und Alle lobten ihn als netten Menſchen ,

So ordentlich , beſcheiden und vernünftig;

Hatt' gar nichts an ſich von 'nem Vagabonden,

Noch Komödianten , was daſſelbe iſt. -

Er kam hier oft zu Niclas , an der Brücke,

Wo Peter Konrad Ábends öfters war.

Auch And're kamen nach und nach dorthin,

Und unſer Krauskopf mußte dann erzählen ;

Die Ander'n ſchwiegen ſtill und hörten zu.

Wer hätt's gedacht! Der Konrad war ſo dreiſt,

Und frug ihn bald nach dieſem , bald nach dem ,

Als wär' ihm nun die Zunge erſt gelöſt.

Man ſprach , er ſei ſo dumm nicht, wie er ſchiene,

Und wußten nicht, wie er dazu gekommen ;

Denn in der Schule war er nicht der Beſte.

Nach dem Komödienbuch auch frug er einſtens,

Und als der Krauskopf ſprach , er mög' nur kommen ,

So ſagt er richtig zu , er woll' es holen .

Er ging auch wirklich 'rauf nach dem Rundeel

Sie hatten bei dem Färber ihr Quartier -

Und kam dann erſt am ſpäten Abend wieder.

Auch blieb das nicht bei dieſem einen Male ;

Das war des Abends bald ſein ſteter Weg,

Und mit dem Krauskopf war er ganz vertraut.

Die ſtillen Waſſer ſind gewöhnlich tief. –

Die Zeit verfloß , der Winter kam heran,
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Theater und Komödie war was Altes ;

Das Dorf ward ſtill, die Bauern blieben heim,

Die Spieler packten ein und zogen weg,

Und alles ging bald den gewohnten Gang ;

Doch ſagten ſie , ſie kämen bald mal wieder.

Der Konrad war der alte Sonderling.

Er träumte und war fleißig , wie gewöhnlich.

Die Mutter ſagte , Abends läſe er,

Und krieg' des Samſtags Bücher aus der Stadt,

Auch Briefe wohl ; von wem , das ſagt er nimmer ;

Er hab' ſie immer bei ſich in der Taſche,

Die Bengels jagten , woll' ſtudiren nun ,

Die Alte ſprach , er ſei nicht recht bei Troſt,

Es werd’ ihm geh'n wie Hanſen von Sanct- Annen,

Und wie Klaus Groth aus Holm , dem Rechenmeiſter.

Die fäßen auch und rechneten und läſen,

Bis ſie von Haus und Hof ſich weggerechnet.

Klaus Groth *) war auf der Wieſe einſt im Heu,

Er ſtand und ſtakte, ſeine Frau war oben

Auf einmal fällt ihm das Erempel ein ,

Was der Profeſſor aus Berlin ihm ſchicte;

Da greift er ſchnell nach Jake und nach Hut,

Und läuft nach Hauſ', ſchließt ſich in ſeine Hammer,

Und kommt nach ein'gen Tagen erſt heraus .

Die Frau fißt auf dem Wagen , ruft und dreit,

Er hört es nicht und ſieht ſich auch nicht um,

Bis von den Nachbarn Einer ihr hinabhilft.

*) Klaus Groth (fein Verwandter des Verfaffers) muß im 18. Jahrhundert

gelebt haben. Er wohnte als lanbinann in Süderholm einem Dorfe nahe bei

Heide. Der erzählte Vorfall iſt geſchichtlich.
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Ich traf ihn einſt des Sonntags nach der Predigt,

Und frug ihn wie es ging' und was er mache.

„ Ganz gut, ſagt er , „ Herr Paſtor“ und ich frug ihn

Nach dem und dem und was er denn ſtudire.

Da merkt' ich wohl , wie bunt es bei ihm ausſah.

Er klagte mir , wie wenig er gelernt,

Und in der Schule leider es verſäumte.

Ich ſagte , wenn er Luſt zum Leſen hätt ,

So wollt ich ihm was geben , was er faſſe.

Er kam auch bald und holte ſich ein Buch,

Und ſprach vernünftig , dreiſt und frei und nett ;

Hatt' er es aus ſo bat er um ein Neues

Und fragte mich , wenn er es nicht verſtand.

So ging der Winter hin , das Frühjahr kam

Und Peter ging an's Pflügen und an's Säen.

Ich ſah ihn anders nie , als in der Kirche ;

Doch ging er auch wohl nach der Kegelbahn.

Das Necken war jedoch nun ganz vorbei .

Die Dirnen ſagten : Rothkopf ſei nicht dumm ,

Wenn er nur bloß ein Bischen tanzen lernte

Und dann das Träumen ließ am hellen Tag .

Im Sommer war der Krauskopf wieder da.

Jm Winter , ſagt er , ſei es ſchlecht gegangen .

Der neue Sammtrock vom vergang'nen Jahr

War fadenſcheinig , voller kabler Stellen.

Der dralle Burſche mit dem Zuckerhut

Hatt lange dünne Bein' und kurze Hoſen .

Der Krauskopf ſuchte die Bekannten auf ;

Sein erſter Gang war gleich zu Peter Konrad .

Die Schweſter und die Mutter blieben heim ,
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Auch vom Theater war noch nicht die Rede.

Es hieß , ſie hätten all ihr Zeug verkauft

Und wären ganz in Noth und tiefer Armuth.

Sie ſagten Peter Konrad gäbe Geld,

Und trüge beimlich Brod und Butter hin.

Er ſaß dort oft bis in die ſpäte Nacht.

Auf einmal läuft's wie Feuer durch das Dorf:

Der Ronrad woll' die Komödiantin frei'n

Das junge Ding von dreizehn , vierzehn Jahr !

Hans Küſter kam und brachte mir die Nachricht.

Ich ſagte: Ach , das iſt ein dummer Schnack !

Ronrad iſt klüger als das halbe Dorf,

Ein Jeder ſoll' die eigne Schwelle fegen ,

Wir Undern hätten Anderes zu thun !

Wie ich noch ſchalt , tam Konrads alte Mutter

Und weinte , ſchrie und klagt mir ihre Noth ;

Sein Vater würde ſich im Grab umkehren,

Wenn Peter die Theaterdirne nähm '!

Sie hab' ihm ſchon die Ohren vollgeſchrieen,

Gebeten ihn vom Himmel bis zur Erd',

Doch Alles wär' umſonſt; ich möchte kommen

Und ihm mal Schimpf und Schand' und Scham vorhalten .
1

Da ging ich hin und fragte ob es wahr ſei.

Und Peter ſagt : Er woll' das Mädchen haben ,

Er ſei ihr gut , denn ſie ſei hübſch und brav.

Da fing die Mutter an : Mein Sohn , mein Sohn,

Dem Vater wird das Herz im Grabe bluten !

Bedenk' die Mutter und ihr graues Haai,

Und laſſe mir die Schanddirn' aus dem Hauſe!
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Er ſagte ruhig : Mutter, ſei fie ſtill.

Soll ſie nicht 'rein ſo geh ich ſelbſt hinaus.

Was ſollte man wohl machen mit dem Menſchen !?

Er ſtand ſo feſt und ſicher wie ein Baum ;

Der ließ ſich durch Ermahnungen nicht ſchütteln ,

Verſtand und Ueberlegung mußt'es thun .

Ich bat die Alte uns lein zu laſſen

Und nahm ihn ruhig und vernünftig vor.

Er ſagt', ſie ſeien in der größten Noth,

Und hätten nichts zu beißen und zu brechen ,

Und all' ihr Zeug und Sachen längſt verkauft.

Der Krauskopf wolle nach 'ner großen Stadt,

Die Andern wüßten dann nicht aus nicht ein ;

Der Burſche ſollt' ein gutes Handwerk lernen,

Die Mutter könnte ſticken und auc näh'n,

Könnt' nähren ſich, wenn er ein wenig hülfe ;

Die Dirn' ſei gut , er woll' und müſli ſie haben

Und brächt ſich um , wenn er ſie nicht bekäme !

Ich ſtellte alles Mögliche ihm vor,

Und ſagte ihm , das würde nimmer gut geh'n ,

Mit wachen Augen liefe er in's Unglück,

Gut möcht' ſie ſein , doch wär' ſie nicht für ihn,

Und dies und das , und was ich Alles ſagte.

„Herr Paſtor ,“ ſagt er , „ das iſt nun zu ſpät,

Ich bin ihr gut , kann ohne ſie nicht leben ;

Was ich geſagt, das will ich halten ihr.“

Nun ſab ich ſelbſt , der Rath kam ſchon zu ſpät,

Die Sache mußte geben wie ſie ging,
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An Gegenſteuern war nicht mehr zu denken .

Da ſagte ich , ſie ſei ja noch ſo jung,

Er möchte ſich doch nur nicht übereilen ,

Noch Zeit ſich laſſen , ſich erſt recht bedenken .

,,Da käm's ihm nicht drauf an , das woll' er thun .

Doch hätt' er überdacht und überlegt

Und anders , “ ſagt er, „ würde es nicht werden . "

Was gab das für ein Schnattern und Erzählen !

Des ganzen Dorfes Ehre war gekränkt.

Das alte Weibsvolk hielt die Köpf zuſammen ,

An jeder Ecke war ein Paar zu ſeh'n .

Wie ſpielten ſie dem armen Mädchen mit !

Nichts blieb an ihr als eitel Schimpf und Schande,

Rein guter Tropfen Blut's , tein ehrlich Haar,

Die Mädd nannten ſie : Theatermenſch,

Sie wär nicht einmal hübſch , nur aufgedonnert; ,

Und hätte nicht einmal ein heiles Hemd !

Und fürchteten ſie nicht den Peter Konrad

Sie hätten ausgeetícht ſie mit dem Finger.

Der ging fürbaß , als wenn ihn das nicht rührte,

Des Abends immer ruhig nach dem Kundeel,

Und auf dem Jahrmarkt gar mit ihr zu Tanz.

Ich ſeh ihn noch wie glücklich ſah er aus

Bei hellem Tage mit ihr auf der Straße,

Und ſprach mit ihr und hielt ſie bei der Hand,

Und ſchämt ſich nicht, als wär' es ſeine Schweſter,

Und warf ſich in die Bruſt ! Man kannt' ihn kaum ,

So lachten ihm die Baden und die Augen.



91

Das Mädchen grüßte ſcheu um ſich herunt;

Die Männer jagten ſie ſei wirklich hübſch,

Sie hätt' ſo weiße Zähn' und rothe Backen ,

Und wär' ſie auch nur klein an Konrads Seite,

So wär' ſie doch ſo flink wie eine Schwalbe.

UndAbends hatte ſie ſo hübſch getanzt,

War ehrbar und beſcheiden auch geweſen,

Und ſo vergnügt und hatte ſo gelacht

Sogar die Annegrete mocht ſie leiden ;

Und bei dem Färber war ſie Kind im Haus ;

Und als der Krauskopf und der Burſche zogen,

Die Alte in der Stadt ſich Wohnung nahm,

Da lebte ſie juſt als des Färbers Tochter,

Und wuſch und fegte , lernte auch das Melken,

Und drehte feck ſich in dem Wollenrock.

Sogar die alte Konradſche befann ſich

Und ſprach : was ſein ſoll fönn' der Menſch nicht ändern ;

Vielleicht wär's beſſer ja , als ſie gedacht.

Am Ende kam das ganze Dorf zur Ruh' ;

Nur ein'ge Alte ſchüttelten den Kopf noch .

So kam zuleßt der Hochzeitstag heran.

Wer ſelig war , das war der Peter Konrad ;

Die großen Baden ſtanden ihm vol Thränen .

Das ganze Dorf war voller Freud' und Luſt.

Die Büchſen knallten , Abends gab es Tanz,

Und Alles hing ſich an die ſchmuce Braut,

Und Alles ging wie ſonſt in unſer'm Dorfe.

Es war am Tage nach dem Pferdemarkt.

Wir ſaßen rund im Kreiſe auf der Diele,
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Und weiße Laken hingen vor den Ställen .

Die Schaffner gingen 'rum mit weißen Schürzen . -

Mit einmal ſchallt 'ne Orgel vor der Thür.

Nicht lange währt's ſpielt eine Violine,

Die Harfe dann , Geſang , was weiß ich , Alles.

Ich ſaß juſt gradeüber von dem Brautpaar.

Mit einem Mal wird blaß ſie, wie die Wand,

Und Konrad ganz beſtürzt und ganz verlegen .

Ich denk' es iſt was los und ſeh ' mich um

Da ſteht die ganze Sippſchaft in der Thür !

Der Orgeldreher mit dem halben Bein,

Der Gliederrenker mit den beiden Kindern ,

Der Taſchenſpieler mit dem weißen Hut,

Der Feuerfreſſer mit dem Ziegenbart,

3m Hintergrund der gelbe Bärenführer,

Sogar der graue Junge mit dem Affen ,

Der hoch und klug von ſeiner Schulter ſah.

Sie ſtellten ſich in einen runden Kreis ;

Der Stumme, der zu Markt mit Liedern handelt,

Die Bauern bei den Knöpfen wohl heranzieht,

Er war ein bleicher Mann mit langem Haar,

Der ſtets ſich ſchüttelt, wackelt mit dem Kopfe,

Und hält den Leuten ſeinen Packen hin ;

Sie nannten ihn : den ſtummen Harfenſpieler.

Der trat hervor und hielt ſo was von Rede,

Auf däniſch , bochdeutſch und noch and'ren Sprachen ,

Und ſagt', ſie wünſchten ihnen alles Glück,

Und bäten ſie um einen warmen Trunk.

Die Gäſte flogen Alle plößlich auf,

* Und Konrad war verlegen und erzürnt,
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Die Braut ward weiß und roth vor Scham und Unglück,

Und Mutter Konrad faltete die Hände.

Die Schwiegermutter faßte ſich am erſten ;

Sie ging zu Konrad , flüſtert' ihm in's Ohr,

Dann zu dem Stummen , gab ihm dreiſt die Hand,

Und ſchnadte unbefangen mit den Ander'n.

Was war zu thun ? Sie kriegten was zu eſſen ,

Doch mit dem Frohſinn war's für heute aus.

Die Braut war fort und Konrad ſturr und ſtumm .

Nicht lange währt's ſo ward die Sippſchaft laut,

Und machte Lärm und führt das große Wort;

Das ſah mehr wie Komödie aus als Hochzeit.

Der Stumme fing das Reden wieder an ,

Verdreht die Augen , ſchüttelte das Haar ;

Der Gliederrenker kriegt ſein Kind zu faſſen ,

Und hing es , wie ein Bündel, um den Naden ;

Der Bärenführer ſang und ſpielte Orgel ;

Dem grauen Burſchen lief der Affe weg

Und krabbelt durch das Lacken in die Ställe;

Die Dirnen ſchrieen , Alles wurde bunt,

Und Konrad lief verdrießlich hin und her.

Ich ging nach Haus und ſah nicht wie es wurde ;

Doch hört' ich ander'n Tages von dem Rüfter,

Es ſei zuleßt uur ärger noch geworden,

Bis Konrad plößlich ſie zum Teufel jagte.

Die Schwiegermutter habe drob geſcholten :

Die Leute wären eben wie die andern .
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Die Alten ſagten , es ſei Schimpf und Schande,

Das ſei ja eine Orgeldreherzunft,

Das könne nimmer etwas Gutes werden,

Das ſei ja Lumpenpack und Diebsgeſindel,

Zu Rad und Galgen wäre das der Anfang.

Am Ende ward es ruhig wie gewöhnlich.

Der Konrad lebte ſtill bei ſeiner Arbeit ;

Doch ſeine Frau kam ſelten aus der Thür,

Die Sochzeit hatte Schaden ihr gethan ,

,,Romödiantin ", hieß und blieb ſie immer.

Man hatt' am liebſten nichts mit ihr zu thun,

Und ſagt , fie möge nicht mit Ander'n ſprechen,

Sei ſtolz ſogar – und was ſie Alles ſei.

Mit Mutter Konrad konnt ſie ſich nicht ſtellen ,

Man muntelte ſie ſei von ihr geprügelt,

Und jäß' und weinte ganze Tage lang.

Konrad war faſt noch ſtiller als zuvor,

Die großen Schritte wurden immer ſchwerer,

Die Backen waren tränklich eingefallen ,

Das lange Rinn noch länger als gewöhnlich,

Er war zulebt ein Schatten an der Wand,

Die Kleider hingen nur um ihn berum .

Da hieß es mal , der Rraustopf wäre ba ;

Im Sammtrock glänzt er , wie ein feiner Herr,

Im grauen Hut und ſchwerer, goldner Rette ;

Er kam von Hamburg oder Lübeck juſt,

Im Dunkeln und beſuchte gleich den Konrad;

Die halbe Nacht hätt' bort noch Licht gebrannt.

Der Wächter hatte fie auch ſprechen hören,

Bald laut, und dann auf einmal leiſe wieder.
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Seh'n konnt' er nichts , das Fenſter war verhangen ;.

Doch ſah er oft die Schatten ſich bewegen,

Und dann ward Alles wieder todtenſtill.

So ſchnackte man den ander'n Tag im Dorf.

Am dritten Morgen kam ich vor die Thür,

Wie ich gewohnt bin , ziemlich zeitig noch ,

Und holte aus der Pumpe ein Glas Waſſer –

Da kommt ein Wagen an von Peter Konrad.

Ich ſtand und pumpte als ich ihn gewahrte.

Vorn ſaß der Peter Konrad mit dem Krauskopf,

Und hinten ſeine Frau und Schwiegermutter,

Mit Kiſten und mit Kaſten und mit Sachen .

Der Krauskopf und die Mutter grüßten mich ,

Die Frau ſaß ſtill, die Hände vor den Augen ,

Und Konrad mit dem Hut tief in's Geſicht. --

Wie ſah betrübt er und geſchlagen aus.

Er hielt die Lein' als ob's zumRichtplaß ginge,

Als jäße hinter ihm der Senſenmann.

Er ſprach kein Wort und rückte kaum den Hut.

Ich wußt nicht was ich thun noch denken ſollte,

Und ſah noch lange Zeit dem Wagen nach,

Bis mir die Hand am falten Glaſe fror.

Ich ging nachher zur Mutter Konrad hin ,

Und wollte fragen wie es ihr erginge;

3d konnte das nicht ruhig mehr mit anſeh'n .

Die hinkte mir entgegen vor die Thür,

Und wiſchte mit der Schürze ſich die Augen

Und ſagte , als ich frug: das Unglüdskind!

„Ach Gott , du lieber Gott , wie ſoll' das geh'n,
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„ Sie fiechten bier ja miteinander hin !

,,Mein Beter hält das Stüd gewiß nicht durch !

„ Die arme Dirne! Gott ! Sie war nicht ſchlecht!

„Ich ſagte immer ja , das würde nichts,

„ Sie würden ſelbſt ſchon noch dahinter kommen !

„ Die ſchlechten Menſchen ! und die Klatſcherei!

,,Die arme Frau , das fonnt ſie nicht ertragen !

„ Die Alte ! nein die iſt an Adem ſchuld !

Ich bin nicht ſchuldig ! wahrlich nicht, Herr Baſtor !"

Ich fragte was für Schuld und wer geklatſcht,

Und was ſie meinte - wo der Peter ſei ?

,,Ach , ſagte ſie, er bringt die Frau nach Heide.

Von da will mit der Mutter ſie nach Hamburg,

Ich weiß nicht was ſie ſoll auf dem Theater

Die Alte hat durch Klatſchen ſie entzwei't!

Das bricht dem armen Peter noch das Herz !"

Das dacht ich auch. Doch jest war es zu ſpät,

Hier war nicht mehr zu tröſten und zu helfen .

Am Nachmittag tam Peter Konrad wieder,

3ch ſeh' ihn noch, wie er im Wagen hing,

Ich wußt nicht ob er todt ſei ob lebendig ;

Er ſah erſchrecklich, zum Erbarmen aus !

Er grüßte nicht und ſprach tein Sterbenswort,

Und als ich binging war er ſtumm und ſtill,

Und war , als wenn nichts los wär', bei der Arbeit.

Er ſah mir feſt und ruhig in die Augen ,

Ich wußte nichts zu ſagen zu dem Menſchen

Und war ſo bleich als käm'er aus dem Grabe.

Als ich beginnen wollte ihn zu tröſten,

-



97

Da faßt er meinen Arm und ſprach : ,, Herr Paſtor,

Sie meinen's gut doch nun iſt es zu ſpät.“

Was war zu thun ? Ich ſah , er hatte Recht,

Und dacht die ſtille Arbeit würd ' ihn tröſten.

Er zog hinaus zum Pflügen wie gewöhnlid) ,

Doch hing er wie betrunken auf dem Pferd ,

Und Abends kam er wieder , ging zu Vett,

Und lag nur kurze Zeit , dann war er todt ;

Er liegt und ſchläft nun ruhig auf dem Kirchhof ;

Herr Doctor ſah vielleicht den Leichenſtein ;

Dort ſteht ſein Nam ', und d'runter : Treue Liebe .

Der Paſtor wiſcht 'ne Thräne aus dem Auge;

Der Doctor ſagt : Mein Gott , wie iſt das möglich !

Ja , ja ! ſagt da der Vollmacht, ganz gewiſ,

Der Konrad war mein eigner Bruderſohn .

Der Doctor ſah verlegen bin nach Lottchen ;

Die ſenkte ſtill die Augen in die Schüſſel.

Er wußte wohl den Endzweck der Erzählung .

Schnell ſtand er auf und machte einen Diener ,

Und half dem alten Vollmacht von der Bank,

Sagt gute Nacht und faßt ' ihn unter'n Arm ,

Und ging den Weg langſam mit ihm herunter.

Der Paſtor ging mit Lottchen in das Haus ,

Doch ſah er noch den Beiden nach und ſagte :

Von allen Erdenwundern iſt das größte

,, Gin Menſchenherz voll Liebe oder Schmerz ."

Quicborit. 7
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.

Mumpelkammer.

Jag red i fordna dagar så glad på drakens rygg,

Han hade starka vingar och fög så glad och trygg ,

Nu ligger han förlamad och frusen jemte land,

Själf är jag gammal vorden och bränner salt vid strand .

Frithiofs Saga XVII. 25 - 28 .

Du haſt wol eine E&' im Haus,

Sold' Tummelplaß für Rab und Maus,

Solch' dumpfgen Winkel, dunkel, klein ,

Am Schornſtein oder wo's mag ſein ;

Die Spinne baut ſich dort ihr Haus

Und brütet ihre Eier aus,

Die Todtenwürmer dort ſich balgen ,

Und Fliegen hängen an dem Galgen,

Dort liegen Nägel ohne Knöpfe

Weihnachtspuppen ohne Röpfe,

Zerbroch'ne Flaſchen , einſt voll Wein,

Großvaterſtuhl mit einem Bein

Genug , jold' altes Rumpelneſt

Voll Eiſenkram und Flaſchenreſt,

Ein Plaß , als wäre er behert,

Wo böchſtens Stiefelichimmel wächſt;

Der wird von Sonn' und Mond nicht hell,

Nicht Hund noch Kak' beſucht die Stell',

Nur höchſtens mal der Mau'rgeſell.

Solch ' Plaz wird niemals aufgeräumt ;

Da ſißt die alte Zeit und träumt,

Die keiner der gelehrten Herr'n

Gottlob ! verſteht mir aufzuklär'n .

1
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Zum Markte fährſt nach Heide du,

Die weiße Kirche lacht dir zu ,

Vor dir ſchon mancher Wagen fährt ,

Mit ſchmucken Leuten , ſchmucem Pferd ;

Die Häuſer an den Seiten , ach !

Und über dir das Blätterdach,

Dies Wandern und Spazierengeh'n :

Du denkſt die Stadt iſt wunderſchön.

Ja wohl ! Für'n Bauern hinzupaffen,

Und lange nicht darin zu ſchaffen ! -

Der Schlächter kommt auf halben Wegen,

Der Butterhöfer kommt entgegen,

Der Müller langt in ſeinen Sack -

Und Grüße giebt es und Geſchnack,

Geld giebt's wie Heu , die Zunge fliegt,

Und Sonnenſchein glänzt im Geſicht.

Schon vor der Einfahrt ſteht der Knecht,

Das Frühſtück ſtellt man drin ' zurecht;

Kaffee und Pfeife ſind nun aus,

Dann geht ein wenig man hinaus —

So ſieht die Stadt im Sonn'ſchein aus !

Zur Oſterſtraße ſie nun geh'n -

Wart hier mal ! Laß uns dies beſeh'n -

Dann kaufen ſie noch dies und das :

Man muß vom Markt doch haben was.

Allee und Jungfernſteig ſind klar,

Man pflaſtert ſie das nächſte Jahr,

7 *
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Der Pfuhl wird ausgedämmt, umſchanzt,

Mit Büſchen , Bäumen rings bepflanzt,

Und Abends brennt, entlang die Straß' ,

An jedem Pfahl ein Licht im Glas :

Ja , ja ! So wird man abpolirt ,

Und , nach und nach , moderniſirt.

Siehſt du das Haus zur Linken nicht ?

Im Fenſter liegt ein alt Geſicht;

Der lehnt auf Krücken in dem Thor,

Barfüß'ge Zungen ſpiel'n davor ;

Ein Graukopf wäſcht am Brunnen ſich,

Die Alte ſikt ſo jämmerlich.

Da kommt ein Redner an und ficht,

Kein Menſch verſteht ihn , was er ſpricht,

Er ſpreizt die dünnen , nackten Bein' ,

Die Hoſen ſind ihm viel zu klein,

Er ſpricht gewaltig zu, den Andern,

Dann fängt er mächtig an zu wandern .

Was iſt dort los ? Welch Menſchenjammer?

Das iſt die Heider Rumpelkammer !

Die wird von Sonn' und Mond nicht hell ,

Nicht Kak' noch Hund beſucht die Stell’,

Nur höchſtens mal der Tiſchlergeſell.

Da ſitzt es voll von alten Knochen

Verſtand zunicht, das Herz zerbrochen,

Dort ſigt 'ne Welt , ſo alt und kraus

und räuch'rig , wie das alte Haus,

Voll Schnurren , Märchen , Narr’ngeſichter

Und Aberglauben , trok der Lichter.
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Das ſpuft allhier noch offenbar,

Als damals , wo erbaut es war.

Man fegt ja heut das Haus auf's Beſt' –

Wer ſcheert ſich um das Rumpelneſt ?

In einem Jahr kommt's zweimal nicht ,

Daß man ein Stück zu ſehen kriegt :

Ein Kaſten mit altmod'idhem Schloß

Und wurmzerfreſſen , beiſpiellos ,

Es guckt heraus ein Bilderblatt

Einband , der einſt Vergoldung hatt ' -

'Ne Meſſingdoſ mit blindem Knauf

Holländ'iche Reime ſtehen drauf :

Mynheer ſibt rauchend auf der Tonn ',

Ein nackter Neger in der Sonn' ,

Ein Schiff mit Segeln weit im Meer,

Mit der Miſtfork Giner hinterher :

Wie ſteht der Junge, fragt geſcheidt ---

Der Alte ſchnackt von alter Zeit :

Von Amſterdam und vollen Kaſjen ,

Pfannkuchen eſſen von den Straßen,

Von Thürmen mit dem Glockenſpiel . ...

11

Der Alte chnadt, der Jung' iſt ſtill ,

Und , Widewidewitt! die Glocken klingen ,

Widewidewitt! die Puppen ſpringen ,

Widewidewitt! in Großvaters Haus,

Widewidewitt! da pfeift die Maus . "

Er hört Geſang , er hört Gebrumm ,

Sein Herz fährt auf der See herum .
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*

Wer mag das alte Antlik ſein !?

Nun fikt er auf dem Eckenſtein,

Sein Kopf ſo blank wie Elfenbein.

So fißt den Stock er in der Hand

Und malt Figuren in den Sand,

Die Augen gläſern in die Höh',

Als ob er durch die Wolken ſäh !

Wo lebt er von ? Wo denkt er dran ?

Wie hält er's aus , der blinde Mann ?

O Menſchenſeele, Wunderding !

Er hört der Glocken Klinglingling ,

Widewidewitt ! " in Nacht und Schmerzen ,

Widewidewitt ! “ welch' Troſt dem Herzen ;

Er horcht und ſperrt die Augen weit

Sein Herz lebt von der alten Zeit.

Sein Nachbar todt , ſein Freund verſchwand,

Gras wächſt, wo einſt ſein Lehnſtuhl ſtand;

An ſeiner Eiche ſtand 'ne Bank,

Ein Zaun ging an der Koppel lang,

Nun ſteh'n dort Häuſer , groß und ſchön ,

Baum , Bank und Zaun nicht mehr zu ſeh'n ,

Die Sonn' ſcheint auf 'ne andre Welt

Er ſieht ſein Vieh im grünen Feld .

Baron von Unruh, hoch hinaus,

Geht ohne Handſchuh nimmer aus,

Den Hut ſchief auf dem rechten Ohr,

Im linken Arm das ſpan'ſche Rohr,
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So blank und rund wie eine Wurſt,

Hat immer Huſten , immer Durſt,

Hilft , wem er kann , in ſeiner Noth,

Iſt gnädig für ein Butterbrot.

Klein Julchen lebt den beſten Tag,

Sie lacht und ſchwabt, was ſie vermag !

3ſt taub , hat keinen Bahn im Mund,

Doch rothe Backen , voll und rund .

Sie ſchnackt zu jedem Kind und Kücken ,

Von Weitem ſchon durch Wink und Nicken ,

Mit jedem Baum , mit jedem Stein,

Um Nachtzeit mit ſich ſelbſt allein .

An's Fenſter tritt von Zeit zu Zeit,

Ein Kopf , gefurcht von tiefem Leid,

Und ſtarrt ſo todt und leer hinaus

Und tritt zurück und kommt heraus

Das Haar iſt grau , der Hut iſt grau ,

Die Augen liegen tief und blau :

So geht er immer hin und her,

Als wär' ein Perpenditel er.

Um Sonnenuntergang etwann,

Wenn hie und da die Lichter an,

So kommt heraus er leiſ' und ſacht ,

Ein Schattenbild von Tod und Nacht,

Auf Lederſchlurren , lank und dünn,

Und guckt nach allen Eden hin ;

Dann gleitet er die Straß' entlang,

Und ſieht in jeden dunklen Gang,
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Macht um die Menſchen große Bogen,

Als wär' auf Raub er ausgezogen.

Er holt ſich was zu leſen nur ,

Wo er es find't: Maculatur.

Schleif- Scheerenſchleif iſt etwas ſtumpf,

Sein Hirn ſo was von einem Sumpf,

Doch ſpricht er gut , „ ſchärft " für'n Baron ,

Sucht Holz , macht Pfeifendedel von,

Macht Schwefelhölzchen wieder chemiſch ,

Gerbt Maulwurfs « Rakenhäute ſämiſch *) ,

Kann Siebe binden , Taſſen nieten,

Und alt Geſchirr zuſammen kitten ,

Dem Theetopf macht er'n neuen Schnabel,

Stellt Mauſefallen admirabel,

Er löthet alle ſieben Sachen ,

Kann Meſſingketten ſilbern machen,

Auch Wettergläſer , Raffemühlen ,

Bringt er wie eine Uhr zum Spielen,

Auch kann er Spiz und Pudel ſcheeren

Und jungen Hunden Anſtand lehren ;

Am beſten iſt er doch im Schnack,

Und Meiſter in dem Kautaback.

Nun horch , was macht das Menſch für Qualm !

Das nennt ſie ihren Morgenpjalm .

Man merkt's , daß hier auch Weiber wohnen ;

Wie duftet das nach Kaffeebohnen !

* ) Weiß gegerbt .
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Das brät und röſtet, ſchwärmt auch wohl;

Wie Bienenkörbe iſt das vol .

Ob draußen friſch das Leben ſchäumet:

Hier ſißt 'ne eigne Welt und träumet.

Der Lehrer Jaaps , ſo dürr wie’n Stoc,

Der bürſtet Morgens feinen Rock

Und ſchmiert die Schuhe, wiſcht die Brille,

Nimmt unter'n Arm die Hauspoſtille.

Er wohnt dort bei dem Oſterpfuhl,

Hält eine Spiel- und Kinderſchul .

Er kennt die Länder , nah und fern,

Und weiß Beſcheid mit Mond und Stern ,

Kann Hühneraugen ſchnell vertreiben,

Vortrefflich rechnen auch und ſchreiben .

Die Apfelhökerſch Stina Kropſt

Hält ihn für klüger als den Bropſt.

Die Kirchzeit kommt , ſo ſtill und traut ,

Wo jedes Kind ein Englein ſchaut,

Die Seele ſich nach oben ſchwingt,

Der Himmel aus den Glocken klingt .

Der Lehrer nimmt ſein Buch heraus

Und tritt mit Anſtand aus dem Hauſ .

Die Leute kommen ihm entgegen,

Er wandelt langſam ſeiner Wegen .

Doch , wenn die Kirchenglocke ſchweigt,

Er grade hier vorüber ſteigt.
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Er kommt! ruft laut dann der Baron,

Und man verſtummt bei dieſem Ton.

Doch hört man über ſich ein Scharren,

Ein Klappern , Knirren , Kladen , Knarren ,

Ein Pfeifen , Aechzen - Klicke klack

Man ſpielt den alten Dudelſack.

Lach' nicht! Willſt du die Welt verſteh'n ,

So mußt du ernſthaft ſuchen geh'n.

Sie'ſt offenbar , die Sonn' iſt bell,

Und doch — ſo manche dunkle Stell,

Wo täglich man vorüber zieht,

Und nie bei hellem Tag' nicht ſieht.

Des Abends trifft man ſie wohl mal

Im Mondſchein hinten in dem „ Saal".

Baron , im Lehnſtuhl, hat tractirt;

Man ſchnackt und lacht; der „ Tod “ ſtudirt

Maculatur; das Weiberpad

Ergößet dort ſich mit Geſchnad ,

Das Menſch brummt einen Grabgeſang,

Schleif- Scheeren macht ein Kettchen blank.

Klein Julchen ſchnacket, ganz gefährlich,

Zum Kaffeekeſſel unaufhörlich.

Das hilft nichts Julchen ! aus iſt aus ,

Du ſchnackſt nichts mehr aus ihm heraus !

Die Meiſten ſind beiſeit' gerüđt,

Huldvoll hat der Baron genickt.

Nur noch zwei Alte ſiken krumm ,

Mit weißem Haar , ſo ſtill und ſtumm ,



107

Der Eine ſich zurücke biegt,

Und ſchaut dem Andern in's Geſicht.

Der hebt die Blicke himmelan,

Der And're fibt und ſieht ihn an :

Das iſt Jobannohm *) und Johann.

Als noch die Zeiten nicht ſo ſchlecht,

Da ſaßen ſie als Herr und Knecht:

Der Herr im Fond , im feinen Rock,

Der Andre oben auf dem Bock.

Das Schickſal zog und zog ſo lang -

Nun ſiken ſie auf einer Bank :

Bald bricht es ganz und gar den Stab,

Dann liegen beide ſtill im Grab ;

Dann kriegt das Unglück endlich Rub' ,

Deckt Beid' mit gleicher Erde zu .

Jobannohm fängt zu ſchnacken an :

Wie lange iſt's nun her Johann ?

Mir iſt, als wär' ſie kaum vorbei,

Bei mir , die große Gaſterei !

Es war in meinem neuen Haus ;

Was trankt Ihr mir für Kaffee aus !

„ Jawohl, Johannohm ! das iſt wahr !

,,Das wird zu Oſtern fünfzig Jahr;

„ Der Kaffee war noch ganz was Neu's,

„ Drum tranken wir ihn eimerweis.

,,Die Annegret', der alte Drachen,

,,Verſtand ihn gar nicht mal zu machen .

„ Wie bös fie mard ! Hab' ich gelacht !

Es war ſo warm die ganze Nacht!

* ) Ohm , werden in der Marſch die Bauern von ihren Knechten genannt.
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„ Die Thür ſtand offen von dem Saal,

,,Ohm machte Spaß ſein Bachanal;

„Man ſprach und ſchrie die Kreuz und Quer' ,

,,Ohm fragte: Jungens , wollt Ihr mebr ?"

Ohm hebt die Blicke himmelan,

Johann iſt ſtill und ſieht ihn an,

Dann fängt Johannohm wieder an :

Nicht wahr , Johann ? Wer hätt's gedacht ?

Das kommt manchmal wie Tod und Nacht !

Mein Vater ſagte : Glück und Gut

Hab' ſeine Ebbe , ſeine Fluth .

Jekt blikt der Strand , wie blankes Zinn ,

Dann geht die See darüber hin .

Bald bricht die Woge in das Land,

Bald ſpielen Kinder auf dem Strand .

Bei Byſum wohnten wir am Meer,

Um Haus und Hof ein Wall umher,

Nach Straß' und Deich ein hoher Steg ,

So ſah’n wir über's Waſſer weg .

Da konnt' ich ganze Tage ſteh'n,

Und ſah es kommen , ſah es geh'n ;

Sah Wog' auf Woge , grau und grün,

Heran und dann zurück ſich zieh'n ;

Sah ich ein Segel ſtolz und hell,

So träumt' ich mit , von Well' zu Well’ ;

Und lag der Strand ſo ſtill und weiß,

Belauſcht' ich ſeine Träume leiſ.

Die Möven hatten dann ihr Reich ,

Die Schafe gingen nach dem Teich ,
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Dann ſah der Schäfer, wie ein Pfahl

Vom Damm herab ¡n's weite Thal.

1

Der Fiſcher wohnt nicht weit davon,

Er hatt ' die Neke in der Sonn' .

Ging nach der Stadt mit Krabben , Stint,

Die Neke flickt ſein Bruderkind.

Das hält die Arbeit auf dem Schooß,

Die Arm ' und Beine ſind ihm bloß,

Sein Stuhl der Strand iſt, weiß und kahl,

Die ſchwarzen Loden ſind ſein Schawl,

So fikt es bis zur dunklen Nacht,

Und flickt und flickt und trillert ſacht.

Sie flicht aus Binſen Körbelein,

Iſt immer ſcheu , für ſich allein ;

Kommt unverſehns ein Menſch ihr nah,

Gleich iſt ſie auf den Füßen da

Geſchwinde war ſie wie ein Daus -

Und fliegt vom Teich hinab hin's Haus .

Oft ſah ich ſie ſich niederſeken

Und flicken an den Fiſcherneken,

Wenn's Waſſer wie ein Spiegel war,

Der Abendhimmel blau und klar.

Dann ſtrich ſie ſich das Haar zurück,

Und ſchükte mit der Hand den Blick,

As wollt ſie mit in Schiff und Boot,

Ueber den Spiegel zum Abendroth ,

Und zu dem Sonnenuntergang,

Und zu dem Schwan , der leiſe ſang.

Dann konnt' ich ſachte näher geh'n ,

Und ſtill an ihrer Seite ſteh'n ,
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Schaun in die Augen , tief und klar ,

Und ſchwärzer als das ſchwarze Haar,

Doch ſtarr, als wenn ſie träumte , ſchlief,

Bis meine Stimme wach ſie rief.

Denn ſagt ich : „ Guten Abend“ dann,

Dann fuhr ſie auf und ſah mich an,

Plößlich belebt, als wie ein Bild ,

Und ſah mich an ſo ſcheu und wild.

Doch wußte ſie, ich ſei nicht ſchlecht,

Und fand ſich nach und nach zurecht.

Sie ſprach nur dann , wann ich fie frug,

Ich war noch jung — mir war's genug,

Ich wollt nichts wiſſen , wollt nichts lehren ,

Ich wollt nur ſprechen , nur ſie hören .

Ach , ihre Stimme , wie die klang,

Mir klang ſie immer wie Geſang ;

Sie war nicht laut , ſie war nicht klar,

Ich weiß nicht — doch ſo ſonderbar

... Noch öfters träum ' ich jekt - o web

Wenn ſie dann ſprach : Johann ade ! -

Ich fuhr zuſammen bei dem Klang;

Dann ging ſie ſchon den Teich entlang,

Und ſchwebt dahin ſo flink und leicht,

Als wenn ein Käßchen Abends ſchleicht.

Ich ſah ihr nach und ſagt : Ade !

Dann ſah ich wieder auf die See,

Mich dünft, die Wellen und der Schwan ,

Die ſagten auch : Ade , Jobann !

Der Alte ſchnadt wohl was im Traum ,

Wie'n alter Silberpappelbaum :
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Die Blätter beben auf und ab,

Als flüſtern leiſe ſie herab,

Und kommt ein Hauch von friſcher Luft,

Dann ſchnackt er was von Frühlingsduft.

Ich war nicht traurig , wann wir gingen,

Es war mal ſo wer konnt' es zwingen ?

Das Waſſer hat auch Kraft und Will,

Und kommt und geht und glänzt ſo ſtill,

Und Tag und Nacht geh'n ihren Gang

Auch Sturm und Lärm und Schwanenſang,

Und Winterſchnee und Frühjahrsſonn ',

Sie zieh'n wie Wogen auch davon .

Wer will da ſteuern wenn ſie kommen ,

Und halten , wenn Abſchied genommen ?

Es war ja drin ſo warm und lind,

Wenn draußen wehte Schnee und Wind;

Doch ward es ſchöner mehr und mehr,

Wenn der Sommer lag auf Strand und Meer.

Ich ſucht ſie nie und fand ſie doch,

Ich war ſo jung und glücklich noch ;

So ward ſie größer , Jahr bei Jahr,

War fein und blaß , hatt' ſchwarzes Haar ;

Daß arm ſie ſei ich niemals dachte,

Nur Sträuß' und Blümlein ich ihr brachte.

3hr Ohm war häßlich anzuſchau'n ,

Sah finſter aus , ſo ſchwärzlich braun,

Ein großer Mann , ſich immer gleich ;

Er ſtand mitunter auf dem Teich,

War in Gedanken überaus

Und ſtarrte auf das Meer hinaus.
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Was dachte er ? Der Herbſt war da

Die Blätter fielen fern und nah,

Die Aepfel waren aus dem Garten ,

Die Bohnen baldigſt zu erwarten,

Das Spinnweb glänzte auf den Stoppeln ,

Die Ochſen brüllten in den Koppeln ,

Es war ſo ſtill, ich hört ſie gerne

Noch brüllen aus der fernſten Ferne;

Die Wagen fuhren ab und auf

Und Staub und Nebel ſtieg herauf.

Ich fuhr das lekte Fuder ein,

Die Knechte gingen hinterdrein ,

Und ſprachen leiſ, mie's wohl geſchieht,

Wenn wiederum ein Sommer flieht;

Ich hört es , fuhr nur ganz gemach,

Mir war ſo ſchwer den ganzen Tag ,

Mir kam das Feld ſo ledig vor,

Die Pferde ſenkten müd ' das Ohr.....

Jekt kamen wir am Teich entlang

Da lag die See ſo ſpiegelblank ;

Ich hatt' ſie manches Mal geſeh'n ,

Doch , dächt' ich , nie ſo wunderſchön,

So ſilberglatt, als wenn ſie ſchlief',

Und , wie der Himmel , weit und tief !

Ein Segel blinkte auf dem Meer,

Sonſt war es Alles ſtill und leer ;

Kein Leben , weit und breit, man traf,

Als läge Alles tief im Schlaf.

Die Knechte konnt' ich nicht mehr hören,

Sie wollten die Natur nicht ſtören.
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11

Am Ende ſprach der Eine : „ Ei!

„ Nun ſekt er endlich Segel bei.

„ Dort draußen geht es mit dem Wind,

„ Wer's eilig hat , der fährt geſchwind.

„ Mir iſt es immer noch nicht klar .

„Wie kann's doch geh'n ! Wie ſonderbar !

, 3ch ritt heut' Morgen dort hinab,

„ Da kam das Boot und holt' ſie ab .

„Wir meinten daß es Diebe wär'n ;

„ Am Ende ſind's doch feine Herr'n.

„ Das munkelt wohl ſo dann und wann,

,, Doch , wer ſie kennt , wer glaubt daran ?

„ Und vor der Thür mit finſtrer Stirn,

Stand trüb der Ohm , ſtand trüb die Dirn '.

„ Er ſah ein Zeichen , wie es ſchien,

,, Dann lagen Beide auf den Anie'n ,

„Ich glaub' er weinte , flehte gar,

„Ich konnt' nicht hören , was es war,

„ Mir däucht, kein Deutſch — fie legten an,

„ Heraus ſprang da ein großer Mann,

„ Trug feines Zeug; von Haut und Haar

„ Glich er dem Fiſcher ganz und gar.

„Man ſagt , ſein Bruder ſoll' es ſein

,,Der ſprang im Fluge auf ſie ein ,

„ Umfaßte ſie mit ſtarkem Arm,

„ Und weinte , daß fich Gott erbarm !

„Dann ging's in's Boot und ab vom Land,

„ Bis Alles auf dem Meer verſchwand." —

Der Alte ſchnadt in guter Ruh ',

Der And're hört ihm ruhig zu ;

Quidborn . 8
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Obgleich er es ſchon oft gehört,

Er ſeinen alten Herrn nicht ſtört.

Wie beim ich tam , weiß ich nicht mehr.

Mir war's , als wär' ich auf dem Meer.

Ich ſtand und faßte ihre Hand,

Ging mit ihr in ein herrlich Land,

Die See war dort ſo ſpiegelblant,

Das Gras wuchs grün den Strand entlang,

Die Bäume wuchſen hod) empor,

Und Blumen ſprießten ſchön hervor,

Das war ſo fremd und doch ſo ſchön ,

Wie wir's in Bilderbüchern ſeh'n .

Dann frug ich ſie und ſah ſie an :

Sagſt Du jekt auch , Ade Johann ?

Da ſchüttelt' ſie das ſchwarze Haar,

Doch war ſo ſtumm und ſonderbar,

Schüßt ihre Augen mit der Hand

Und ſtarrt hinüber über'n Strand,

Ich auch — in voller Angſt und Web,

Und jah ein Segel auf der See,

Und dann den Fremden in dem Kahn,

So groß und ſo fein angethan ,

Mit ſchönem , rabenſchwarzem Haar,

Und wie der Fiſcher ganz und gar.

Er faßte ſie , mir ward ſo web,

Dann ſagte ſie: Johann , Ade !

Kam endlich wieder auf die Bein' ,

Da ſchien der Schnee zum Fenſter 'rein.
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Sie ſagten es ſei wunderbar,

Daß ich noch lebt ' und beſſer war.

Nachher da ging ich in die Welt,

Kriegt meinen Theil an Gut und Geld,

Kriegt meinen Theil an Freud' und Leid -

Wie es juſt kam , ertrug ich's Beid',

Denn immer war mir ſo zu Sinn,

Als wär' nicht viel Geſchmack darin,

Denn immer war mir ſo zu Muth

Als käm' und ging' das wie die Fluth ....

Er ſtükt den Kopf in ſeine Hand,

Er träumtwohl oft noch von dem Strand ....

So fliegt die Seel durch Schmerz und Nacht,

Bis tief im Schatten ſie volbracht.

Hö , hö ! die Ander'n werden laut!

Schleif -Scheeren hinter'm Ohr fich kraut !

Er ſcheint etwas darin zu ſeken

In Lachen Alle zu verſeken.

Dann wird denı „ Tod “ es gar zu toll,

Er nimmt die Händ' von Zetteln voll,

Boll Zeitungen zehn Jahr zu alt,

Die wüthend er zuſammen ballt,

Und ſagt : das lügſt du , alte Seele,

In Antwerp brennt die Citadelle !

In Frankreich iſt das Salz ſo theuer !

Der ganze Süden ſteht in Feuer !

Dom Miguel erfocht 'nen Sieg !

Es währt nicht lang' , ſo giebt es Krieg !
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So geht er ab , mitgroßem Schritt , ,;

- Die meiſten Ander'n geben mit,

Ein altes Weib nur ſißt noch lang

Und ſinget einen Kriegsgefang.

. :

3 .. ' ! (This ini

Das Dorf im Schnee.

Stili', tie unter warntem Dach,

Liegt das Dorf im weißen Schnee,

Zwiſchen Ellernſchläft der Bach,

Unter'm Eis der blanke See.

3

*
Weiden ſteh'n , in weißem Haar,

Spiegeln ſchläfrig ſich im Eis,

Alles kalt und klar,

Wie ein Leichentuch , ſo weiß,

1

Weit , ſo weit das Auge ſieht,

Dringt kein Lebenslaut an's Ohr,
Blau zum blauen Himmel zieht ,

Still und ſteil der Rauch empor.

Ich muß ſchlafen , wie der Baum,

Ohne Luſt und ohne Grgus,

Doch da zieht mich wie im Traum

Still der Rauch nach Hauſ'.
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Tagedieb .

Durch Bruch und Buſch zu fegen ,

Mich in die Sonne legen , ..

Šo töbt ich meine Seit;

In unbewußtem Sehnen

Mich auf dem Raſen dehnen ,

O welche Seligkeit.

1 !

So, unterhohen Bäument,' k ' !.. " !!!!

Im Schatten ;'rauchend , träumen, 15,1,1. Pour

Das iſt mein Zeitvertreib; * ::

Der Länge lang, am Ouellborní

Zu ſchlummern unter'm Schlehdorn ,

Erquicktmir Seel und Leib.:0 :: 0 .

mir Sela
Wie ſich das Waſſer kräuſelt, " !!

Wie's in den Blättern bräuſelt,

Die Wolken drüber geh'n !

Die Droſſel pfeift ſo niedlich ,*1 s } It gave 157

Ich behne mich gemüthlich ;

Wie iſt das wunderſchön !

riigi

Und wird mir auf die Dauer,

Die Ruhe gar zu ſauer,

Und ſinkt die Sonn' in's Meer ;

So ſtopf’ich mir noch Eine,

Sek' heimwärts meine Beine

Und dann - nein , dann nicht mehr.
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Pringeffin .

Sie war wie ein Püppchen , ſo ſchnuck und ſo klein,

Sie ſaß mir im Schummern ſo traut auf dem Bein,

Sie hielt meine Hand und ich küßt ihr Geſicht,

Erzählt ihr , wie immer , die alte Geſchicht ::

„ War mal ein Prinzeßchen , die ſaß in dem Bauer,

Hatt' Haarę wie Gold und ſaß ſtets auf der Lauer;

Da kam mal ein Prinz, mit dem ward ſie getraut,

Und er war der König und ſie war die Braut ."

Nun iſt ſie gewachſen , nun iſt ſie ſo groß !

Sie ſißt mir im Schummern noch ſtil auf dem School,

Sie hält meine Hand und ich küff' ihr Geſicht:

Erzähl ihr , noch immer, die alte Geſchicht' !

„ War mal ein Prinzeßchen , die ſaß bei 'nem Bauer,

Hatt' Haare wie Gold und ſaß ſtets auf der Lauer ;

Da kam mal ein Prinz, mit dem ward fie getraut,

Und ich bin der König und du biſt die Braut ! "
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Aus der alten Chronik.

( Mültenhoff Sagen , Märchen und Lieder S. 11 ,, 14 , 22. )

Ditmerſchen dat ſcholen Buren fin ,

It mögen wol weſen Şeren .

Neocorud 1 , 521 .

I.

Graf Rudolf von der Bökelnburg.

( 1145.)

„ Kommt rauf, mein Graf von Bökelnburg , der'Bauer kommt mit

Korn !

„ Rommt' rauf, mein Graf, und freuet Euch ; ſchon ſtößt der Wart

in's Horn !

„ Der Bauer dachte Herr zu ſein , doch das bekam ihm ſchlecht!

„ Jeßt kommen ſie, wie Ochſen , dort und ſind nun mehr als Knecht !"

Frau Walborg ſaß im Seidenfleid und breitem Buſenſtrich;

Der Bauer , durch den tiefen Lehm , mit ſeinem Korne ſchlich.

Manch' Wagen kam den Weg herauf und mancher Sack mit Korn ;

Das Grafenpaar jab ſtolz herab , der Thurmwart ſtieß in's Horn.

Kommt , kommt! Herr Graf, macht auf das Thor , und nehmt es

an in Huld !

Der Bauer beugt ſich unter's Joc und zahlet ſeine Schuld .

Da lacht er in den grauen Bart , da lacht ſie in die Zähn',

Sie ſtanden auf und gingen dann die Ochſen anzuſeh'n .
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Da that ſich auf das Thor ſo weit , die Wagen fuhren vor,

Es fuhr herein der ganze Zug , der lekte ſchloß das Thor.

Der ſchloß das Thor und rief ſo laut : der Bauer iſt kein Sklav !

Nun rührt die Hände , löſt das Band ; friſch an den Bökelgraf!

Da wurden Beide kreideweiß , noch weißer als die Wand ;

Da ſprang aus jedem Sack ein Mann , das Meſſer in der Hand.

Und nun , Herr Graf, nehmt Euren Zins , o nehmt ihn an in Huld !

So zahlt der Bauer ſeinem Herrn die lange , ſchwere Schuld.

II.

+ Graf Geert in Didenwörden .

(1319.)

War einſt Graf Geert der Große , der kam nach Oldenwör'n ,

Den Bauern in den Marſchen wollt' er jekt mores lehr’n .

Er jagt ſie aus den Häuſern , er jagt ſie aus der Scheun',

Das Geld und Gut nimmt er heraus , wirft Feuer für hinein .

Das iſt einmal ein Fliehen vom Hof , mit Weib und Kind,

Sie laufen in die Kirche balbnackend wie ſie ſind.

Da kam Graf Geert der Große, mit Trommel und mit Fahn',

Und ſekte auf die Kirche den wilden , rothen Hahn.

Sie ſchmoren wie die Aepfel in ihrem Flammengrab;

Wie Regentropfen träufelt geſchmolzen Blei herab .
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Herr Graf, o habt Erbarmen und hört die bittre Noth !

Das träufelt hier durch Schildund Helm, das Eiſen wird ſchon roth.

Herr Graf, o habt Erbarmen , wie Gott mit Euch es hab' !

Das träufelt hier durch Schild und Helm auf Frau und Kind herab.

Und habt Ihr kein Erbarmen mit Jammer und mit Noth,

So faßt das rothe Eiſen an und ſchlagt den Teufel todt !

Das war einmal ein Laufen , wie fielen ſie ihn an !

Es kam Graf Geert der Große ſehr klein in Holſtein an.

III.

Die Holſteiner im Hamm *) .

(1404.)

Was zieht durch den Hamm dort ſo brauſend wie die Fluth ?

Dreihundert Holſtein Herren , die haben friſchen Muth .

Die Ditmarſcher Bauern , die hatten Tonnen Gold's ,

Die Ditmarſcher Bauern , die waren gar jo ſtolz.

Was liegt dort in dem Hamm , ſo bleich und ſo roth ?

Dreihundert Holſtein Herren , die fanden dort den Tod.

Die Ditmaridher Bauern baben's ſie gelehrt:

Sie brauchen das Eiſen zum Pflug und zum Schwert.

* ) Ein ſchmaler Paß durch die Erdſchanzen welche die Marſchen von dem
öftlichen Holftein trennen .



122

Was zieht durch den Hamm dort , ſo weiß und ſo bleich '?

Dreihundert Edelfrauen , die holen Leich' auf Leich'.

Die Ditmarſcher Bauern , die ſtanden im Hamm :

Und kommt Ihr uns wieder , ſo Gott Euch verdamm ' !

IV.

Heinrich von Bütphen .

(1524 Dec. 11.)

Der Wächter ruft. – Ganz Meldorf ſchläft, der Regen brauſend

fließt.

Das Kloſter noch ein gelbes Licht auf alte Ulmen gießt.

Am Fenſter zieht ein Schatten hin ; von Stimmen welch' Gebraus!? -

Die Thür fliegt auf – es eilt ein Mann in bloßem Kopf heraus.

Er iſt getnebelt wie ein Ochs, die Füße nackt und bloß ;

In großen Mänteln , Hut und Wehr folgt ihm der ganze Troß.

Den Kloſterhof entlang, die Straß' ! - Masſollmit ihm geſchehn !?

Der Wächter ſteht vor Schreden ſtill, wenn ſie vorüber geh'n .

Die Hornlaterne wirft den Schein dem Manne in's Geſicht;

Der Wächter ſtehtund ſenkt den Kopf : iſt das Herr Heinrich nicht ? -

Er ſchritt ſo ſtill und düſter fort und war ſo bleich und matt;

Stumm folgt der ganze Menſchentrupp und ſtößt ihn durch die Stadt.
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Ein Keker findet Gnade nicht! Man ſtößt ihn aus dem Ort.

Und dann, mit Lärm und mit Getös , den Weg nach Heide fort.

Man treibt ihn durch den tiefen Lehm , man ſchlägt ihn , wenn er

fällt,

Der Nordermüller hört mit Angſt, wenn es im Moorweg gellt.

Vorbei ! So geht es durch die Nacht, den Regen , ungeſäumt

In Meldorf ſchläft doch manches Herz , das von Herrn Heinrich

träumt.

In Meldorf wacht doch manche Seell und dankt ihm fromm und

ſtumm ,

Und denkt an ſein gewaltig Wort vom Evangelium .

Und er muß barſuß durch den Froſt, und wenn er niederfällt,

So ſchlägt man ihn , daß ſein Geſchrei laut durch den Moorweg

gelt.

Im Schweinmoor iſt nicht Weg nicht Steg, daran wird nicht gekehrt,

Bei Hemmingſtedt liegt er wie todt , man ſchnürt ihn an ein Pferd.

Bei Braten ſchleppt man ihn vorbei, da kann im Morgengrau'n ,

So bleich und traurig man bereits den Heider Kirchthurm ſchau'n .

Vorbei ? Es ſprach Herr Boje doch mit aller Kunſt und Macht!

So hat umſonſt die reiche Frau ihr Opfer dargebracht!

Bei düſtrer Nacht wie Schelm und Dieb hielt man den böſen

Ratb ;

Als Meldorf Morgens aufgewacht – da war es ſchon zu ſpat! -

Der Trupp hielt an im Morgengrau , an einer alten Weid'.

Dann ging es fort nach Oſten zu , quer über Lüttieheid '.
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Wer da ſchon wachte fah mit Schreck den Schinder hoch zu Roß,

Ein Mann dahinter feſt geſchnürt noch röchelnd, ſtöhnend bloß.

Ein Trupp in naſſen Mänteln ſtieß ihn vorwärts, wenn er fank ;

Da wagt es eine alte Frau , reicht ihm den legten Trank.

Bei Norderheide war ein Plaz , da lag Gerüll , Geſtein ,

Da war gebaut von Holz und Torf der Scheiterhaufen ſein .

Da liefen Menſchen her und hin und trugen Stroh herzu :

Gar mancher arme Wicht, der dacht, daß er was Gutes thu !

Ein Bauer bracht' ein Bündel Holz , und warf es in die Gluth ;

Herr Heinrich fleht: Vergieb ihm Gott , er weiß nicht was er thut !

Er weiß nicht was er thut, vergieb Du ihm in Gnaden Gott!

Da ſtrahlt am Horizont hervor das helle Morgenroth . –

Der Haufen qualmt, der Regen gießt , die Flamme bricht berfür:

Herr Heinrich fleht in Dampf und Qualm : O Herr, vergieb auch mir !.

In Qualm und Regen ſteht das Volk Gott will nicht daß es

brennt.

Da kam ein Schmied, mit einem Solag batt alle Qual ein End' .

In Meldorf weint Herr Boje laut , bis Sachſen weinte man ;

Doch Martin Luther ſagt : ,,Das Wort fie ſollen laſſen ſtahn ! "



125

1

Was ſich das Volk erzählt.

Heill dagr , heilir dags synir !

Lengi ek svaf , lengi ek sofnod var,

Löng ero lyda lae ....

Brynhildarquida.

I.

Alt Byfum .

Alt Byſum ſank in's Meer hinab,

Die Fluth , die kam und wühlt ein Grab.

Die Fluth , die kam und ſpült und ſpült,

Bis ſie die Inſel unterwühlt.

Da blieb kein Pfahl, da blieb kein Stein,

Die Fluth zog Alles mit hinein .

Da blieb kein Thier , da blieb kein Hund,

Liegt Alles nun im tiefen Grund.

Und Alles , was da lebt und lacht,

Das deckt die See mit tiefer Nacht.

Mitunter , wenn die Ebbe hohl,

Sieht man die Häuſerdächer wohl.

Dann gudt der Kirchthurm aus dem Sand,

Als wie ein Finger von der Hand.
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Dann hört man leiſ' die Glocken klingen ,

Dann hört man leiſ den Kantor ſingen .

Dann ſtöhnt es leiſe durch die Luft :

„ Begrabt den Leib in ſeine Gruft.“

II.

Herr Johannes.

· Zu Lunden vor der Rathbausthür

Geht Herr Johann ſich müde ſchier.

Er geht herab , er geht herauf

Kommt keiner , macht die Thür ihm auf.

Er geht herauf, er geht berab

Kommt Keiner , der ihn holte ab.

Da ſteigt das Blut ihm warm herauf,

Und eifrig geht er ab und auf.

„ Und ſteh' ich denn vor Rath und Recht

„Hier als ein armer Sündenknecht?

„Hab' ich gefehlt vor Volk und Land,

„ Verlang'ich Recht nach Rang und Stand !

„Verlang'ich Recht nach Stand und Ehr'

„ Und wenn's bei Tod und Teufel wär !"
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Vor Eifer fnirſcht die Zähne er

Und ſtampft mit ſeinem Abſaß ſchwer.

Da geht die Thür , er ſtürzt binein ,

Mocht' wohl nicht lange drinnen ſein .

Kommt 'raus und wirft ſich in den Wagen,

Und läßt den Kutſcher vorwärts jagen .

Den ſtummen Kutſcher kennt man nicht;

Er hat den Hut tief im Geſicht. :

Vier Hengſte ſchwarz und ohne Fled,

Die zieh'n den Wagen pfeilſchnell weg.

Wie ſprüht das Feuer aus dem Stein !

Wie fliegt der Schaum um Naſ’und Bein !

Wohin ? Wohin ? geht leiſt die Frag';

Die Leute ſteh'n und ſeh'n ihm nach.

Das geht bei Byſum über'n Damm ,

Das geht bei Byſum durch den Schlamm .

Der Kutſcher nach der Liefe zeigt,

Jobannes nidt ihm zu und ſchweigt.

Dann geht es längs demmeiten Strand,

Nichts blieb dort , als die Spur im Sand.

Und wollt ihr vor das Rathhaus geh'n,

Könnt ihr die Abſaßſpur noch ſeh'n .
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III.

Es ſtöhnt im Moor.

Was ſtöhnt des Abends in dem Moor ?

Das iſt der Wind in Ried und Rohr.

Onein , das iſt nicht Ried und Wind,

Da ſtöhnt ein Weib , da weint ein Kind.

Das wimmert Abends , krank und facht,

Das ſeufzet laut die ganze Nacht,

Das fliehet vor der Morgenſtund,

Wie Nebel in den tiefſten Grund.

Doch hält der Schäfer Mittagsruh,

Hört er es ſtöhnen ab und zu,

So tief , ſo ſchwach , ſo frant, ſo dumpf,

Als ſtänd' ein Krankenbett im Sumpf.

Das iſt die Seele ohne Ruh,

Die zieht und wandert immerzu,

Das iſt die Seele ohne Fried' ,

Die ſingt und ſingt ein Wiegenlied.

Und iſt das Moor kahl und allein,

Und jagt das Laub vom Holz feldein ,

Dann fliegt ſie mit , in Sturm und Wind,

Als bleiche Dirne mit dem Kind .

Auf Dubenheid da iſt ein Moor,

Da ſchau'n die Weiden kahl hervor,

Da iſt ein Waſſer tief genung,

Da ſchreien weder Froſch noch Unk.
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Das weiße Wollgras in der Rund” ,

Das iſt ein Tümpel ohne Grund,

Das Waſſer ſickert grün und ſchwach

Und tritt bei Braken erſt zu Tag !

In jenen Pfuhl wirft ſie's hinein ;

Da muß ſie jammern , muß ſie ſchrei'n ,

Da ſteht und rauft ſie ſich das Haar,

Verſchwindet dann bis über's Jahr.

Die Wachtel ruft , der Herbſt iſt um,

Der Kukuk iſt ſchon lange ſtumm

Nun horch! Wie ſtöhnt das ſonderbar !

Bald wird es ſtill bis über's Jahr.

IV .

Das geſpenſtiſche Haus.

Das ſieht bei Tag' ſo freundlich aus mit Thür' und Fenſtern blank,

Doch Nachts iſt es ein graulich Haus , dann ſchlurrt's den Flur

entlang .

Schlurrt auf Pantoffeln , Schritt vor Schritt , ſchlurrt langſam hin

und her,

Doch , wenn der Tag des Morgens graut , ſo hört man es nicht mehr.

Es iſt als ging ein altes Weib und ſucht die ganze Nacht;

Könnt es nicht finden , ſucht und ſucht, bis daß der Tag erwacht.

Quidborn . 9
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Des Abends kommt es aus der Stub' und faßt an jede Thür,

Und fühlt herum und ſchlurrt umher als fehl der Schlüſſel ihr.

Das grabbelt an der Küchenthür, das klappert an dem Ring,

Das kraßt und taſtet an dem Brettund faßt an Schloß und Klink' .

Dann ſchurrt es wieder an der Wand und raſchelt in dem Gang,

Dann tappt die Treppe es hinauf , den Boden dann entlang.

Da ſchleicht es langſam hin und her und wühlt in Trof und Sand,

Kommt wieder dann die Trepp herab und ſchurret an der Wand.

Die Saalthür hat ein Eiſenſchloß , das reißt es faſt entzwei;

Doch wenn der Hahn des Morgens fräht, dann iſt der Spuk vorbei.

V.

Die heilige Eiche.

Am Kirchhof lang , das Dorf zu End', da ſteht ein Baum am Teich ;

Die Jugend ſteigt in jeden Baum , doch nie in dieſe Eich '. -

Da ſteht ſie knorrig ganz allein , ein Stubben alt und krumm ,

Zum Himmel ſtreďt ſie einen Aſt, als langt' ein Arm herum .

Die Jugend ſteigt in jeden Baum , doch der ſteht rubig da ;

Des Abends droht er mit dem Arm und Niemand wagt ſich nah.

Des Abends droht er in den Wind und macht ſie ſcheu und ſtumm ,

Dann geht nicht Frau nicht Kind allein mehr um den Kirchhof 'rum .
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Der Vogel fliegt in jeden Baum und fingt ſein frohes Lied ;

Auf dieſem hier man weder Spaß , noch Fink noch Krähe ſieht.

Hoch in der Spike ſißt ein Neſt, das wird nicht einmal klar,

Ein ſchwarzer Rabe ſißt dabei und ſchreit das ganze Jahr.

Er ſchreit ſo hohl bei Tag und Nacht, das klingt ſo heiſer , bang,

So ſchreit er durch das ganze Jahr ſchon Menſchenleben lang .

Man ſagt er ſchreie hundert Jahr , dann fliege er nach Nord,

Der Baum treib ' dann 'nen neuen Zweig , der wüchſe fort und fort.

Dann käm' ein andrer Vogel an , der nicht ſo ängſtlich ſchreit,

Der baue auf dem Baum ſein Neſt ; dann käm' die gute Zeit.

Dann flögen Vögel auf den Baum , die Jugend hab' dort Freud',

Die Alten habenan dem Baum dann Troſt und Augenweid. –

Der Rabe ſchreit, die Eiche dräut und knarret Mal auf Mal,

Mich dünkt , das ſieht ſo traurig aus , als blieb ' ſie ewig kahl.

VI.

Er wacht.

Sie kam an's Bett im Todtenhemd , ein Licht in ihrer Hand,

Sie war noch weißer als ihr Hemd und als die weiße Wand.

Sie tam ſo langſam an das Bett, erhob dann die Gardin' ,

Sie leuchtet, ſchaut ihm in's Geſicht, und beugt ſich über ihn.

9 *
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Sie hatte Mund und Augen zu , der Buſen ſtand ihr ſtill,

Sie rührt kein Glied , doch ſieht ſie aus , als ob ſie ſprechen will.

Da faßt ihn faltes Grauſen an , da chaudert ihm die Haut,

Er meint er ſchrei' in Todesangſt - doch nicht ein Ton wird laut.

Er meint , er ſtreite mit dem Tod , der dräuend vor ihm ſtand

Doch fühlt er klar in ſeiner Angſt , er rührt nicht Fuß noch Hand.

Doch als er endlich zu ſich kam , verſchwand ſie durch die Wand,

So kreideweiß - im Todtenhemd – den Leuchter in der Hand .

VII.

Der Dornenſtod .

Hatt' einen Dornenſtoc am Niem , ein Weißdorn aus dem Knick ;

In jedem Dorn ein Nagel ſaß und unten eine Piť.

Im Uhrgehäuſe war ſein Plak , wohl bei dem ſpan'ſchen Rohr ....

Denn klopft' der Stock dann mußt' er fort , weit über Heid' und

Moor .

Dann ward er bleich und leichenblaß, die Mutter bat ſo ſehr ;

Doch , ob ſie weinte ob ſie bat - da war kein Bleiben mehr.

Er nimmt den Stock aus dem Gehäuſ' , iſt weiß und leichenblaß,

Nimmt ſeinen Hut und ſagt kein Wort und wandert ſtill fürbaß.

Und ob er juſt bei'm Mittag fäß ' , ob bei dem Abendbrot,

Und ſchlief er ſelbſt den Todesſchlaf, das weckte ihn vom Dod.
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Dann ſteht er auf , bei düſt'rer Nacht , und taſtet in der Glock ',

Und wandert fort in Schnee und Sturm , allein , in Hut und Stock.

Die Mutter liegt im Bett und weint, doch vor dem Morgenbier

Iſt er zurück ſo leichenblaß , als käm ' vom Grab er ſchier.

Dann ißt er nicht, dann trinkt er nicht, dann ſchläft er tief und lang,

Arbeitet ſtill , bis wiederum es im Gehäuſe klang .

Und wenn es ruft, ſo muß er fort , und hat nicht Raſt noch Ruh',

Und kommt erſt jedesmal zurück ſo gegen Morgen zu.

Wohin er geht , er ſagt es nicht, und ſagt nicht was er ſieht;

Doch merkt er jeden Leichenzug, eh ' man die Glocken zieht.

Man ſagt , ſobald der lekte Mond für irgendwen beginnt,

So muß er fort und ſuchen ihn bis er ihn endlich find't,

Und ſeh'n in's Fenſter, ſeh'n den Mann ſchon auf der Todtenbahr ',

Der nun noch mit den Kindern ſpielt , nicht ahnend die Gefahr.

Er klopft an's Fenſter, eins ! zwei ! drei ! - gudt durch die Laden

dann ....

Schon manches Herz ſtand plöblich ſtill, ſah es den bleichen Mann.

Schon manches Herz zuckt ſchmerzlich auf , geht's an der Lad' :

llopf , klopf ! -

Sacht': Eins ! zwei ! drei ! durch's Fenſter ſieht der tobtenbleiche

Kopf.

Dann iſt er weg ! doch ſagt man noch , ermüſſe weiterzieh'n,

Den Zug zu ſehen jagt es ihn hoch über Alle hin,

Hoch über Köpf’ und Schultern jagt es windesſchnell ihn hin,

Dann ſteht er , ſieht dem Zuge nach , bis in die Kirch' ſie zieh'n .
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Hat keine Ruh', hat keine Haſt, bis man die Gloden zieht,

Und er zum zweitenmal den Zug in Flor und Mantel ſieht.

Im Uhrgehäuſe ſteht der Stock wohl bei dem ſpan'ſchen Rohr,

Und wenn er kloft ſo muß er fort weit über Heid' und Moor.

Er warf ihn in den tiefſten Schacht, er warf ihn oft ſchon fort,

Kommt er zu Hauſ' — ſo ſteht der Stoc an ſeinem alten Ort.

Brach ihn entzwei , und hieb ihn klein und warf die Stücke weg,

Doch immer ſtand er wieder da auf ſeinem alten Fleck.

Verbrannte ihn , er kam zurück, er wich nicht von ihm , ach !

Ließ er den Stock im Wirthshaus ſteh'n , jo bracht der Wirth ihn

nach.

Da kam am Weihnachtsabend einſt ein fremder Mann in's Haus,

Der holte ab den Dornenſtock – da war die Marter aus .

Kaneeljude.

But we must wander witheringly ,

Jn other lands to die ;

And where our fathers ashes be ,

Our own may never lie .

Our temple hath not left a stono

And mockery sits on Salems throne.

Byrop , Hebrew Melodies .

Nun , Mauſchel, wie ſchaut's aus ?

Wie ſieht er verknauſcht aus !

Hängt Band 'raus , hängt Tand 'raus,

Das ſieht ja charmant aus !

Iſak , kam das Schiff an ?

Kam mein Säbel mit an ?
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Und mein Wagen ; mein Geſpann !

Und mein Hut mit Federn dran ?

Rinder, noch nicht! -

Seid doch nicht ſo erpicht!

Immer warten , nicht murr'n ,

Dann kommt die Glüdsurn ' ! "

Nun , Mauſchel, wie ſieht's aus ?

Wie ſiehſt du betrübt aus !

So ruppig , fo koſtbar,

Schnackſt immer vom Glüdsjahr !"

Abraham , wo biſt Du ?

Vater Abram , ſiehſt Du ?

Trauerbaum von Babylon,

Wo iſt der weiſe Salomon ?

Anm . Trauerbaum von Babylon . — Alle unſere Trauerweiden ſtammen von

einem dürren Zweige, den der engliſche Dichter Pope aus einem Korbe ſchnitt

worin er Feigen aus der Levante bekommen hatte.

Abendfrieden .

1

Es will die Welt mir ſcheinen ,

Als läge ſie im Traum,

Man hört nicht lachen , weinen,

Stil iſt ſie , wie ein Baum.

Nur ſäuſelt's hin und wieder;

So ſpricht ein Kind im Schlaf,

Das ſind die Wiegenlieber

Für Küh' und ſtille Schaf'.
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Nun liegt das Dorf im Dunkeln

Und Nebel rings umher,

Man hört nur leiſes Munkeln ,

Als käm’s von Menſchen her.

Man hört das Vieh im Graſe,

Wie ſtille iſt es hier !

Sogar der ſcheue Haſe

Schläft vor den Füßen mir.

Das iſt der Himmelsfrieden ,

Ohn' Lärm und Streit und Spott,

S'iſt Betenszeit hinieden -

Hör'mich, du frommer Gott !

Andreas.

Im Winter , im Winter , dann knarret das Eis,

Die Bäume voll Reif und die Koppeln ſo weiß,

Dann nehm' ich die Flinte und ſchlend're von dann',

Die Pudelmük' auf und die Fauſthandſchuh' an .

Franz Buhmann *) bat Warmbier , der Ofen iſt heiß,

Die Sonn' ſcheint in's Fenſter , daß Feld iſt ſo weiß :

Da knappt es im Holze was giebt das für'n Schall !

Franz gieb mir die Büchſ, daß ich auch einmal knall ."

Auf der Geeſt ** ) iſt es luſtig ! tagtäglich auf Jagd !

Das Herz ſpringt wie'n Hund , wenn die Büchſe erkracht!

Der Haſe ſchießt Kobold , das Blut färbt den Schnee,

Der Baum zittert leiſe , als that es ihm weh.

*) Ein Krüger in den Umgebungen von Heide.

**) Geeft, die Hochebene, im Gegenſap zur tiefer liegenden Marſch.
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Durch Moor und durch Wieſen , bergab und bergan,

Durch Bülten und Wurzeln , der Spürhund voran !

Der Schnee iſt ſo weiß und das Eis iſt ſo blank,

Das geht , wie ein Bahnzug , die Gräben entlang .

Sikt ihr in der Stadt nur bei Zeitung und Buch,

Trinkt Thee mit den Weibern , und Grogk in dem Krug,

Und ſprecht Politik und ſpielt L'hombre und Whiſt:

Ihr wißt nicht wie wohl es hier draußen uns iſt!

Hab' Knochen wie Eiſen , 'nen Magen wie’n Pferd,

Bin wählig wie 'ne Stut mit der Lein' unter'm Stert,

Hau mal über'n Strang ich — komm' wieder zurück -

Hurrah ! durch die Felder, durch Dünn und Did !

Die junge Wittwe. .

Wenn Abends roth die Wolken zieh'n ,

So denk ich deiner treu !

So zog vorbei das ganze Heer,

Und du warſt auch dabei.

Und wenn vom Baum die Blätter fall'n ,

So denk ich deiner treu !

So fiel ſo mancher brave Burſch,

Und du warſt auch dabei.

Dann ſek ’ ich mich ſo traurig hin,

Und denke deiner treu .

Ich eff allein mein Abendbrot

Und du biſt nicht dabei.
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familienbilder.

I.

Das Gewitter.

„ Flink, Junge ! Steck' die Forke in den Grund !

Nur tüchtig tief ! — Sieb , ſo ! und dort die andre !

„ Und hier den Knüppel durch die Zinken - ſo !

„ Die Harke ſchräg dann an den Torf gelehnt ! “

Großvater zeigt und machte es ihm vor,

Als er das ſagte , denn es ſchien ihm eilig ;

Doch war der Mund geſchwinder als die Beine,

Die waren ſteif ſchon und die Waden dünn,

Die Kniee krumm und ſchlottrig die Gelenke.

Er ſtand und ſtand und kam nicht von der Stell,

Hob beide Arme auf , als wollt er langen ,

Und ſagt : „Ich will ein Bischen Heu drauf legen !"

Doch kam der Burſch ihm flink und raſch zuvor.

„ Sieh ſo ! - So recht! – das wird ein gräulich Wetter !"

Und dabei zog er an dem breiten Hut,

Schob ihn zurück und kraut ſich in den Haaren,

Und richtet ſeinen krummen Rücken auf

,,Du lieber Gott ! das wird ja düſt're Nacht!

„Ich dacht es gleich ; wie war es ſchwül und drückend,

„ Und wie die Fliegen ſtachen durch den Strumpf !

,,Jan Hinners ſoll das Fuder' ledig laſſen ;

,Er kommt nicht von dem Feld , dann bricht es los.

„ Bei Meldorf und im Weſten iſt's noch hell"

Er dreht den Kopf und rührt ſich nicht vom Plake

,,Doch liegt es auf der Geeſt ſo rabenſchwarz,
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,, Die Wolken hängen nieder bis zur Erbe,

„ In Haſtedt iſt der Thurm nicht mehr zu ſeh'n.

„ Die Wolke , ſieh ! das iſt 'ne Waſſerhoſe !

„ Wo die herablangt, bringt ſie auch nichts Gutes.

„ Da geht's ſchon los ! Sieb , wie das ſtaubt und treibt,

„ Als wenn die Störche durch die Lüfte zieh'n !

„ ' S iſt lauter Dach und Schilf — du lieber Gott,

,,Da iſt wohl eine Scheune braufgegangen !

,,Und wie das jauſ't ! Aba , das iſt ſchon Sagel!

„ Sieh, wie das tanzt ! - Kriech unter - 10 nur zu !

„ Der Nachbar Springer läuft auch ſchon im Trab !

„ Der macht mal Beine ! Sieh ! Er kann nicht ’rüber

„ Da kommt er an er hat den Stiefel voll

„Wir werden alt, das geht nicht mehr , Herr Nachbar,

„ Kriech er nur unter , hier iſt noch ein Plak .

„Ich denk', das Wetter jagt wohl bald vorüber.

„ Der Hagel iſt zu hart für alte Knochen ;

„ Er raſſelt mir wie Erbſen auf den Hut !"

Und dabei fällt er vorwärts auf die Hände,

Und krabbelt langſam wieder in die Hütte,

Sekt zu den Andern ſich in eine Reih',

Geſtreckt die Beine und am Torf den Rücken .

Die mager'n Hände faltet er auf's Knie ,

Und ſieht, als wie zum Beten , in die Höhe.

Was für ein alt Geſicht! und ernſt und würdig,

Mit tiefen Falten und mit blauen Augen.

Der Burſch , ein Bengel ſo von zehen Jahren,

Mit ganz den blauen Augen wie der Alte,

Und feiner , blanter Haut, goldgelb verbrannt,

Sah nach ihm auf – da zuckt' ein Blik herab,

Und leuchtete den Beiden in das Antlik.
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Das ſah mal eigen aus ! der Greis ſo ruhig,

Der ſtumme, tiefe Ernſt in allen Falten,

Und in dem blanken , ſonnverbrannten Antlik,

Doch mal ein Schein von Furcht vorüberzitternd

Und doch — jah man den Beiden recht in's Aug’,

Man konnte ſeh'n , es war derſelbe Schnitt;

Und , als die Zeit den Alten noch nicht drüdte,

Die , Schritt für Schritt , nur Runzeln hinterläßt,

Und , mit der ſchweren Laſt, die Knochen beugt ;

Da war das alte Antlik wohl daſſelbe,

So glatt und blank , von Locken rings umwallt:

Großvater war das und ſein Kindeskind.

Der Hagel tanzte luſtig vor der Hütte

Und ſchlug die nadten Fröſche, daß ſie hüpften ,

Und ſpielte in der Fern' wie weißer Schaum ,

Im grünen Gras und auf den blanken Gräben .

Doch ſah man durch den Regen nach dem Holz,

So war's als hätt' man über'm Kopf 'ne Schürze,

Als ſäh man durch ein Sieb von Pferdehaar,

Wie man wohl thut , wenn Mutter baden will,

Und man das Mehlſieb von dem Nachbar holt,

Dann wird es Alles grau , ſtreifig und düſter –

So war es auch , wenn nach der Geeſt man ſah.

Da hing ein Dunſt darüber , wie ein Flor,

Und alle rothen Kühe waren grau ;

Sie ſtanden da , den Kopf geſenkt zur Erde,

Und mit dem krummen Rücken gegen Wind.

Wie jauſt' das über'n Kopf in's trodne Heu,

Und läuft in hellem Strom und großen Tropfen ,

Die Rinnen lang und blubbert an der Erde !

Sogar die Stimmen klangen dumpf und düſter,
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Wie Bienen ſummen , wenn der Alte ſpricht.

Das war beinah als läg' man in der Wiege,

Und hörte leis der Mutter Schlummerlied,

Das immer leiſer , immer leiſer wird .

Man hört es kaum , man fühlt das Herz ſchon ſchlafen ,

Man macht die Augen ſchläfrig auf und zu,

Das ſchaukelt hin und her man glaubt zu fliegen ,

Und man entſchläft - und Alles iſt vorbei .

Der alte Nachbar duckt ſich ganz zuſamimen,

Die Augenlieder gehen auf und zu .

Doch kam ein Schlag, ſo holt er tiefer Athem,

Und riß die Augen auf , wie eine Scheunthür,

Und ſagt' : du großer Gott , das iſt ja toll !

Großvater ſchnadt, als ſpräch’ er mit ſich ſelbſt;

Der Junge hört ihn halb , und halb das Donnern

In Angſt; doch rief ein Kuckuk auf der Hütte,

So hatte er wohl Luſt nach ihm zu greifen ,

Und ſchnell den Lacher bei dem Bein zu faſſen .

„ Wie dröhnt das in den Hügeln ,“ ſagt der Greis ,

„ Und murrt und knurrt von Weſten gegen an,

„ Als wenn ſich Meer und Himmel ’was erzählten,

„ Und proben wollten , wer den tiefſten Baß hätt.

„Ich halt es mit der Luft , das Meer iſt graulich,

Und wenn man auf dem Damm bei Byſum ſteht,

„ Und dann die Wogen in Hemdsärmeln kommen,

,,Die Eine dicht der Andern auf den Hacken ,

„ Wie eine Schlang’ ſo weit das Auge reicht,

„ Grasgrün den ganzen , langen Damm entlang ,

„Und dann ſo plößlich an den Steinwall donnern

„ Wenn Eine noch nicht fort , kommt ſchon die Andre,

,,In großen Flocken fliegt der weiße Schaum ,

,,Und hoch darüber fliegt der Hegenpfeifer,
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,,Die Möve lacht, der Ribig ſchrei't und ſchilt: -

,,Das iſt ein Lärm , man kann nicht ſeh'n noch hören,

„ Wie unter'm Federbett erſtickt die Stimme.

„Ich weiß nicht, wie man's aushält in den Häuſern ,

,, Dicht hinter'm Damm - der Schaum fliegt an die Fenſter

,,Der Menſch kann ſich an Ales doch gewöhnen !

„ Der alte Schiffer hat mir oft erzählt,

,,Man hör' im Bett die Schiffsmacht durch den Schornſtein ,

„ Als führ' ſie dicht darüber , langſam , hin .“

Der Kleine ſaß und träumt und hört ihm zu,

Und jah ibn an mit großen , off'nen Augen ;

Es war ihm juſt , als hört' er ſelbſt das Meer,

Wenn Vater murmelt und der Regen platſcht,

Und Nachbar Springer immer tiefer ſant,

Bis wieder Blik und Donner ihn erweckten ,

Die ganze Gegend hell erleuchteten ,

Verſchwanden dann . Die Augen wurden blind.

Dann ward es ſtill, der Nachbar Springer ſchlief,

Und Vater ſprach von neuem mit ſich ſelbſt:

,,Am liebſten bin ich draußen auf dem Feld ;

„Beim Wetter wird's zu eng mir in der Stube.

„Die Ander'n fürchten ſich , wenn ſie allein ſind

,, Und find fie drin jo ſind ſie übermüthig.

„Ich fürcht mich nicht, doch kann ich's auch nicht leiden,

„ Wenn man bei'm Wetter lacht und Scherze treibt.

„ Mir iſt, als hab' dann Gott das Reich allein ,

„ Und wenn er ſpricht muß jeder Andre ſchweigen.

„Er ſpricht ja doch tagtäglich nicht zu uns,

„ Und wenn er's thut , ſo wird er nicht verſtanden ;

„ So muß er wohl ein Machtwort manchmal ſprechen .
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„ Das iſt mir wie die Orgel in der Kirche.

„Ich weiß noch, wie ich meinen Vater quälte,

„ Er möge mich doch mit zur Kirche nehmen,

„ Bis er es eines Sonntags endlich that .

„ Da ſab ich denn den grauen Organiſten,

„ Wie mit den Fingern er umher klavirte,

„ Und damit dröhnte , daß die Seele bebte.

„ Wir kommen auch wohl einſt dort oben hin

,,Und lauſchen jenem großen Organiſten .

IIMein Vater litt es nie , war ein Gewitter,

„ Das wir einander zeigten wo es ſtand.

„ Er ſprach : Das iſt zu groß für Menſchenfinger;

„ Was redſt Du Deinen Arm ? Willſt Du ihn los ſein ?

„ Und wenn wir uns den großen Bären“ zeigten,

„ Wenn er da jede Nacht am Himmel ſtand,

„ So ſagt er : Laß das ſein , nickt mit dem Kopf :

„ Der Himmel iſt zu hoch für unſ're Arme.

, 3ch weiß nicht recht, die Menſchen ſind nun anders;

„ Die Furcht iſt weg doch dafür kam die Angſt.

„Man ging nicht gern im Dunkeln auf den Kirchhof,

,, Doch bei'm Gewitter immer dreiſt auf's Feld .

„ Gott kann uns finden , wo wir ſteh'n und geh'n.

„ Jeßt meidet man die Bäume bei'm Gewitter,

„ Und doch haut man ſie um für lumpig Geld,

„ Und denken nicht, es könne Gott ſie treffen,

,,Der es doch wachſen ließ , was ſie gefällt.

„ Der Wald verſchwindet mir noch vor den Augen.

„Ich weiß es noch von meiner Kindheit her,

„ Da ſtand die ganze Geeſt noch voller Eichen ;

Der Ausbau dort, querdurch nach Schruben zu,
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Iſt erſt vor wen'gen Wintern kahl geworden .

„ Wir ſaben da vom Moor aus nichts als Wald.

Ich war im nächſten Frühjahr ganz verbiſtert,

„ Als ich das nackte, kahle Dorf erblickte.

„ In Haegen , wo mein ſelger Vater wohnte,

„ Zog ſich der Wald bis an den Garten hin,

„Man ging da durch die Küche nach dem Brunnen,

„Am Bienenſchau'r vorbei ſo nach dem Badhaus,

,, Ein mächt'ger Fliederbaum hing grade drüber,

Und vor der ſchwarzen Thüre ſpielten wir

Im grünen Gras , ein Bächlein lief vorbei;

„Noch über'n Steg und gleich war man im Holz.

„Was gab's im Frühjahr alles da zu ſehen,

„ Die ſchönen Blumen und die duft'gen Kräuter,

„ Die Ranken und das Moos und all' die Pilze !

„ Das roch ſo ſchön , das raſchelte im Laube,

„ Und wir erzählten allerlei Geſchichten

„ Von Blumen und der Schlangenkönigin

Mit Menſchenſtimme und der goldnen Krone,

,, Die legte ſie der Milchmagd auf die Schürze,

„ Wenn ſie ihr gut war ; aber war ſie bös,

,,So nahm ſie ihren Schwanz in'sMaul und rollte,

,,Wie ein lebendig Rad ihr wüthend nach.

,,So machten wir uns ſelbſt am Ende graulich

Du lieber Gott , wie doch die Kinder ſind !

„ Wir hielten dann die Arme ausgeſtreckt

Und ſchritten ſo hochbeinig durch das Schlingkraut

„ Und ſahen nichts als Eidechſen und Schnecken ."

11

„ Die Wolken werden dünner “ ſprach der Grcis

„ Lehnt ſich hinaus und beugt ſich weit vornüber :

,, Bei Schruben ſcheint die Sonne ſchon auf's Feld,
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,, Doch giebts bei Olerab noch tüchtig Hagel,

,,Das ſtürzt in weißen Strahlen ſich berab,

„Auch grollt der Donner dort noch immerfort.

„ Im Norden wird es hell, es wird ſchon ſtreifig;

„ Die Waſſerhoſe ging nach Oſten zu

„ Und hängt bei Haſtedt wie ein Hebebaum .

„ Der Schiffer ſagt ſie ziehe nach dem Waſſer,

,, Sie geht wohl langſam nun der Sider zu.

„ Wie hell wird es ! -- da ſteigt die Lerche auf !

,,Das Schlimmſte, glaub' ich , iſt wohl überſtanden ."

Und damit kriecht er auf den Händen vorwärts

Und ſteckt den alten Graukopf, wie er ſchnadt,

Auch nach und nach die Schultern aus der Hütte,

Und ſtöhnt und zieht die alten , ſteifen Beine,

Und richtet allgemach ſich ſachte auf

Und ſieht ſich um und ſteht im warmen Regen.

Die Lerche ſingt ihm luſtig über'm Ropf,

Der Donner murrt noch leiſe in der Ferne,

Der Nachbar liegt und ſchläft, den Kopf geſenkt,

Der Burſch iſt balb im Traum und halb im Wachen ,

Er macht die müden Augen auf und zu ,

Dieweil es kühl jekt durch die Hütte zieht .

Er weiß nicht recht, iſt er im Holz bei Haegen ,

Und ſieht den Bach , den Grasplak vor der Thür,

Und riecht die Blumen und die ſchönen Kräuter

Und Schlingkraut ? oder liegt er hinter'm Damm,

Und iſt im Bett und hört die Wogen rollen ,

Und über'm Kopf die Schiffswacht durch den Schornſtein,

Und ſieht die Segel in der grauen Ferne,

Und weit, weit weg das Land mit allen Wundern ?

Denn vor ihm ſtand , gleichwie ein Bild im Rahmen ,

Quidboru . 10
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Ein Man in grauem Haar und ohne Hut,

Und belle Tropfen liefen von den Wangen

- Er wußt nicht waren's Thränen oder ſonſt was

Der ſab mit blauen Augen nach dem Himmel,

Dann um ſich her und nach dem grünen Holz ;

Am Himmel ſtand ein Bogen , ſtill und ſchön,

In allen Farben , die man denken kann,

Des Regenbogens ſtolze Ehrenpforte.

Der Alte wies mit ſeinem Hut umher

Und ſprach : Nun komm heraus , es iſt vorüber!

Wir wollen heim , Heut iſt ein Feiertag -

Gott ruhet aus ; zu morgen giebt es Arbeit.

II.

Der Sonntagmorgen .

,,Was iſt doch Sonntagmorgens viel zu thun !

„ Man mag ſich dreh'n und wenden wie man will,

„ Noch immer findet Neues man und Neues . “

So ſagt ein raſches Weib mit rothen Backen

Zu ihrer Nachbarin im Hausflur ſtehend.

3m Sprechen wiſcht ſie flint ein Spinnweb ab ,

Und pußt die Sproſſen an den Hausthürfenſtern.

„ Der Burſch, mein Heinrich , könnte mir ſchon helfen,

„Doch ſikt er lieber bei dem Großpapa;

,,Das ſchläft zuſammen , geht auf's Feld zuſammen ;

„ So wird er mir verzogen ganz und gar.

„ Der Alte jagt , er paſſe für den Spaten ,
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,,Der Beſen und der Borſtwiſch ſei für uns.

„Ich thu's auch lieber ſelbſt, eh ' ich ihn quäle ,

„ Er iſt ja noch ein Kind und kann ſo ſchmeicheln.

„ Nun ſikt er in der Stube bei dem Alten ;

„ Was machen ſie ? ſie ſind ja mauſeſtill.“

Und dabei zeigt ſie nach der Stubenthür

„ Sie leſen wohl" - die Thür' war nicht ganz zu ;

Sie langt zurück und öffnet ſie noch weiter,

Die Nachbarin guckt leiſe durch die Ribe.

Da ſaß Papa — die Bein' gekreuzt am Ofen,

Die Nachtmük' ſah nur grade aus dem Lehnſtuhl,

Und hielt das Buch , daß juſt die Sonne drauf ſchien.

Sein Enkel ſtand , die Arme auf der Lehne,

Sah mit hinein und über ſeine Schulter.

Der Greis war ganz vertieft , rührt' ſtill die Lippen,

Und jagt die Fliegen , dann wann , vom Buch;

Neugierig folgt der Junge mit den Augen

Und reckt den Hals, als wollt er es verſchlingen.

Der Sonnenſchein fiel auf die Wange ihm,

Und ſpielte goldig in den gelben Haaren.

So ſteht im Holz ein Schößling bei dem Stubben :

Auf Beide fällt die Sonne , Beide träumen

Der Eine vom Genuß — vom Tod der And're.

Hier war es juſt ſo ruhig wie im Holz,

Man hört den Kater ſpinnen unter'm Ofen,

Der Stieglik wekt den Schnabel an dem Bauer,

Knackt Körner auf und ſtreut umher die Hülſen,

Steckt durch die Stäbe dann den bunten Kopf,

Und ſieht ſich um , ſo liſtig wie ein Hahn,

Zurück dann , zieht den Fingerhut herauf,

Und trinkt , läßt fallen ihn und ſieht ihm nach .

10 *
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So ſah die Nachbarin juſt durch die Rike –

Nach der Seit' und nach der , und nach den Beiden,

Und nach den Ecken wie ein Kontroleur,

Und nach den Dielen mit dem weißen Sand,

Wo Heinrich kaum noch eine Spur getreten,

Und nach dem Fenſter und dem blanken Tiſch .

Die Mutter ſtand und las in ihrem Antlik,

Als ſpiegle ſich darin all' ihre Freude,

War ja ihr ganzer Staat , die Stub’ und Heinrich.

Auch ſah ſie gleich , was jene fragen wollte :

„ Mein Mann iſt ſchon zu Feld , ſieht nach dem Land,

„Ich warte ſchon , er hat noch nicht gefrühſtüdt ."

Der Kaffeekeſſel dampfte unterm Spiegel,

Mit blau und weißen Taſſen ringsumher.

Sie ſprachen noch , da ward es draußen laut ;

Ein raſcher, feſter Schritt und dann noch einer,

Zwei Männerſtimmen nahten ſprechend ſich ,

Und eines Hundes freudiges Gebell;

Dann traten zween Männer in die Thür,

In Stiefeln einer und mit Hut und Stock,

Ein breiter Mann mit tiefen Pockennarben,

Der And're kam in Schuhen mit der Pfeife.

„Willkommen Onkel! Chriſtian biſt du da ?

„ Komm wieder Nachbarin , Geht nur hinein !

„ Der Kaffee wartet ſchon , du biſt wohl müde!"

Und damit hielt ſie ſchon die Thüre offen.

Großvater zog die Brille in die Höh',

Gab fort das Buch und ſagte guten Morgen,

Gab Onkeln dann die Hand und ſeinem Sohn

Und fragte ihn nach dieſem und nach Jenem.
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Da dampft der warme Kaffee in den Taſſen ,

Das iſt Erquicung für die weite Tour.

Die Frau ſchenkt ein und Onkel läßt ſich nöth’gen ,

Der Alte rückt zum zweitenmal zum Tiſch.

Und als ſie tranken ſaß der Junge blätternd ,

Was nun wohl käm' und wie es ſich verliefe .

Der Vater ſah ihn dann und wann wohl an,

Doch jagt er nichts und ließ ihn ſtill gewähren.

„ Der Kaffee thut recht gut , es wird ſchon kalt !

„ Der Winter iſt ein Mann mit Eiſenfingern !

„ Großvater friert ſchon ," fängt der Onkel an,

„Mich dünkt wir ſollten nach Braſilien gehen ;

„ Man ſagt da giebt's zu Weihnacht reife Beeren ,

„ Wie hier im Juni , das wär' was für Vater'n,

„ So prächtig warm , wie hier bei uns zur Erndte,

„ Da iſt von Hamburg jekt leicht hinzukommen ;

„ Man ſingt ja ſchon : Braſilien iſt nicht weit. "

Der Glaſer reiſt ja auch , ſagt d’rauf der Sohn,

Mit Frau und Kind ſchon morgen fort nach Hamburg.

,,Ja ja , " ſagt Onkel, hätte con noch Luſt,

,,Wär' nur die große Pfüße nicht dazwiſchen ,

„ Man ſchreibt ja Wunder von Amerika ;

„ Die Ochſen laufen wild , man kann ſie fangen ;

„ Da iſt der Stall, ſo mir nichts , dir nichts , voll.

„ Die Haſen ſind ſo zahm , man kann ſie greifen,

„ Und dann die Vögel ! das muß prächtig ſein !

„Ich mag ſo gern gebrat'ne , wilde Tauben .“

Und damit wiſcht er ſchmunzelnd ſich den Mund,

Und ſah gar liſtig aus den kleinen Augen .
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Die Andern lachten , kannten ihn gar wohl,

Und daß er gerne guten Braten äß ?;

Hans Mondſchein hieß er , von den dicken Baden.

Da ſagt der Breite : „ Onkel, Spaß bei Seite ;

Wollt Vater mit , ich wüßt nicht was ich thäte;

Ich glaub' man kann was werden über'm Waſſer;

Denn , was man hört , das Meiſte iſt doch gut ;

Das iſt dort freier , nicht ſo eng und ängſtlich ;

Da iſt noch Plak ; wer will, ißt ſchon ſein Brot."

„Ja , Plaß genug " fällt Mondſchein ihm in's Wort;

Man legt die Leiter Morgens an das Haus,

Wenn man eins hat , ſieht durch das Fernrohr dann

,,Und wünſcht dem Nachbar einen guten Morgen ."

Schnack Du nur zu ! was wahr iſt, bleibt doch wahr !

Hier iſt's zu eng , der Eine drängt den Andern

Und ſchnappt das Brot ihm vor dem Munde weg.

Ein jed' Geſchäft hat zuviel Nebenbuhler ;

Das ſikt einander gleich ſich auf den Haden.

Seht nur die Kaufleut' ! Jedes Haus ein Schild !

Mit Allem handelt man , ſogar mit Blumen !

Und wenn man's recht beſieht mit Menſchenkindern.

Und immer kommt was Neues und was Neues,

Vom Schwefelholze an bis zu den Steuern .

Man weiß nicht was man hat und was es werth iſt,

Sie können ja d'rauf kommen Gold zu machen

Und Korn zu bauen auf der harten Diele.

Den Dünger holt man aus Amerika,
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Und kriegt den ſchönſten Weizen auf dem Sande;

Und jedes Stückchen Erde , jedes Kraut,

Und jeden Knochen ſucht man und bezahlt man .

Ich weiß nicht wo das hin ſoll mit der Zeit;

Das gährt und wühlt von unten bis nach oben ,

Und ſummet grade wie ein Bienenkorb.

Das iſt nichtübel , nähren ſich doch AU ,

Wie iſt's wohl möglich - Einer von dem Andern ;

Sie haben Alle Nichts und machen mit.

Und aufgeklärter wird man , das iſt klar,

Und abpolict bei dieſem em'gen Treiben ;

Auch iſt es recht ein thätig , munter Leben,

Von Morgens früh bis ſpät noch in die Nacht.

Doch wird es mir zu lärmend und zu laut.

Es kommt mir vor als führ' man Carrouſſel:

Wenn man auch ſtill ſikt, fliegt man doch herum,

Und endlich läuft der Boden uns zu Füßen .

Mir iſt das Volk zu happig und zu haſtig ;

Mit ſtiller Arbeit kommt kein Menſch mehr durch,

Der kleinſte Nadelhandel iſt nun beſſer.

Am Ende werden wir noch Alle Juden !

Wer Arbeit thut , der iſt Maſchine nur.

Und doch iſt mir am glücklichſten zu Muth' ,

Wenn Tag für Tag, ich recht die Glieder brauche,

Die ganze Woche wirke ſtill für mich,

Stets , wie ein Mühlpferd , in derſelben Spur,

Wie bei dem Torf im Frühjahr, zum Erempel.

Dann geh'n die Arm' und Beine einen Gang,

Und die Gedanken ſtill und ſacht den ander'n ;

Das zankt ſich nie , das Herz iſt ſo geſund

Und das Gewiſſen rührt ſich nicht im Buſen.
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Man weiß was Recht und Pflicht iſt, ohne Grübeln,

Und was man ſoll und muß , ſchon wenn man aufſteht;

Und Abends iſt man recht von Herzen müd ',

Das Eſſen ſchmeckt, die Stunden gleiten hin ,

Und mit der Sonne , ſachte ab und auf,

Steigt Kraft und Luſt und ſenkt zur Ruhe fich,

Und mit der ganzen Welt lebt man in Frieden ;

Ich nenne das die Seel- und Arbeitsruh.

Dies Rechnen und Berechnen und Belauern

Und Schnack und Schachern iſt mir recht zuwider !

Das iſt nicht nöthig in der neuen Welt.

Da kauft man ſich ſein kleines Stückchen Land,

Und baut es an und ſieht die Saaten wachſen

Und denkt : das iſt doch Lohn für ſaure Arbeit.

Hat man auch Segen hier auf ſeinem Feld,

So weiß man nicht, wieviel der Staat noch abzieht;

Mit all' den Steuern wird es immer ärger.

Und all' die feinen Herr'n mit Stock und Brille,

Und Wiſſenſchaft und Hochdeutſch und — was weiß ich. ...

Ich hör' ja oft im Wirthshaus wie ſie ſprechen -

Das Meiſte iſt doch aber lauter Wind —

Und doch ſieht man zuerſt nur nach dem Rock

Und was darunter ſibt ſieht man nicht an

Nein — meiner Treu - es iſt nicht auszuhalten !

Dann müſſen wir wohl wirklich auf die Beine

Spricht da der Dicke , ſeinen Mund verziehend,

Und raucht, das ihm der Dampf den Kopf verſteckt

Du für die Freiheit , ich für wilde Tauben ,

Und Heinrich kann ſich Vogelneſter ſuchen .
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Der Kleine ſtand ſchon wieder hinter'm Alten

Und ſah den Vater ſtarr auf Mund und Augen ,

Und lacht erröthend als der Ohm ihn anſpricht.

Gut ! Reiſ't nur ſprach der Greis , ich bleibe hier !

Man wechſelt nicht die Heimath wie den Rock,

Ich kann nicht leben ohne Vaterland,

Und wer hinüber geht , der hat kein's mehr.

Wie dauern mich die armen Menſchenkinder,

Die Noth und Hunger und der Adel wegtreibt!

Ich weiß noch , als die Ueberelbſchen kamen,

Und die aus Holſtein aus Leibeigenſchaft,

Die waren rein verdummt Euch , wie das Vieh,

Verſchüchtert wie die Schafe auf dem Markte,

Sie ſcheuten ſich vor ihrem Vatersnamen.

Und ſchlichen wie die Diebe hier umber

Wenn die dahin geh'n — ja , das geb' ich zu,

Die kannten nimmer Haus und Vaterland.

Doch hier auf unſ'rer kleinen , freien Scholle,

Kann es , ſo Gott will, noch ſo ſchlecht nicht werden .

Hier bluteten die Väter für die Freiheit,

Und davon iſt die Marſch noch immer voll,

In jeder Ader fließt davon ein Tropfen,

So niedrig und ſo hoch – ſie haben ihn,

Und die am meiſten , die es gar nicht merken .

Das iſt die Freiheit , die da in uns ſteckt,

Als Schlag und Art von Vater und von Mutter.

Die macht die Schlechtſten grob und übermüthig

Und unſ're Beſten grade , ſchlicht und recht.

Das And're iſt nur Alles leer Geſchwäß,

Von oben kommt die Knechtſchaft nicht herab,

Wenn wir nur wollen , was ſind da die Fürſten !
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Das iſt mir juft wie mit der Religion :

Die läßt man ſich nicht geben und nicht nehmen ,

Und hat am meiſten ſie, wenn man ſie braucht.

Und glaubt Ihr es ſei ruhig hinter'm Weltmeer ?

Das drängt dort auch und treibt ſich , juſt wie hier,

Wo Fürſten fehlen , drückt Verſtand und Geld,

Die Herrſchaft iſt nicht aus der Welt zu bannen ,

So wenig wie die Furcht vor Gott dem Herrn .

In Gottes Namen geht – ich geh' nicht mit !

Ein alter Stubben läßt ſich nicht verpflanzen.

Ich will hier warten bis mein Stündlein kommt.

Die Hände faltend ſchüttelt er den Kopf

Und ſieht mit trüben Augen nach der Thüre :

Da ſtand mein ſelig Weib mit rothen Backen,

Wie Milch und Blut ſo friſch - das war ein Mädchen !

Samſtag vor Pfingſten - ſchon vor vielen Jahren -

Das Haus hatt' ich gekauft von Martin Peters

Von Haegen kamen wir es zu beſehen –

Und gingen längs dem Fußſteig bei dem Pfuhl -

Den lekten Feſttag ſollte Hochzeit ſein

Da ſtand ſie hier zuerſt in dieſer Thüre.

Sie ſah ſich um von oben bis nach unten ,

Und ſprach : das wär' nun unſer! Gebe Gott

Daß wir hier bleiben bis an's ſelge Ende !

Als ſie zur Ruh' ging , ſtand ſie hier als Leiche,

Und längs dem Fußſteig ging ich hinterher.

Noch ſieben Kinder bracht' ich dieſen Weg.

Ich ſeh' die Träger noch und jeden Sarg,

Mein Chriſtian iſt der Einz'ge der mir blieb,

- Iſt juſt ſo alt als dorten jene Eſche
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Die große da - ich pflanzt ſie als er kam –

Die links iſt jünger— auch die Silberpappel

Die Eiche, für den Aeltſten – wollt nicht wachſen

Nur die Kaſtanie ſtand ſchon als ich kam

Die Eſchen holt ich ſelbſt aus Norderwald

Wie wachſen ſie ! - als ſei'n ſie ewig jung

Wir Menſchen kommen , geh'n , wie Gras und Blumen .

Da ſpielten mein Kinder — nacheinander –

Dort ſaßen wir des Abends auf der Grasbank

Und ſahen zu bis unſ're Nachbarn kamen,

Zum Spieldie Kleinen , zum Geſchnack die Alten,

Bis alles ſtill war und der Wächter rief.

Wir wurden mit einander alt und grau ;

Wie Mancher, der als Junge dort geſpielt,

Saß mit der Zeit dann ruhig bei uns Alten,

Und manches Jahr , wann's wieder Sommer wurde,

So fehlte uns ein weißer Kopf im Kreis,

Bis es zuleßt mir gar zu häufig kam ,

Ich konnt' mich in die Andern nicht mehr finden,

Und immer fremder wurden die Geſichter,

Auch ward es mir des Abends ſchon zu kalt,

3d zog mich früher ſchon in's Haus zurüd,

Beſah durchs Fenſter meine alten Bäume.

Nein , meine Freunde, nein , ich geh' nicht weg,

Ihr ſeid geblieben und die Ander'n gingen,

Die lekten auf dem Plaß von all' den Ander'n,

Ob ich ſie nächſtes Frühjahr wohl noch grün ſeh' ?

Der Alte ſtüßt die Hände auf die Lehnen,

Hebt ſich ein wenig aus dem Stuhl empor

Und ſieht mit blöden Augen durch das Fenſter.
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Da nimmt der Kleine leiſe ihn bei'm Arm,

Und Chriſtian ſeßt die Taſſe ab und puſtet,

Als wär' der Kaffee heiß – und ſekt fie bin

Stand auf und gab dem Alten ſeine Hand,

Und legt' die and're auf des Knaben Kopf,

Er blies ſich wohl den Kaffee in's Geſicht

Denn Tropfen ſtanden in den Pockennarben

Er ſagte nichts und ſah den Alten an,

Der Alte ihn , und dann ſein Kindeskind .

So ſtanden ſie , als wären ſie ein Kleeblatt,

Dieſelbe Art und Schnitt, derſelbe Schlag,

Und doch ſo ungleich wie vom Herbſt zum Frühjahr,

Der ſtille, weiße Winter zwiſchen Beiden .

Der Onkel hob ſich jachte in die Höhe,

Stellt ſeine Pfeife leiſe an den Stuhl,

· Als ſtockten Dampf und Wit in ſeinem Munde.

Da hört der Greis die Schwiegertochter weinen,

Er drückt die Beiden leiſe von ſich fort,

Und ſagt : Laßt uns zur Kirche geb'n und beten :

Daß wir hier bleiben biš an's ſel'ge Ende !

JII.

Heinrich.

Der Onkel wohnt doch wirklich wunderſchön !

Am Garten Wieſe , an der Wieſe Wald,

Und rechts und links der Müller und der Paſtor ....

Der hat genug von Erde und von Himmel,
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Der braucht nicht nach Amerika zu geh'n –

Von vorne Sonne und nach hinten Schatten ,

Und rund umber die grüne Augenweide .....

Da iſt er ſchon und läßt die Augen laufen,

Ein ſonnig Wohlgefallen auf den Baden .

Er ſieht mal über'n Deich und nach dem Schwan,

Hört vor der Thür das Waſſer und die Räder -

Das macht ſich hübſch , auch wenn man älter wird

Und graue Haare hat wie ſchon der Onkel.

Das wird Bedürfniß , wie das liebe Brot,

Es ſchmeckt uns nicht, wenn wir es 'mal vermiſſen ,

Und die Gewohnheit macht es immer ſüßer ;

Und Onkel der nicht Kind noch Regel hat

- Denn Heinrich war ſchon groß als er ihn annahm -

Steht nun beinah wie früher Großpapa,

Und blickt nach Baum und Buſch wie ſeinen Kindern .

Der Heinrich ſchlendert lieber durch den Hof,

Sieht nach Reſeda und Levkoyenpflanzen

Und , wie der Bohnen , Erbſen dicke Köpfe,

In langen Reih'n die ſchwarzen Beete ſpalten .

Es iſt ein eig'ner Junge ſtill und ſcheu.

Man ſollte glauben , Bäume riß er aus

Das thut er auch - ſo kleine wie mein Finger -

Wenn er ſie findet, wo die Kühe geh'n,

Und trägt ſie ſorgſam , wie ein Vogelneſt,

Und pflanzt fie ſtill in ſeines Onkels Garten .

Heut' Morgen ging er fchon den Hof entlang,

Und ſtellt ſich an die Hecke bei der Wieſe.

Er lehnet mit dem Arm ſich auf die Pforte,
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Und blickt geduldig auf das Vieh im Graſe.

Wie würzig duftete der blaue Flieder!

Wie kräft'ger Hauch entſtrömt dem grünen Gras !

Und längs der Wieſe mit den ſtillen Kühen,

Da fließt und träumt der Mühlenbach hinab,

Ein Spiegel , prangend in dem gold'nen Rahmen,

Von Butterblumen , fließt ſo ſtill und eilig ,

Als gäb' es Wunderwichtiges in dem Schatten ,

Wo er in Ellernbüſchen ſich verſtedt.

Was knarrt und klirrt dort , rechter Hand , .im Zaun,

Der, eine grüne Wand , ſich dort hinabzieht?

Und oben ſißt er voll von weißen Blüthen ;

Der iſt ſo dicht, läßt keine Maus hindurch ,

So hoch , daß Niemand d’rüber ſchauen kann.

War das die kleine Thür zu Paſtor's Garten ?

Wie haſtig wendet Heinrich das Geſicht,

Als hätt' ihm eine naſeweiſe Biene

Doch gar zu dicht vor ſeinem Ohr geſummt.

Er dauet auf, tritt einen Schritt zurück,

Und ſteht im Fliederbuſche nun verborgen ;

Sieht dann den Steig binab an Paſtors Saun ,

As ſollt' da Wunder was zum Vorſchein kommen.

Es tam auch 'was ! zuerſt ein leiſes Stimmchen ,

Das , ſtille vor fich hin , ein Liedchen trällert,

Und dann ein Kleid – ſo weiß - und auch ein Strohhut ! –

Dann ſchwebt ein Engel durch das weiche Gras,

Durch bellen Sonnenſchein und dunklen Schatten ,

Und lachte wie im Morgenthau die Roſe ;

Und doch ein Hals gleich einer weißen Tulpe. ---

Sie bing den Hut ſich über einen Arm ,
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Und ftrich das Haar ſich aus der Stirn' zurück;

Da fielen ihr die dicen , braunen Flechten

Auf beide Schultern aus dem Hut herab.

So kommt ſie langſam jekt den Steig herauf,

Uud büdt ſich hie und da , ein Blümchen pflückend,

Steht zögernd ſtill und ſchauet rings umher -

O , wüßte ſie, daß man ſie jeßt belauſchte,

Da ſie ihr Kleid am Buſen höher zupft

Und ſich mit Blumen ſchmückt – wie Scharlach würd' ſie !

Doch ſieh ! Was iſt dort los ? - Du lieber Gott -

Der Stier! der Stier ! - und Heinrich ſchreit verzweifelt,

Er ſpringt, wie eine Feder , über's Heck,

Und reißt ein Schleet geſchwinde aus der Einfahrt ;

Da ſteht er in dem Steig und ruft und droht,

Und ſchreit und fliegt, als gelte es ſein Leben

AIS re raſend er hin auf den Stier.

Maria kam noch mit dem Schreck davon,

Es bing an einem Haar , ſo ſtieß er ſie

Da traf ihn im Genick ein Schlag, 'noch einer,

Und wieder einer , wie man Erbſen driſcht

Er brüllt und dreht ſich wüthend dann herum,

Mit rothen Augen und mit langer Zunge,

Und wühlt, den Kopf geſenkt , die Erde auf,

Als ſagte er : wer darf das mit mir wagen ?

Doch , als er nun die feſte Stimme hörte,

Und den gewaltigen Schleet geſchwungen ſah,

Und einen Mann mit Augen , kühn und muthig,

So wandte er ſich brummend langſam ab,

Und grollte durch das dichte Gras davon.
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Als Heinrich fich herumdreht' nach dem Mädchen ,

Da war ſie, ohne Wort und ohne Laut

Und leichenblaß in Ohnmacht hingeſunken ,

So lag ſie da , den Hut noch auf dem Arm .

Nun tam an ibn die Reihe zu erſchrecken ,

Der eben vor dem Stiere nicht gezittert.

Er warf ſich auf die Kniee vor ſie hin,

Hielt aufrecht ihren Kopf , nahm ihre Hände,

Und rief fie ſchüchtern - doch ſo kläglich bang,

Es hätte einen Todten wecken können .

Doch als ſie nun die großen Augen aufichlug,

Und ſchwach und ſtill umherjah, wie im Traum ,

Der Athem wieder kam , und in die Wangen

Ein wenig Roth , zwar bell und flüchtig noch,

Da nahm er ſie vor Freude in die Arme,

Hob auf ſie wie ein Kind , das er gefunden ,

Als wär's ſein eig'nes , das er lang entbehrte,

Und trug ſie ſchnell, halb lachend und halb weinend,

Und ſprechend – hoch und plattdeutſch durcheinander ---

Den Steig entlang und durch die Paſtorpforte,

Und ſekte ſie im Schatten auf die Bank.

Erſt ſchämt ſie ſich , wird roth und wieder blaß,

Und ſikt und zieht und zupft an ihrem Kleide

Dann ſchlingt die Arme fie um ſeinen Hals

Und ſieht ihn an mit großen , braunen Augen,

Berbirgt den Kopf an ihm und ſagt: Mein Heinrich !
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IV .

Die Welt.

Weißt Du was Krieg heißt ?

Laß es dir erzählen !

Haſt wohl gehört wie Spanier Feinde morden,

Mit Speiſ und Trank verrätheriſch vergiften,

Und ſelbſt mit eſſen , und zuſammen ſterben

Vor Wuth und Gift , mit Flüchen und Gebeten

Das iſt was Rechtes, bah ! – das iſt kein Krieg !

Das könnt' den alten Weibern ihr erzählen !

Schnackt uns doch keine Löcher in den Kopf !

Sagt lieber doch , ſie freſſen ſich wie Löwen

Einander auf , daß nur die Schwänze bleiben !

Wir Menſchen ſind nicht Bären und nicht Schlangen,

Und haben Blut, und haben auch ein Herz ;

Der Tropfen Galle läuft er wirklich über

Verwandelt unſer Blut noch nicht in Dinte;

Und auch der Ruſſe muß den Pelz erſt kaufen,

Und kommt nicht wie der Seehund auf die Welt,

Ihr meint das ginge zu wie bei den Mäuſen :

Daß es den Völkern rappelt ſich zu tödten ;

Giebt's keine Kaßen laufen ſie in's Waſſer.

Doch , das iſt nicht ſo leicht! Es lebt ſich ſüß,

Der Tod iſt bitter ſteht ſchon in der Bibel,

Und Menſchenſchlächterei wird niemals Handwerk.

Wo liegt das Land voll lauter Schinderhannes ?

Nein , nein ! Wir ſcheuten wie die Schafe uns

Vor'm Schlächterſtabl. Was Recht iſt muß Recht bleiben .

Nun , dann nur los ! – Ein Eſel bleibt zu Hauſ' .

Quidborn . 11
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Doch , als die erſte Kugel auf uns zukam,

Längs der Chauſſe, wie auf der Regelbahn

Zuerſt ein Blik ! ſie kommt! ſie kommt ! da hüpft ſie !

Zwei, dreimal, wie der Storch , bevor er auffliegt

Da ſprangen wir kopfüber in den Graben.

Hernach gewöhnt man ſich als müßt's ſo ſein

Man ſieht ſie kommen , biegt den Kopf beiſeit,

Und ſieht ihr ruhig nach für wen ſie iſt —

Wer fällt, der liegt ; die Ander'n bleiben übrig,

Am ſchlimmſten iſt das Jammern und Geſchrei,

Von Menſch und Vieh ; dann kommandirt's dazwiſchen,

Als trübe Ochſen man herauf nach Hamburg .

Wir hatten einen kleinen , grauen Kerl

Zum Kommandeur, ganz mager und vertrocknet,

Und kränklich im Geſicht, wie engliſch Leder

Ein alter Hund mit lauter loſen Zähnen

Doch hatt er eine Stimme , ganz erſchrecklich !

Das kam heraus , als käm’s aus einer Tonne

Gleichgiltig wie der Kerl die Fiſche ausruft :

„ Quarré ! “ Wir drängten uns im Weg zuſammen ,

Von Wall zu Wall , die Schultern aneinander,

Die Bajonnette vorwärts wie 'ne Hechel -

„ Nun ſteht und laßt ſie kommen ! " - Lieber Gott !

Sie kamen an – ich werð' es nie vergeſſen !

Das fürchterliche Rummeln von den Pferden ! .

Dagegen war das Schießen nichts als Knattern,

Und Alles überſchrie der kleine Graue,

Wie eine Sturmglod' : ,,Jungens ! feſt ! ſteht feſt!" .

Ein Lärm , als fiel die ganze Welt zuſammen

Und doch lief leiſe es von Glied zu Glied :

„ Nur ſtill, nur ſtill ! “ als wär' man in der Kirche.
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Da kam's den Weg herauf , als käm ' die Fluth,

Von Pferden , Menſchen , Köpfen , Armen , Säbeln

Als wälzten ſich die Wogen auf den Strand

Das mußte fort , nichts kann zurücke bleiben ,

Ein einz'ger Klumpen nur von Schaum und Wuth,

Die Pferde raſend , und die Menſchen oben,

Wie eine Heerde Krähen vor dem Sturm

Das armė Volk ! Was half's ? - Sie mußten nieder

Wir ſtanden feſt. — ,, Feu'r !" — Baff, da lagen ſie,

Als wenn der Wind die Streu vom Boden fegt .

Was fällt das liegt; wir And'ren bleiben übrig,

Und hurtig vorwärts geht's durch dick und dünn,

Durch Froſt und Hike Hiße iſt das Schlimmſte,

Wenn man vor Durſt nichts Andres denken kann :

Dann geht man weiter , träumt mit wachen Augen

Und ſieht und denkt und hört nur immer : Waſſer !

Als liefen Bäche, gingen Waſſermühlen,

Als reichte dir ein Kind die Schale hin !

Du langſt danach und weißt doch daß du träumſt

Und ſtrauchelſt über deine eig'nen Füße

Und denkſt es geht nicht mehr , das führt in's Tollhaus,

Du mußt dagegen an - du mußt dich wehren -

Ein wenig plaudern mit dem Nebenmann

Wie wunderbar ! Es will kein Wort heraus !

Du ſagſt: das iſt mal beiß – und was du ſagſt -

Und hörſt es ſelber nicht - grad' wie im Taumel

Es ſibt dir feſt im Hals — das iſt wie Leder

So ſteif und zäh — und rummelt wie ein Stiefel

Und rein vor Schrecken fährſt du aus dem Traum

„ Was fehlt dir Menſch ? Sag an ! Wie ſiehſt du aus ?"

11
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„Nichts ! nichts ! die Augen rollen ihm im Kopf ....

Er ſieht ſich haſtig um , greift in die Luft...

Und ſpringt, als wär' er raſend auf den Wall,

Und ſtürzt zurück ..

Der liegt, wir müſſen weiter.

Doch kommt ein Sumpf ſo ſpringen wir hinein

Ertrinken oder trinken – das iſt eins

Und ſchnell die Köpfe in den Pfuhl hinein ,

Ameiſen gleich am Syropstropfen ſaugend

Was Plaß hat ſtredt den Hinter'n in die Höh' –

Und rüđt und rührt ſich nicht, wie angeleimt,

Und ſhüttete man Waſſer drüber aus.

Alleinerlei was Recht iſt muß Recht bleiben !

Nur los ! Nur los ! Ein Eſel bleibt zu Hauſ!

Das Paterhaus.

Da ſteht ein Poſten einſam auf der Heide

Und wandert ſtill im Mondſchein auf und ab.

Der iſt mit ſeinem Gott und ſeiner Flinte

Und den Gedanken einſam und allein .

Die ide liegt ſo ruhig und ſo braun

Und weit, ſo weit die beſten Augen reichen ,

Als lief fie in der weiten , weiten Ferne

Mit Staub und Duft und Himmel ineinander

Am grauen Horizont -- zu ſeinen Füßen,

So flach und wellig wie die ſtille See.
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Da ſteht er , dunkel wie ein ſchwarzer Pfahl,

· Der Mondichein blinkt auf ſeinem Bajonnett

Und läßt ſein Auge durch die Heide wandern,

Von Ort zu Ort , dem gelben Schimmer nach ,

Und weit darüber weg zu Nacht und Schatten ,

Und weiter noch , wo nur Gedanken zieh'n ,

Bis nach dem Haus — dicht nebenan dem Paſtor,

Die Waſſermühle auf der ander'n Seite,

Und wandert längs der Wieſe mit dem Bach ,

Bis an das Heck, die Einfahrt und das Holz

Und ſenkt den Kopf und ſteht und ſagt : Maria !

Dann geht er wieder langſam auf und ab.

Was ſoll man thun ? Es wandert der Gedanke

Und auf der Heide ſtößt er nirgends an.

Da fliegt er , wie die Taube. längs der Marſch

Von Haus zu Haus ! ſieh an ! wie hat ſie's eilig,

Und iſt bei jener Höhe aus dem Auge.

Wohl über's Moor hin pflegte ſie zu fliegen ,

Wenn er und Großpapa beim Torfſtich waren ,

Wohl durch die Abendluft , hoch über'n Eſchbaum ,

Wenn ſie im Schummern ſaßen vor der Thür.

Das war ſo ſchön ! und Alles war ſo ruhig,

Und Morgens weckte nicht die Lärmkanone.

Dann ging er hin zum Onkel und zur Mühle,

Von Haus zu Haus , wie jego der Gedanke.

Nun lernte leben er und ſah auch ſterben ,

Und weiß , die Welt iſt bunt und kurz das Leben,

Es kommt der Menſch und geht , wie Heideblumen,

Die werden abgepflüdt, zerſtampft, zertreten,

Und blühn doch nirgends wenn man ſie verpflanzt,

Und wär es in den wärmſten Paſtorgarten .
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Er hebt den Kopf und wandert auf und ab . ,

Wer kommt mit Hut und Stock dort durch die Heide ?

Wär's von der andern Seit ' ſo Gnad ' ihm Gott !

Er ſteht und ſieht ſich um dann kommt er näher.

Ein ſtarker Mann – doch geht er ſteif und müde

Was ſucht der hier um Nachtzeit in der Wildniß ?

„ Wer da ? " Mein Heinrich ! — Gott , du lieber Gott !

Und gälte das die Kugel und das Leben

Die Flinte fort - ſie liegen ſich im Arm

Dem Alten iſt der Hut vom Kopf gefallen

Da ſcheint der Mond auf ſeine Bockennarben,

Und auf den dünnen , ſilbergrauen Scheitel,

Und in den blauen Augen ſtehen Thränen.

Gottlob ! Du bliebſt mir ! nun iſt Alles gut!

Doch Heinrich bringt vor Rührung kaum hervor :

Wir balten treu zuſammen bis an's Ende.

VI.

Aus Gliedern wird eine Kette.

So in dem Garten friſch umher handthieren,

Das ſtärkt den Körper und den Geiſt nicht minder.

Der Plaß am Zaun entlang iſt doch der beſte,

Der hat die freie , warme Morgenſonne.

Ein wenig böher giebt das Haus ſchon Schatten ,

Und auch die Eſche hänget drüberhin.

Die iſt gewachſen ! - Welch ein prächt'ger Rer!

Ein ſchöner Stamm und ſchlank! und welche Höhe !
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Der Zaun wird auch zu breit , man muß ihn ſcheeren ,

Iſt auch zu hoch für Grete mit der Wäſche.

Wie das verdammte Unkraut hier gedeiht !

Brenneſſeln – wart das Jur ! ich will Euch kriegen !

Und all' das and're Zeug mit langen Wurzeln

Guckt ſchon heraus —- und Hederich und Quecen !

Berdammtes Zeug wie hat das Luſt zum Wachſen!

All' durcheinander - ſieht das nicht hervor :

Mit blankem Kopf als wenn's dazu gehörte ?

Wollt auch wohl ſehen , ob die Sonn" noch ſcheint?

Und Vogelkraut nur zu ! iſt mal zu brauchen !

Das arme Bäumchen iſt faſt d'rin erſtickt!

Das ſollt ihr doch nicht .. !

,,Guten Morgen , Nachbar ! "

Der Alte richtet langſam ſich empor,

Und wiſcht den Schweiß von Naſ' und Pockennarben

„ Grüß Gott , Herr Paſtor ! welch' ein Frühlingstag !

„ So muß es werden , iſt ſchon niedlich warm ! "

Der Paſtor lehnt die Arme auf den Zaun

Und ſieht nach allen Eden in dem Garten.

Die Tulpen keimten ſchon und Anemonen,

Die Stachelbeeren hatten grüne Blätter,

Die Biene hielt ſich an die Veilchenbeete,

Und leiſe kam der erſte Schmetterling,

Sanft wie ein Blatt und glänzender als Gold,

Vom Haus herüber in der hellen Sonne,

Als wehe ihn die Eſche ſanft herab .

Doch ſaß er kaum , ſo kam ein zweiter ſchon ,

Vom Hauſe her in vollem Lauf und Sprinigen ,

Die Perlen ſtanden ihm vor Mundund Stirn,
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Und um die Schultern flogen gelbe Haare.

Der ſab aus blauen Augen wild umher

Müß' in der Hand er ſuchte wohl den ander'n .

,,Eu'r Heinrich hat da einen prächt'gen Jungen ,

Wie Milch und Blut “ begann der Paſtor leiſe

,,Der iſt ſo alt juſt wie Mariens Junge.

„ Zu Pfingſten kommt ſie her mit ihrem Mann.

,,Das wird ein Leben für die beiden Jungens !

„Maria wird ſich auch von Herzen freuen ,

Sie hält noch immer viel von Euch und Heinrich .“

Ja , ja ! ſagt drauf der Greis , er iſt's auch werth -

Ich will nicht von ihm ſprechen er iſt gut

Er konnte höher kommen wenn er wollte

Er that für mich was wenig Kinder thun

Gott lohn' es ihm !

Herr Paſtor , kommt hinein !

Und nehmt ein Pfeifchen an und einen Trunk!

Mach flint, Burſch ! Sag' Beſcheid , Herr Paſtor tommt!

Mein Plak vor der Thür.

Der Weg an unſer'm Zaun entlang,

Wie wunderſchön war das !

War Morgens früh mein erſter Gang

Bis an das Knie im Gras,

Da ſpielt' ich bis zum Dämmerſchein ,

Mit Steinen und mit Sand ;

Großvater bolt mich Abends 'rein,

Und nahm mich an die Hand.
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Dann wünſchte ich mir groß zu ſein,

Und über'n Zaun zu ſeh'n —

Großvater meinte : Laß das ſein,

Wird früh genug geſcheh'n.

Es kam ſo weit ; ich hab' beſeh'n

Die Welt da draußen mir ;

Es war darin nicht halb ſo ſchön

Als damals vor der Thür.

Sonntagsruhe.

Die Ruhe zieht durch Haus und Stall, das Feld iſt ſtill und rein,

Der Schatten liegt auf Thor und Diel ', das Feld im Sonnenſchein.

Dort iſt ein Play für ſtilles Glück ! Dort ſikt ein junges Weib !

Sie ſikt und hält ein Kind im Schooß und macht ihm Zeitvertreib.

Kein Wölkchen in der blauen Luft, kein Wölkchen im Geſicht;

Kein Laut ! Die Kirchenglode nur von ferne zu Dir ſpricht.

Großmutter .

Großmutter nickt im Lehnſtuhl

Und hält die Hauspoſtill.

Ich weiß nicht was die Alte

Noch immer leſen wil.
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Sie ſieht ſich durch die Brille,

Die Augen noch ganz blind ;

Iſt zwar noch immer ruſtig,

Doch iſt ſie auch kein Kind.

Heut' morgen iſt ſie gänzlich,

Auch in ihr Buch verſenkt,

Sie merkt nicht daß der Teckel

Sie an zu neden fängt.

Sie merkt nicht daß der Kater,

Auf ihrer Müße liegt,

Und der Kanarienvogel

3hr auf den Finger fliegt.

Die Sonne ſcheint ſo freundlich ,

Färbt ihre Wangen roth

Du lieber Gott im Himmel

Die alte Frau ... iſt todt.

Unruh Hans

der legte Zigeunerkönig .

Kriech' unter , friech' unter !

Die Welt ift dir gram.

Altes Zigeunerlied .

Steht eine Hütt' im Lindner Moor,

Wer iſt der Alte wohl davor,

Im bloßen Ropf , mit ſchwarzem Haar,

Wie Torf ſo braun und ſonderbar?
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So fikt er auf der großen Bült ,

Als wie ein braunes Kupferbild,

Die Wangen in der Sonne glüh'n,

Die dunklen Augen Feuer ſprüh'n .

Was macht er hier im Lindner Moor ?

Hier bringt der Boden nichts hervor,

Hier wächſt kein Baum im tiefen Sumpf,

Die Fröſche ſchreien bobl und bumpf,

Kein ander Haus , ſo weit man ſchaut,

Als dieſes hier — von Torf gebaut .

Die Lagesarbeit iſt geſcheh'n,

Die Leute ſtill zu Hauſe geh'n,

Die Schaufeln glüh'n im Abendroth,

Das ganze Moor iſt ſtill und todt .

Der alte Mann ſieht nichts davon,

Er ſieht nur immer in die Sonn' ,

Die , fern die Höhen , roth begrenzt,

Mit gelbem Licht das Thal beglänzt,

Und niederſinket immer mehr,

Bis ſie bei Byſum ſinkt in's Meer,

Wo ichaut er hin ? und faltet dann

Die Hände ? murmelt dann und wann ?

Und ſagte er Dir laut und klar ,

Was er da brummt ſo ſonderbar

Du meinſt , er hab' Dir 'was erzählt,

Von Babel aus der Unterwelt.

Da kam ein Burſch die Heid' entlang,

Mit Meſſingkeſſeln ſpiegelblant,
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Und meſſinggelbem Wangenpaar

Und langem , rabenſchwarzem Haar.

Der ging ſchon oft den rauhen Weg,

Braucht keinen Springſtock, keinen Steg ,

Der kam herab die braune Heid' ,

Als brauch' er kaum die Füße Beid' .

Der Habicht fliegt wie Sturmesweh'n ;

Haſt du ſchon Menſchen fliegen ſeh'n ?

Und ſegt er über Gräben ſchnell,

So klirrt der Meſſingkeſſel hell,

Dann glänzen Aug’ und Zähne ſein

Wie Ebenholz und Elfenbein.

Der Alte ſikt und ſieht ihn kaum ,

Spricht leiſe Worte, wie im Traum ,

Und als er auf gen Himmel ſieht,

Der Trübſinn aus dem Auge flieht.

Nur noch ein Sprung , nur noch ein Schritt

So ſteht der Junge vor der Hütt'.

Hervor aus ſchlechten Lumpen ſchaut,

Die feine, leichtgebräunte Haut,

Auf ſchmalen , rothen Lippen ruht

Der Jugend Kraft und Uebermuth.

Doch vor dem Alten ſteht er klein,

Schaut blöde auf ſein nacktes Bein,

Das eben noch das Moor durchſchritt

Als könnte kaum ein Reiter mit.

Er kreuzt die Arme auf der Bruſt,

Und neigt den Kopf , faſt unbewußt,

Den ihm der Alte ſanft berührt

Und ſelt'ne Sprüch' im Munde führt.
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Und geben ſich die Hände dann,

Und ſchauen ſich o wie denn ? an.

Sahſt Du ein altes Mütterlein ?

Sie ſißt und ſpinnt - allein – allein,

Sie ſißt und ſpinnt und wacht, und wacht,

Und liegt und grübelt Nacht für Nacht.

Mit Thränen feiert Weihnacht ſie,

Zu Oſtern iſt ſie fröhlich nie,

Und wenn der Sommer dann beginnt,

So ſißt ſie noch allein und ſpinnt.

Und wiederum es Winter war

Du lieber Gott - das dritte Jahr !

Die ſtille Abendzeit beginnt,

Da ſibt ſie noch allein und ſpinnt.

Der Schnee erknarrt von manchem Tritt,

Doch naht ſich nicht der rechte Schritt,

Der iſt ſo weit , das arme Kind,

Sie ſißt und weint und ſpinnt und ſpinnt.

Da — horch ! Da kommt ein Schritt entlang,

Der hat es eilig - nach dem Gang

Der hat wohl noch 'was Wicht'ges vor

Da — horch ! er kommt an unſer Thor

Den Flur entlang - ganz nahe ſchon -

Mutter – hör' auf - es iſt Dein Sohn !

Unrub Hans Chriſtian ſagt er hohl

So biſt Du da ? Ich dacht es wohl !

Du haſt geſagt , durch Buſch und Wald,

Du haſt geſagt, durch warm und kalt ,

Durch Noth und Tod , durch Fluß und Bach,

Räm'ſt Du hierher am längſten Tag.
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Noch ſcheint die Sonne — noch iſt's Zeit

D'rum ſei zum Hören denn bereit.

Wie wunderbar! Welch fremder Ton !

Ein Deutſch als käm's aus Babylon !

So ſprechend kriecht er ſchnell hinein ,

Holt einen Kaſten , Feuerſtein ,

Nebſt einem Reſſel, Moos und Stroh,

Bald brennt ein Feuer lichterloh.

Unruh Hans Chriſtian , ſchaue her!

Die gold'ne Sonne taucht in's Meer,

Ich bat den ganzen Tag ſie hier,

Daß ſie Dich führe her zu mir,

Durch Sumpf und Moor , durch Berg und Thal,

Vergolde Dich mit ihrem Strahl, i

Joh bat , daß Dich kein Gadſchi * ) finde

Und Dich mit ſeinen Stricken binde,

Und weißt Du auch , wo wir jekt ſind ?

Dort liegt der Thurm von Heide , Kind !

Beleuchtet ihn die Abendgluth,

So kocht und brennt mir all' mein Blut.

Da ſaß ich einſt in einem Loch ,

ºn Hand und Fuß geſchloſſen noch,

Es war ſo ſchaurig , wie im Grab,

Schien weder Sonn' noch Mond hinab

Du warſt noch neu in dieſem Leben,

Hatt' kaum den Namen Dir gegeben

„ Unruh Hans Chriſtian " — höre Kind !

Hier auf der Stelle , wo wir ſind,

*) Hadſchi nennen die Zigeuner alle Nichtzigeuner.
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Saß Deine Mutter auf der Bank

, Rumnitſcheie *), fein und blant! -

Da kam der Roſak **) ha - ich wußt',

Er brannte lichterloh vor Luſt

So ſteht ein Tiger in der Wuth

Er ſchlug zuerſt - ich traf ibn gut !

Hier iſt das Beil — und dort das Moor -

Kam nimmermehr daraus hervor.

Sie holten mich , ich warð verhört,

Ich ſagte daß ich mich gewehrt,

Und käm noch Einer.– der mir droht

Und ſie berührt – ich ſchlüg' ihn todt.

-

Und als ich loskam Dieberei !

War fort die blanke Rumnitſchei'.

Der Alte murmelte noch bloß,

Die mager'n Hände in dem Schooß,

Nickt mit dem Kopf – und was er macht,

Und murmelt fremde Sprüche ſacht'.

Dann blickt zum Himmel er hinauf,

Und wacht aus ſeinen Sinnen auf.

Dann drückt er an des Kaſtens Knopf,

Kramt zwiſchen Plunder ſtill berum ,

* ) Numnitſcheie, ein Zigeunermädchen.

**) Im ſogenannten Ruſſenwinter 1813 –- 1814 erſchlug ein Zigeuner im

Lindner Moor einen Koſacken , der ſeiner Frau hatte Gewalt anthun wollen .

Er ward gefänglich eingezogen und man fand bei ihm die Inſignien eines Zigeu

nerkönige. SeinSohn hieß UnruhHans.
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Und idlingt ein Luc um ſeinen Kopf,

Ein Gurt um ſeinen Leib herum ,

Dann richtet feurig er ſich auf,

Schwingt einen bunten Stod herum

Die Sonne glimmt noch einmal auf,

Das ganze Moor iſt ſtill und ſtumm ,

Und wunderlich begann er d'rauf

Ein ſeltſam Singen und Gebrumm :

Ziehſt Du bin nach Weſten ?

Ziehſt Du nach der See ?

Du biſt Himmelstönig,

Ich Obaroree *) .

Zepter von 3stander**)

Ging von Hand zu Hand :

Zogen in dem Nebel

Einſt aus Morgenland .

Ragt ein Berg gen Himmel,

Oben blißt der Schnee,

Schickt die Waſſer alle,

Nach der großen See.

zogen wie die Wolken

Cinſt aus Aſien her,

Schwarze Sranechina ***)

Folgte hinterher.

*) Obaroree (o baro rai) der große Fürſt; Titel eines Zigeunerkönigs .

**) Iskander , arabiſch - perſiſcher Name Aleranders deß Großen .

*** ) Granechina ( granajina ) eine Solanumart , eigentlich Tollapfel, der

mit den Zigeunern aus Aſien gekommen iſt.
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Waſſer wächſt im Laufe,

Wolke füllt die See :

Wo iſt Dein Bolt , Obaro,

Sprich Obaroree ?

.

Zahllos wie die Sterne

zogen wir hinein ,

Wie die Abendſonne

Steh' ich hier allein.

Schickſt den lekten Strahl Du

Sonne zu mir ab,

Leg' ich hör! Iskander

Jeßt mein Zepter ab .

Scau'ſt Du ſie im Weſten ?

Große Himmelsree ?

Sind ſie hinter'm Waſſer ?

Hinter'm großen See ?

Bin vom vielen Warten ,

Ach ſo müde ja,

Mag mein Sohn fie ſuchen

In America .

Führe ihn und Alle,

Zeige ihm die Bahn,

Bringe ihn in Purpur

Nach Takt -i - Suleiman *)

* ) Taft -i -Suleiman , Thron Salomons, perſiſcher Ghrenname der Stadt

Dich am Gebirge Thian -Schan , Muztagh.

Duidborn .
12



178

Ragt ein Berg gen Himmel,

Oben blitt der Schnee,

Oben laß ihn glänzen

Gleich Dir , Himmelsree !

Wie die dunklen Wolken

Bergen ſeine Kron',

Steht ſein Volk verſammelt

Um den blanken Thron.

Hör' mich. Himmelskönig !

Höre wie ich fleb'!

Einmal noch beſchwör' ich

Dich als Obaroree !

Und es erloſch der Sonne Schein,

Sie warfen ſich in's Gras hinein,

Der Nebel legte ſich auf's Moor,

Die Fröſche quakten dumpf im Robr,

Das Feuer kniſterte noch ſacht,

Almälig dämmerte die Nacht,

Die Sterne zogen ſtill und blaß ;

Sie lagen ſtill im kühlen Gras.

Die Hütte ließ uns keine Spur,

Dort wachſen Gras und Binſen nur,

Das Moorloch iſt ein ſchwarzer Sumpf,

Dort ſchreit die Unke hohl und dumpf,

Im Ried die wilde Ente wohnt

Da hat ein König einſt gethront.
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Wie der Schweinigel und Martin der Haſe um die

Wette liefen .

Schweinigel war ein eig'ner Herr :

Trank er zuviel fo prahlte er,

Und kam der Durſt bei ihm in's Spiel,

So trank er jedes Mal zu viel,

Und Durſt war ſeine ſchwache Seit ,

Der quält ' ihn faſt zu jeder Zeit.

Beim Mühlenteich, im ſtillen Moore,

Hat Froſch ein Wirthshaus in dem Robre,

Da braut der Fuchs ſein bairiſch Bier ;

So kühl war es im Sommer hier .

Auch konnt man nach dem Waſſer ſeh'n ,

Und Madame Froſch , die ſang 'mal ſchön !

Hans Nachtigall wohnt rechts zur Seite

Doch das iſt nichts für Bürgersleute

Wie Martin Haſ' und Stachelſchwein ,

Das hört den Kucuk lieber ſchrei'n ;

3hr Leib Parfüm iſt weißer Rohl,

Auch liebt ein Vad im Schlamm man wohl.

Der Haſe fühlte was von Leid,

Schweinigel ſaß da groß und breit,

Und ſprach : Was dünft Dich , Nachbar Haſe ?

Man trinkt ſich hier 'ne rothe Naſe -

Man trinkt mal aus , man ſchenkt mal ein,

Wie kanns im Kruge anders ſein !?

12 *
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Sonntag iſt mir zur Qual gemacht,

Der Schuſter hält Kartoffeljagd,

Das iſt ein Hacken und ein Wühlen,

Ich fürcht' mich nicht vor ihren Stielen,

Doch macht es Frau und Kinder bang ;

Ich geh ' und grübele ſo lang' .

Erfreue Dich am Saft der Reben ,

Wer weiß ob morgen Du am Leben .

Die Landwehr ſoll ja Büchſen kriegen ,

Da wird's Euch um die Ohren fliegen !

Gieb an ! Was wollen wir denn machen ?

Mit Steinen werfen ? Singen ? Lachen ?

Laß unſ're Kräfte uns 'mal meſſen !

Haſt Luſt 'was Großes auszufreſſen ?

Ich hätte Luſt den Stiet zu neden,

Wie würd' der Bengel fich erſchrecken !

Doch böhniſch ſprach der Haſe d'rauf :

Ich ſehne mich nach einem Lauf ;

Will Nachbar mit , ſo mag er's thun,

Iſt nur gar langſam in den Schuh'n .

,,Solch' Störenfried ! folch Zant-Musje !

,,Sahſt Du den Maulwurf laufen je ? "

Genug , Schweinigel macht die Wette,

Daß er die ſchnellſten Beine hätte.

Die Wieſe ab und auf dreimal,

Der Bilz , das iſt der Siegespfahl.

Käm' Martin an zuerſt zur Stelle,

Zög ' er zehn Stacheln aus dem Felle

Des Gegners, ſeiner Braut zu ſchicken ,

Um Schlachtenzeit die Wurſt zu priden.
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Am Sonntag früh , bei guter Zeit ,

Da ſoll entſchieden ſein der Streit .

In Fried' und Eintracht nun vereint,

Schied man als Bruder und als Freund .

Der ballte ſich zum Knäul zuſammen,

Der And're lief wie Fett und Flammen .

Trank Abends man ein Glas zuviel,

Iſt Morgens man nicht recht mobil,

War Abends man ein kluges Haus ,

Des Morgens ſieht's ganz anders aus ;

Der Kopf ſo dick, ſo klein der Sinn,

Und alle Herrlichkeit iſt hin ...

Kurz, geſtern ging's , wer weiß wie gut,

Und heute nicht ein Quentchen Muth. -

Schweinigel dachte: Warſt Du dumi !

Der Haſe läuft Dich um und um !

Schon ſchüttelte ihn kalter Graus,

Als zög ' man ihm die Stacheln aus ;

Er ballte ſich , lag wie auf Kohlen,

Die Frau mußt' ihn zum Kaffee holen,

Sie ſagte : Menſch , wie ſiehſt Du aus ?

Da kam das Unglück denn heraus.

Sie ſagte : Laß Du mich nur ſorgen !

Dann biſt Du allemal geborgen .

Der Sonntag kam — welch' ſchöne Welt !

Wie glänzte das Kartoffelfeld,

Die Schuſterjungen flink mit Hacken

Sie kamen an im vollen Schnacken,
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Das Schurzfell vor noch alle nüchtern !

Schweinigel war gewaltig ſchüchtern .

Kroch längs der Fahren über'n Wall,

Und durch das Holz in's Wieſenthal,

Sah dort den Haſen ſchon am Graben,

Zur Uebung auf und nieder traben.

Wie glatt er war und wie geſchniegelt,

Als wär' er eben aufgebügelt.

Das wird 'ne Nuß zu knacken geben .

Schweinigel lauf! - es gilt Dein Leben ! -

Der Haſe lief ſo federleicht,

Im Umſeh'n war das Ziel erreicht,

Er lief hinab das Wieſenthal,

Und war im Fluge an dem Mal.

Sieh da ! ihm ſticht vor Schreck die Milz –

Wer ſißt da auf dem Fliegenpill ? ....

Der Haſe dacht' er ſei verrückt

Schweinigel ſtill zuſamm' gedrückt

Du biſt ſchon da ? beginntder Haſ?

„ Ja , " ſagt die Frau , „ das iſt ein Spaß ! "

Der Haſ ſieht ſie nur flüchtig an,

Und hält die Frau für ihren Mann,

Blipſchnell geht's wieder rückwärts dann,

Im Fluge kommt bei'm Pfahl er an .

Sieh da ! Da fikt ſchon bei dem Pfahl

In einem Knäul der Herr Gemahl.



183

Der Haſe traut kaum ſeinem Blic ,

Und , wie der Wind , läuft er zurück.

Und wieder ſißt dort -- jedes Mal —

Hier auf dem Pilk — dort an dem Pfahl

Und wenn er läuft wie Windes aus

Schweinigel ruhig , wie zu Hauſ'.

So läuft er dreimal auf und ab,

Als flög’ein Pfeil vom Bogen ab,

Zuleßt in Angſt und Schweiß und Noth,

Und als er ankam war er todt.

Hans Schander.

Nach Burns Tam o' Shanter.

Wenn Markt und Buden werden leer

Hält nichts das Volk im Städtchen mehr,

Des Samſtags wird es immer ſpät ;

Iſt Zeit wohl daß man ſelber geht .

Doch ſekt man noch ein Gläschen d'rauf,

Und knöpft die Weſte langſam auf

Was ſcheeret uns der tiefe Weg ,

Der Pfuhl , der Sumpf, der ſchmale Steg,

Und was uns ſonſt heut' noch erwartet !?

Die Frau ſikt warm zu Hauſ und wartet,

Verhüllt bis an die Naſenſpige,

Daß nicht verdampfe ihre Hiße .....
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Das fand Hans Schander auch ſo wahr,

Bei'm Heider Markt im vor'gen Jahr.

Hans Schander ! es wär ' flug geweſen

Zu hören auf den alten Beſen,

Ich mein' Dein Weib , ſie hing Dir's an,

Schalt Saufaus Dich und Liederjahn ,

Daß ſchon vom Juni bis zum Mai

Die rothe Naſe Dir entzwei,

Daß , jedesmal wenn Du zu Mühl',

Zu Hauſe kämſt und hätt'ſt zuviel ;

Kein Pferd brächtſt Du mehr nach dem Schmied,

Beſoffen brächt'ſt Du's wieder mit ;

Gingſt kaum zur Kirche nüchtern mehr

Und kämſt zu Hauſe centnerſchwer.

Sie warnte Dich , ob Deiner Sünden,

Man würd' Dich mal im Graben finden ,

Im Dunkeln würden Dich die Heren

Beim „ rauhen Berg “ mal abproferen,

Es könnte ja nicht anders ſein ,

Du brächſt zulebt noch Hals und Bein,

Sie würden Dich einſt, Morgens , zwiſchen

Gebüſch und Sumpf zu Tage fiſchen ....

Wie böſe doch die Männer ſind !

Viel guter Rath geht in den Wind!

Des beſten Weibes beſtes Wort,

Spült der verdammte Branntwein fort !

Doch unſer'n Hans nicht zu vergeſſen :

Er hatte ſich total verſeſſen.
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Es war in Heide gar zu niedlich,

Er raucht' und trank ſich ſo gemüthlich :

Geburtstag fei'rt man , wenn man mag,

Doch Jahrmarkt iſt nicht jeden Tag.

Und neben ihm ſaß Peter Ruder,

Der war ihm lieber als ſein Bruder –

Ein Peter Luſtig — rund und klein,

Den ganzen Kopf voll Schelmerei'n,

Das war ein recht durchtrieb'ner Praſſer,

Die Wiße floſſen ihm , wie Waſſer ;

Vor Lachen konnt' der Wirth nicht ſteh'n,

Blau , wie ein Buter , anzuſeh'n ,

Man fand kein Ende mehr im Spaßen,

Man fand im Trinken keine Maßen,

Ein Qualm , und Lärm und Tabatsdampf,

Die Wirthin lachte, wie im Krampf.

Der Wind erhob ein dumpf Gebrumm,

Was kümmert ſich der Hans darum !

Blieb nur ſein Glas und Flaſche ſteb'n ,

So konnt die Welt zu Grunde geh'n.

Der Spaß iſt wie der Mohn im Feld ,

Der , rührt man d'ran , zu Boden fällt ;

Wie auf dem Teich die Hand voll Schnee,

Erſt weiß und glänzend , dann : ade ;

Als wie das Nordlicht in der Höh',

Schau'ſt Du nur hin , ſo ſagt's ade ;

Und wie der bunte Regenbogen ,

Deß Glanz in einem Nu verflogen.
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Rein Menſch kann je der Zeit befehlen ;

Man kann die Uhr wohl rückwärts ſtellen ,

Doch geht die Zeit denſelben Gang -

Hans konnte nicht mehr bleiben lang'.

Er mußte auf ſein braunes Pferd

Und wär' er noch ſo ſehr beſchwert,

Und ob der Sturm , wer weiß wie , brauſe

Noch toller als ſein Weib zu Hauſe.

Es tobt der Wind , die Wolken treiben ;

Der Regen raſſelt an die Scheiben ;

Dann zuckt ein feuerrother Strahl,

Erhellt den Himmel allzumal.

Das ſeb’n die Großen , wie die Kleinen :

Der Teufel iſt heut' auf den Beinen.

Hans wälzet auf den Wallach ſich,

Giebt ein Baar Sporen ritterlich ,

Läßt Lehm und Moder um ſich ſprißen ,

Die Winde heulen , Blike bliken,

Greift dann und wann nach ſeiner Müt'

Brummt dann und wann ’nen Bummelwiß,

· Und läuft der Wallach weniger,

Knallt ſeitwärts mit der Peitſche er.

War ja ein Mann ! Das iſt zum Lachen !

Was ſoll ſolch' bischen Wetter machen !

Der Aberglaube iſt für Rücken !

Der Fuchs , der todt iſt , läßt die Nicken !

Für alte Weiber mag das geh'n !

Er hat noch nie es puten ſeh'n !

Nach Heide ritt er öfters ja,

Wenn man nicht Hand vor Augen ſah !
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In Nächten wie das Rußfo ſchwarz,

3m Dred ſo zäh' wie flüſſig þarz.

Flink war der Wallach auf den Hufen !

Wenn's ſchlimm kam konnt' man Menſchen rufen .

Doch , das iſt wahr — heut' Nacht iſt's toll !

Die Luft von Finſterniß ſo vol,

Wär' ſelbſt die Sonne auf den Beinen,

Sie würde ſie nicht heller ſcheinen .

Halb rückwärts muß manimmer fiken ,

Könnt ja was auf die Haden ſprigen –

Doch — iſt auch Alles ſchwarz und grau,

Man kennt den Weg ja zu genau :

Bei Weſſeln kann man's ſchon nicht wagen

Der Böhmke weiß davon zu ſagen !

Da liegt der Nußgang, linker Hand,

Da kam Jan Hinners von Verſtand ....

Der Weffler, aus der ander'n Welt

Zählt da im Gras ſein falſches Geld .

„ Kopf oder Schrift !? " hört man ſie ſchrei'n ,

„ Geh ab ! geh ab ! " — „ Zu klein !
zu klein ! "

Der Landvermeſſer auf der Heide,

Ruft Nacht für Nacht: „ Hier iſt die Scheide !"

Er hat Ditmarſchen einſt vermeſſen ,

As Recht und Freiheit war vergeſſen,

Und jedes Jahr von Ort zu Ort,

Schleicht er im Hahnentritte fort.

Und in die Grube , dicht davor,

Fiel erſt Ties Hans ein Jahr zuvor ;

Und in dem Buſch , hier beſſer 'rauf,

þing Dodek ſich am Sadtau auf ;
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Und hier, wo dieſe Röhren ſind,

Fand man im Stroh das todte Kind.

Der Sturm der tobte fürchterlich,

Stromweis ergoß der Regen ſich ;

Vom Bligen ward das Auge blind,

Der Donner grollte und der Wind ;

Ein Hundewetter, wie man ſagt ;

Hätt er ſich doch nicht fortgewagt';

Wenn Hunde hageln , Kaken ſchnei'n

Kann der Skandal nicht größer ſein .

Was raget dort beim Blißesſchein ?

Das kann der rauhe Berg nur ſein -

Und von der Spiße bis zum Grund,

Da wimmelt Alles kunterbunt.

Ein Kleeblatt iſt ein Amulet;

Wenn er nur Einen bei ſich hätt'!

Als Bosco ſtreifte einſt umher,

Begegnete Milchmädchen er .

Er drehte ſeinen Ring — ſieh da !

Man eine Pfüße vor ſich ſah.

Sie ſchürzten ihre Röcke hoch -

Nur Eine ſah kein Waſſerloch ;

Die hatte juſt gepflücket ſich

Ein Kleeblatt. — Gott behüte mich !

Auch falſche Schillinge ſind gut.

Er hat noch einen. Muth , Hans , Muth !

Kalt wird der Rücken , kalt der Bauch !

Das iſt der Schweiß- und Waſſer auch .
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Er zittert, es ſträubt ſich das Haar,

Hätt' er vielleicht das Fieber gar ?

Er ſpornt den Gaul , faßt in die Mähn' –

Ein Bliß , ein Baum der Gaul bleibt ſteh'n .

Ach lieber Gott ! Wie ward er weiß !

Sein Haar ward ſtarr wie Beſenreis !

Es hob die Müße ihm empor,

Die er gezogen über's Ohr.

Das war kein Tanz wie hier zu Land,

Der war ihm gänzlich unbekannt,

Nicht Cotillon , noch Polonaiſe

Nicht Walzer , Polka , noch Françaiſe.

Nein Siebentritt und Schülper Bar *) ,

Dort Eeſchepee **) ein ander Paar,

Und Ländler , Zweitritt um die Wett ',

Und zwiſchendurch ein Menuett,

Und Koſack, wie die Ruſſen tanzen,

Nebſt anderen Extravaganzen . -

Hoch auf dem Berg ſaß Peter Ohrt,

Er ſtrich die Geige , ſprach kein Wort,

Dicht neben ihm Herr Ackermann,

Und Dodek ſekt das Waldhorn an.

Er bließ , da kam von Oſten " her,

Mit zwanzig Pferden Rannebeer *** ):

Höhup ! Man hört die Knochen klattern ;

Höhup ! Man hört den Wagen rattern.

*) Gin nationeller Tanz.

**) Ebenfalls ein Tanz in der Marſch.

***) Kannebeer, ein berüchtigter Pferdehändler.
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Vom Buſch nach Oſtrob in das Thal,

Durch's Moor bis an den Galgenpfahl,

Und von der Höhe in den Grund,

Ging es kopfüber , kunterbunt .

Es kam ſogar von Hemmingſtedt,

Und aus dem Sand bei Weddingſtedt.

Bei Hemmingſtedt und bei Grimmſlit * )

Spielt man den Junkern übel mit,

Da liegt viel adliches Gebein ,

Das wandert jekt im Fackelſchein .

Die flogen Alle aus dem Moor,

Als bräch' ein Bienenſchwarm hervor.

Es regen ſich im , Moor die Leichen,

Die ſchon dreihundert Jahre bleichen ,

Die kahlen Schädel, bleich und blaß,

Sie ſchauen grinſend aus dem Gras

Moos wächſt auf ihrer kahlen Stirn

Und Waſſer läuft aus dem Gehirn.

Sie zogen wild bei Hans vorbei,

Mit Trommelſchall und Feldgeſchrei.

Wie wenn die Störche heimwärts zieh'n,

Wie wenn im Herbſt die Wolken flieh'n,

Wie in der Luft die Vögel ſchrei'n ,

Wie Pferde , die vor Wespen ſcheu'n ,

So flogen ſie , der ganze Hauf ,

Bei Spanngrund an den Galgen 'rauf!

Hoch auf dem Rad , da ſaß Claus Dau ;

Ihm war vom Fahren noch ganz flau;

*) Bei Grimmſlit iſt einmal ein Schlachtfeld geweſen. Am 17. Februar 1500

ward hier das Heer des Königs Johannwon Dänemark von den Ditmarſchen

vernichtet.
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Er flicht die Beine von dem Rad,

Und ſtreicht die Haare wieder glatt.

Er war dereinſt ein arger Sünder,

Erdroſſelte drei kleine Kinder ;

Nun ſchläft er ſchon manch ' lieben Tag;

In ſolchen Nächten wird er wach.

Hans Lakmann lehnt ſich an den Pfahl,

Ihm fiel ein Finger ab mandi'mal,

Er hebt ſie auf und ſchraubt ſie an

Und zieht ſich dann ſein Schienbein an .

Nun richtet ſich der And're auf,

Bewegt die Glieder langſam d'rauf,

Und rührt die Kinnback ohne Lippen,

Und ſchlägt ſich an die nacten Rippen.

Der Redner hat ſich müd' geſprochen,

Sie klappern Beifall mit den Knochen.

Dann Alles ſtill - ein Junker geht

Und hält ihm eine Gegenreb ',

Dann nahm Claus Dau er auf den Naden,

Und that ihn vorwärts hudepacken .

Steht man in Weſſeln auf dem Wall,

Und ſieht hinab in's Heidethal,

Da hält am rauhen Berge Hans,

Der Braune ſteht und klemmt den Schwanz,

Da bielt Hans Schander, ſteif und lahm,

Als nun der Haufen näher kam .
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Ja , wären Mädchen das geweſen,

Hans wäre augenblics geneſen

Doch Todtenköpfe — weiße Knochen

Im weißen Hemd und wie ſie rochen-

Bei Tage, vor der eig'nen Thür,

Käm aus dem Moor ſolch' Zug herfür,

Es ſchauderte wohl das Gebein ,

Man ſchlöß' und riegelte ſich ein .

War unſer Hans kein halbes Pferd,

Sein Inn'res hätt' ſich umgekehrt.

„ Am Fuß kennt man den Teufel gut,

Wie Bonaparte an dem Hut,

So mußte man die Vollſted kennen ,

Am Nieſen , ohne ſie zu nennen .

Sie roch , die alte Naſenloſe,

Am Bofiſt - ſtatt der Labafsdoſe.

As Mamſell Lieschen noch geſund,

Da konnt' ſie bellen wie ein Hund,

Das ſab man jeßt noch ihrem Zahn

Und auch den Kinnbadsknochen an.

Sie führt auch hier das große Wort,

Und wirft ihr Bein nach Peter Ohrt.

Da fiel der ganze Kerl in Stücke

Als wie ein Bündel Schwefelſtücke.

Da ſtockt ſofort der wilde Lauf

Und Peter ſammelte ſich auf .

Und Lieschen ſchlägt der Vollſtedt dann

Den Pofiſt weg und grinſt ſie an ,
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Macht noch verſchied'nes dummes Zeug,

Mit Jedem , der ihr im Bereich

Dann winkt ſie Dodek mit der Hand –

Und vorwärts ging es durch den Sand .

Nun kriegt Muſik und Tanz erſt Art,

Und immer wilder wird die Fahrt.

So tanzen ſie in wilden Drehen ,

Als folgten ſie des Wirbels Wehen .

Wie jenem Kert war Hans zu Muth',

Von dem die Mähre melden thut,

Daß ihn der alte Friß beſoffen

Einſt auf der Straße angetroffen -

Und ihn erwachen ließ im Schloß !

Nur daß weit ſchlechter Hanſens Loos.

Er dacht an all ſein wildes Fluchen ...

Er wollt ſich nun zu beſſern ſuchen ...

Ein Schweißtropf hing an jedem Haar

Ich glaub' er betete ſogar

Ich weiß es nicht genau · genug.

Als nun die Augen auf er ſchlug,

Kam noch ein Bliz , und dann ein Krachen,

Dann war ihm faſt, als hört' ev Lachen

Dann fühlt er Kibeln im Geſicht,

Er ſah ſich um , der arme Wicht...

Und hinter'm Wallach ſtand der Hans,

Das Kikeln kam vom Pferdeſchwanz...,

Quidburn .
13
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Als klar er aus den Augen ſah

Da war der Braune nicht mehr da.

Er lief zu Hauſ' .... in großen Nöthen,

Denn , ach , fein halber Schwanz ging flöten .

Der Fiſchzug nach Fiel.

Das heißt ſich Leib und Seel erfriſchen,

Des Sonntags mal in Fiel * ) zu fiſchen ;

Da geht es luſtig , Zug um Zug ,

Und Fiſch und Fröſche giebt's genug.

Des Altags fißt man ſich ſo krumm ,

Des Altags ſikt man ſich ſo dumm,

Das wäre ſchändlich , wäre ſündlich,

Labt man ſich Sonntags nicht mal gründlich,

Und machte ſich die Glieder öhlig,

Und Leib und Seele wieder wählich.

Das machtden Schuſter wieder freudig,

Das hält ihm Herz und Buſen ſchmeidig,

Und keine Seife wäſcht ſo rein

Als Sonntags mal in Fiel zu ſein .

Die Luft iſt ſchön , das Wetter lau,

Die Sonne noch nicht aus dem Bau,

Die Heider liegen noch und ſchlummern,

Die erſte Lerche ſingt im Schummern,

Der Schlußchor von dem Froſchgeſange

Jſt vom Sonnabend noch im Gange ;

*) Gin Dorf ſüdlich von Heide.
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Wie riecht das aus dem Laub ſo friſch,

Man wird ſo nüchtern wie ein Fiſch;

Das duftet aus den Wieſen , Hecken ,

Könnt einen Fuhrmannsknecht erwecken.

Der Schuſter ſchläft zu lange nicht,

Er wäſcht den Schlaf aus dem Geſicht.

Der Kaffee dampft - das Fenſter auf

Nun noch ein Täßchen , dann friſch auf !

Den Kanten Weißbrod nimmt man mit,

Dann geht es fort mit flinkem Schritt,

Der Schuſter trägt das Fiſchernek ;

Mein Gott , welch' Lärm und welch' Geſchwäß ; -

Der Klempner ſchließt ſich an zu angeln,

Der Kannegießer „ thut nicht mangeln ,“

Auch fehlt nicht Branntwein , Bier und mehr,

Und vorwärts zieht das wilde Heer ;

Die alten Stümper , wie ſie bommeln !

Das Schurzfell ballert ſtatt der Trommeln,

Jan Reuter mit dem Bein von Holz

Hinkt gravitätiſch fort und ſtolz,

Er trägt die Angelruthen , und

Der Springſtock ſchleppet auf dem Grund,

Und einen Korb für Barſch und Bleie,

Und Proviant für zwei bis dreie,

Rechts eine große Ledertaſche,

Und vor der Bruſt die Branntweinflaſche,

Und in dem Mund den kurzen Stummel,

Mit einer langen , rothen Bummel,

So geht es los mit frohem Muth,

Der Stelzſuß mit , als hätt' er Blut.

13 *



196

Sleichwie ein Bubel ungefähr ;

Er ſchleppt ſich mit der Kette ſchwer,

Und ſchaut in alle Ecken lüſtern

Und will vor Freuden ſchier verbiſtern ,

Und pruſtet jede Kake an,

P.ßt jeden Baum und Mauer an,

An jedem Edſtein muß er ſchnüffeln ,

In jedem Miftloch ſucht er Trüffeln ,

Krakt tiefer alle Mauſelöcher,

Jagt alle Hühner auf die Dächer,

Doch früher als er es gedacht,

Iſt er ſchon wieder angemacht...

Die Schuſter ſind ſo überfröhlich !

Die Schuſter ſind ſo überſelig !

So flink und flüchtig wie der Wind,

So lang' die Füße heil noch ſind.

Wie dreht der Kopf nicht, wie ein Schwanzſtück,

Wie geht der Schnad nicht, wie ein Tanzſtück,

Wie ſchlägt die Zunge nicht vertrackt,

Und Bein und Schurzfell raſch im Takt !

Die Fröſche wundern ſich und quaken ,

Die Schuſter immer vorwärts ſtaken ;

Durch Gräben , Gruben , Dick und Dünn,

Geht es mit Windeseile hin .

Pardauz ! — der Klempner dort ertrinkt

Der fist gut d'rin und ſinkt und ſinkt

Der Kannegießer ſekte an ,

Juſt als verſant ſein Nebenmann .

Wo iſt Jan Reuter mit der Angel ?

An Neben iſt ja auch kein Mangel !
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1

Jan Reuter !! ſchnell den Springſtock her !

Jan Reuter läuft und ächzet ſchwer

Bei jedem Schritt ſinkt tief man ein,

Am tiefſten doch das Stelzenbein !

Seht wie Jan Reuter vorwärts ſtrebt ſich !

Gottlob ! der Klempner ſchon erhebt ſich

Aus Noth und Tod , aus Pein und Leid

Natürlich aber — auf Jenſeit.

Die Schuſter ſtanden ſchon barbeinig,

Und waren ihn zu retten einig,

Und friegten ihn gewiß hinüber

Todt , oder lebend deſto lieber,

Zum Ufer , wo der Schnack noch rund ging,

Ob wohl das Waſſer bis zum Grund ging ? -

Die Fröſche waren ſchon zufrieden ,

Und quakten ruhig und in Frieden ;

Der Storch ſah zu , als ob von Ferne

Er theoretiſch fiſchen lerne ;

Der Klempner fand es etwas näßlich,

Die Schuſter ſtanden etwas bläßlich,

Und fragten ſich einander : Lieber !

Wie kommen wir da wohl hinüber ?

}
Die ſehnten ſich nach Hecht und Barſch –

Die ſaßen da mit naſſem A

Die hechelten nach einem Fiſchzug,

Und jene ſtöhnten nach dem Tiſchtuch,

Nach Weib und Kind und Kaffeekann,

Und trod'ner Sonntagswäſche an .

Das Waſſer hat ſo eig'ne Tücken ,

Und Moor und Gräben eig'ne Nücken ;



m
a

198

Das iſt , wie Winters Garn zu winden :

Herr Jeſus ! Gar kein End' zu finden !

Und nicht ein Balken , nicht ein Steg !

Wie find't der Fieler hier den Weg ?

Der läuft nach Heide in der Nacht,

Hat geſtern Butter erſt gebracht!

Der Schuſter ſagt : Ei , hol's der Bock !

Jan Reuter , gieb den langen Stock!

Er nimmt ihn , macht die Hände naß,

Und ſtemmt ihn feſt in's Ufergras,

Nimmt einen Sak , daß es ſo pufft

Und ſchwebt breitbeinig in der Luft.

Nun , Schuſter , halte ſteif die Ohren,

Sonſt biſt Du rettungslos verloren !

Nun ſteht der Springſtock vertikal,

Der Schuſter denkt an nahen Fall

Und ſchauet zappelnd auf das Grab

Von Waſſer , Schlamm und Koth herab .

Die Schuſter ſchrei'n : Es iſt ein Held !

Kanngießer ſagt : Nicht doch , er fällt!

Das thut er auch . Der Schuſter ſprang,

Der Springſtock glitſchte aus und ſank

Das Waſſertreten geht im Winter,

Johanni iſt es etwas dünner

Eins , zwei , drei Schritt.... der Schuh läuft über !

Die Hoſen vol .. Er kann nicht 'rüber !

Der Kopf iſt weg ... Nun iſt es aus ....

Da kriecht er jenſeits wieder 'raus !
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Das wären Zwei ! Wie nun die Ander'n ?

Die fingen ängſtlich an zu wandern.

Die Ochien dachten : Was iſt los ?

Die Schuſter ſind wohl nicht bei Troſt !

Und ſah'n neugierig aus den Büſchen,

Als wollten ſie auch mit zum Fiſchen ,

Die Schwänze hoch , den Kopf voraus

Sie ſahen faſt vernünftig aus .

Die Schuſter dachten's zehnmal über :

Wie kommen wir da wohl herüber ?

So nah bei Fiel man hörte karren,

Wie Ochſen vor dem Graben harren ,

Wie Ochſen ſich im Gras zu fühlen,

Und hört in Fiel die Kaffeemühlen ,

Man ſieht den Teich mit al' den Fiſchen,

Die Häuſer mit gedeckten Tiſchen ...

Hier hungern – Vorrath dort genug

Die Schuſter wurden nicht recht klug,

Das macht ja einen Ochſen hißig !

Die Schuſter macht es aberwibig !

Sie ſteh'n wie Schafe an dem Thor :

Ein Paar ſind durch , die Ander'n vor,

Die Ander'n blöden laut derweil,

Und drängen ſich in einen Knäul .

Wär' ich gefragt um Rath in Noth,

Ich hätt's gewußt ; Man macht ein Boot,

Aus allen Schurzfell'n und dann fährt man

Wie Kinder Arams über'n Jordan.
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Doch hier ſind jeßt vernünft'ge Streiche

Selten , wie bei der Rindviehſeuche.

Soll'n wir ertrinken dort , wie Rinder ?

„ Denk Deiner unerzog'nen Kinder! "

Schwimmen Ertrinken ! „ das iſt gräßlich ! "

Doch wär's nicht tief , das wäre häßlich -

Man konnt das nur von oben nicht ſeh'n

Nur nackt hinein , dann wär's geſcheh'n !

Wenn ſo der Kopf gedankenklar iſt,

Ein Tropfen Wiß an jedem Haar iſt:

Da kann man wohl vor Schwere wanken

Und Kobold ſchießen vor Gedanken ....

So hat man , wie der Stein am Schlagbaum ,

Und wie die Zunge an dem Wag'baum ,

– Doch , obme Gleichniß es zu ſagen –

Die Seele über ſeinem Magen .

Wenn der Gedanke pfeilſchnell fliegt;

Der Magen hält das Gleichgewicht,

Und raſ't die Seele wie'n Vehikel,

Der Magen iſt ihr Berpenditel,

Der läßt die Seelenuhr nicht ſtill fteh'n ,

Und den Gedankenſtrom nicht wild geh'n,

Er iſt, geht die Vernunft mal flöten ,

Stets Zaum und Halfter uns in Nöthen.

Die Zweie drüben Wäſche ſpülten ,

Wie's früher Königskinder hielten,

Und waren fie auch nicht ſo hell

Wie Elfenbein , von Haut und Fell:

Der Klempner war doch ziemlich zart,

Die Händ' nur fielen aus der Art,
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Als trüg' er hohe , fchwarze Handſchub,

Und Kopf und Hals braun wie ein Manſchu.

Der Schuſter war , wenn ſchon ein Schlaffer,

Doch , volgerecht , ein Zulu -Raffer ;

Ich ſah zwar öfter 'nen gelenter'n .

Sie thäten mit den Beinen ſchlenkern .

Der Klempner ſagt : Hätt' ich ein Handtuch !

Der Schuſter ſagt : Hätt' ich 'nen Pfannkuch!

Pfannkuchen ! ſcholl es durch die Weite,

„Pechvögel ! kommt an meine Seite !"

So that der Kannegießer locken ,

Und ſieb ! das Wandern kam in's Stocken,

Und ſieh ! der Magen kam ins Zucken ,

Die Schuſter thäten Alle bucken,

Wie Schneider auf den türtſchen Divan

Und ſah’n ſich Alle wunderlieb an,

Sie aßen dann im grünen Gras,

Der Eine dies , der And're das ;

Doch denen jenſeits reichte man

Am Springſtockſtiel was 'rüber darn.

Wie ſauer hat's der Menſch auf Erden !

Wie muß er ſchwiken ſatt zu werden,

Muß quälen ſich Tag aus , Tag ein ,

Eh' ihm was wird , ſich d'ran zu freu'n ..

Und hat er was für ſeinen Gaum,

So ſagt der Magen „ danke “ kaum ,

So iſt der Hunger ſchon ſo heiß,

Man könnte fallen in den Heis,

Nach Speiſe alle Nerven ringen ,

Die Funten aus den Zähnen ſpringen ,



202

ůnd Zunge , Mund und beide Backen

Beeilen ſich nur wegzupacken ,

Nur zu verthun , am Sonntagmorgen,

Der ganzen Woche Fleiß und Sorgen.

Man kann's nicht anſeh'n ohne Grauen,

Nicht ohne Zagen kann man's ſchauen :

Wie auch das Größte ſchnell vergeht,

Was Fleiß und Zeit erſchaffen that ' .

Wie langſam zieht der Pflug die Spur,

Legt langſam Fahr' an Fahre nur !

Der Junge auf dem Pferde trottet,

Der Knecht geht hinterdrein und hottet,

Und geht und geht und hält den Pflugſtert,

Und an dem Walle liegt der Krugwirth,

Sieht ihnen nach und ſchmaucht und ſchmaucht,

Sieht wie es von den Pferden raucht,

Mit jedem Schritt, mit jedem Tritt,

Da geben ſeine Augen mit,

Sie gehen langſam mit der Spur,

In ihr ſind die Gedanken nur,

Bis jenſeits wo das Stück zu Ende,

Der Pflüger Kehrt macht bei'm Gewende,

Und langſam rückwärts kommt der Zug :

Sein Pferd , ſein Jung , fein Knecht , fein Pflug,

Es kreiſcht das Rad , es blinkt die Scharr!

So legt ſich langſam Fahr' an Fahr'.

Ja , ein Geduldsthier iſt der Bauer !

Wie hat er's ſauer , ach , wie ſauer !

Denn nun das Säen anzuſeh'n,

Beſorgt zu ſein ob's auf wird geh'n,
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Im Winter Langeweile fühlen,

Die ganzen Tage „ Dreikart“ ſpielen

Im Frühjahr wieder losarbeiten,

Die Düngerfuhren zu begleiten

Du himmliſche Barmherzigkeit,

Was Plage bis zur Erndtezeit !

Und dann noch reiſen und verkaufen,

Und Geld zu zählen , ganze Haufen

Ach , wie viel Schweiß fließt vom Geſicht,

Eh erſt der Müller Weizen kriegt!

Dann wieder ſtäuben , mahlen , ſichten,

Abwägen , kaufen und zurichten

Wie lange dauert’s bis gebacken,

Der fette Fladen füllt die Backen !

Der Fladen war wie Schweinerippen

Kanngießer ledt ſich noch die Lippen.

So braun und knusperig am Rand,

Der Klempner hat noch voll die Hand -

Es gab nicht oft von dieſer Sorte -

Das ſchmeckte faßt wie Wiener- Torte.

Nun , wie geſagt: Man konnte ſchaudern !

Da ſaßen Alle nun zum Plaudern,

Am Ufer in dem grünen Gras,

Und dachten dies und dachten das,

Und dachten an Vergänglichkeit,

Und den gewalt'gen Zahn der Zeit,

Und überlegten hin und her

Ob wohl der Sumpf paſſirbar wär'.

Sie ſaßen um den Fladenteller,

Und die Gedanken wurden heller,
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Der Schuſter auf der ander'n Seite,

Des erſten Einfalls ſich erfreute.

Der volle Magen that's , ich meine,

Das kühle Bad that auch das Seine,

Er ſteht ganz plöblich auf und ſagt :

Daß daran Keiner auch gedacht!

Ich bin der Einz'ge der's verſteht:

Ich geh' nach Fiel und hoſ ein Brett !

Der Schuſter wendete ſich ab,

Der Schuſter lief im kurzen Trab,

Er wandt den Rücken , dick und fett,

Und ging nach Fiel und holt' ein Brett.

Die Ander'n ſaßen noch wie lahm,

Als er krummbucklig wiederkam,

Und dachten hin und dachten her,

Wie Reiner drauf gekommen wär' ;

Nun ging hinüber der Verein,

Zulekt Jan Reuter mit dem Bein,

Und gingen vorwärts ſtumm und ſtil ,

Und kamen endlich an bei Fiel.

Da lag der Teich ſo groß und breit,

Da lag er ſtill im Sonntagskleid,

Da lag er hell im grünen Gras,

Und blanker als ein Spiegelglas,

So friſch und klar , ſo ſtill und blau,

Wie Abendluft , wie Morgenthau.

Sit' ſtill, du armer Froſch im Rohr !

Sit ' ſtill, fing' deinen Sonntagschor!

Denn beut iſt Ales Rub' und Fried ',

Der Storch ſteht dort und träumt im Ried,
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Er hat die rothſten Stiefel an ,

Er hat die blankſten Federn an,

Er ſteht und lauſcht auf einem Bein ,

Dem leiſen Zirpen , Quaden , Schrei'n,

Wie Barſche baden ſich mit Woune,

Und Hechte glißern in der Sonne,

Belauſcht die Ente auf dem Neſt,

Die Spikmaus beim Familienfeft.

Denn heute iſt es Sonntag , chau !

Die Lerche ſingt im Himmelsblau ,

Die Müde ſpielt wie Silberſtaub,

Der Laubfroſch raſchelt in dem Laub,

Die Schwalbe gleitet ſtill entlang,

Taucht in das Waſſer , ſpiegelblant,

Da kommt ſie ! Hei , wie ſchnell ſie fliegt !

Da jagt ſie hin und ſchnadt vergnügt,

Dann nach der Fiſcherhütte flikt

Wo Neſt an Neſt am Balken ſikt,

Wo hoch im Neſt die Störchin ſteht,

Und blau der Rauch zum Himmel gebt.

Wer hat dem Kudut es verdacht,

Daß er den ander'n ruft, und lacht ?

Dann fängt der ganze Chorus an !

Kucuk! komm Kiwitt! ſieh mal an !

Das Fiſchervolk war ganz verſtummt,

War mäuschenſtill und wie verſtummt,

Und , zu beleben Herz und Sinn,

Seßt es ſich in die Sonne bin ,
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Und kam in's Schnacken und Erzählen ,

Vom Wanderleben als Geſellen ,

Was ſie geſeh'n vor langer Zeit,

Wie ſie gewandert , ach , ſo weit,

Den Ranzen um , Stock in der Hand,

Im großen deutſchen Vaterland.

Das alte Herz , das kam in Schwung,

Der alte Burſch ward wieder jung,

Vergaß hier in der friſchen Luft,

Den eklen Arbeitsſtubenduft.

Sank nicht die Sonne ſchon mit Macht,

Sie hätten gar kein End' gemacht,

Und Nath und Draht und Arbeitszeug

Vergeſſen an dem Fieler Teich.

Da ſagt Kanngießer : Lieben Leut,

Ich dächte wohl es wäre Zeit !

Das war als führ' ein Blis dazwiſchen,

Und Alles brach nun auf zum Fiſchen .

Wenn alte Pferde recht verdauten,

Wenn ſatte Kühe wiederkauten ,

So iſt das niedlich anzuſeh'n ;

Wenn ſie verſuchen aufzuſteh'n ,

Nun erſt das Vordertheil gemach,

Dann kommt das and're Ende nach.

Dann ſteht das erſte End' und reckt ſich ,

Dann ſteht das ganze Beeſt und ſtreckt ſich;

Die Knochen ſind ſo ſteif im Felle,

Es geht zuerſt nicht von der Stelle,

Der Gang iſt unter der Kritik,

Als hätt' ein Klempner die Rolit,



207

Und krümme fich wie Käſemaden,

Denn leider , aß er zuviel Fladen !

Die kneifen ibn als bös Gewiſſen ,

Und zwicken ihn mit ihren Biſſen,

Das läuft wie Blei den Leib entlang,

Und foltert ihn mit glüh’nder Zang' ,

Und drückt ihn an den kurzen Rippen -

Jan Reuter ! laß mich einmal nippen !

Nun nimm die Flaſche Jammermann,

Nimm Dich der lekten Tropfen an,

Dann wird es ſich wohl bald vertheilen

Wir Ander'n müſſen uns beeilen !

Ein Schuſter ſieht nicht oft nach oben,

Kann nur die Erdengüter loben ;

Kennt, von den Wüſten , Dubbenheide,

Und das iſt Holmer Ochſenweide,

Kameele hat er nie geſeh'n,

Und reiſt nur um nach Fiel zu geh'n,

Braucht keine Uhr als ſeinen Magen,

Der wird die Zeit ſchon richtig ſagen .

Was braucht er nach der Sonn' zu ſeh'n ?

Sie ſcheint, dann mag ſie untergeh'n.

Doch heute war's ein ander Ding,

Man dachte wie die Zeit wohl ging ' ;

Die Sonne ſuchte man im Norden ;

Mein Gott , was iſt aus ihr geworden ! ?.

Das war ein Schauen , war ein Dreh'n !

Doch keine Sonne ließ ſich ſeh'n.

Da ſprach der Jan : das wär' nicht bitter !

Es gibt am Ende ein Gewitter!
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Wär'n blinde Müller es geweſen,

Die hätten's mit der Naſ' geleſen !

Doch Schuſter bringt man nicht zum Flieben ;

Man meint , es würde ſich verziehen.

Das thürmte ſich im Weſten auf,

Und fam gewaltig idawarz berauf,

Die ganze Luft war ſchwül und duſtrig,

Der Storch ſtand ganz gedrückt und pluſtrig,

Die Schwalbe flog dicht über'm Ried,

Der Froſch ſang ein furioſes Lieb ,

Die Lerchen ſtill zu träumen ſchienen ,

Aus Blumenkelchen flogen Bienen ,

Und ſuchten ſummend ein Aſyl,

Und alle Mühlen ſtanden ſtill.

Die Schuſter unverzagt noch weilen ;

Man meint , es werde ſich vertheilen !

Die glauben eh'r nicht an's Gewittern,

Bis ihre Kaffeetaſſen zittern ,

Das glaubt an Regen eher nicht,

Bis es durch alle Näthe bricht.

Der Klempner noch im Graje fangelt,

Jan Keuter ſebt ſich hin und angelt,

Den Stelzfuß in die Luft geſtredt,

Die Angel weit hinaus geredt.

Die Änder'n fort , mit allen Sachen,

Im Waſſer einen Zug zu machen

Voraus der Dide aufgefrämpt -

Die Hoſe unten , oben's Hemd -

Rückwärts — und zieht mit beiden Händen,

Die Ander'n hinterdrein ſich wenden,
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Der Rannegießer ganz allein ,

Will nicht mit bei dem Zuge ſein .

Er ſtehet, wie ein weiſer Mann,

Und ſchauet zu und ordnet an.

Der Froſch ſah es verwundert an ,

Und dacht es käm' ein Dampfboot an !

Die Schuſter zogen krumm und ſtumm ,

Stets hinter ihrem Nek herum .

Sie zogen's raus , ſie warfen's rein,

Doch waren nichts wie Fröſche d'rein,

Sie ziehen's fort , ſie machen's auf,

Und bringen Padden nur herauf !

Sie wollten einmal weiter geh'n,

Jan Reuter konnt' ſie nicht mehr ſeh'n ,

Nur bloß den Kannegießer hört er,

Auf Hochdeutſch ſchilt er und beſchwört er ;

Er hört es ſchwach und ſchwächer ſummen,

Und gänzlich es zulegt verſtummen .

Da war es ihmn , als wenn es brauſe,

Als wenn die Fluth von Weitem ſauſe .

Er ſieht ſich um - es dröhnt und zittert

Das iſt nicht übel , es gewittert!

Der Klempner wird ſein Leibweb los ,

Und ſagt : Komm heim , es geht gleich los !

Jan Reuter wankt auf ſeinem Siß,

Die ſchwarze Wand durchzudt ein Blik !

Jan Reuter nimmt die Angellein ',

Jan Reuter nimmt ſein Stelzenbein,

Den Korb , die Flaſche und den Stummel,

Da kommt der Donner mit Gerummel !

Da kam der Donner daß es kracht,

Die Schuſter kamen an mit Macht!

Quidborn . 14
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Nicht Strümpfe an , nicht Sourzfell vor,

So lief herbei das ganze Corps.

Sie fingen eben auf dem Grund,

Des Fiſchers längſt ertrunk'nen Hund,

Für'n Stör hielt man den Schwerenöther,

Doch es war nur ein todter Röter.

Was war zu thun ? Was war zu rathen ?

Fiſch mußte ſein , und wär's gebraten !

Fiſch mußte ſein , ob Hecht, ob Giebeln,

Sonſt würde Mutter gut uns zwiebeln,

Sonſt wär' es wahrlich zum Bedauern ,

Die Weiber ſchon mit Pfannen lauern,

Und fragen : Willſt du ſie gekocht ?

So haſt Du früher ſie gemocht.

Sie ſtehen , kraßen Kopfund Ohren

Kein Fiſch ! Kein Fiſch ! wir ſind verloren ! –

Sie ſteh'n und kraken her und hin ,

Und nichts erleuchtet ihren Sinn.

Da ſagt der Dicke, ganz betrübt :

Wer iſt's der guten Rath uns giebt!? -

Drauf ſpricht der Kannegießer: Friſch !

Wir geh'n in's Haus und kaufen Fiſch !

Blipſchnell fuhr das in alle Köpfe,

Wie freuten ſich die armen Tröpfe !

Fort mit den Körben ging's im Saus,

Hin nach dem kleinen Fiſcherhaus;

Sie kauften Hecht und Barſch und Aal,

Sie kauften Bleie allzumal;
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Fort ging's mit lachendem Geſicht,

Sie achteten den Regen nicht,

Man nahm die Stiefel in die Hand,

Man planſchte durch das naſſe Land,

So wandern ſie, bei Bliß und Regen ,

Durch's Moor , auf ungebahnten Wegen,

Kein Graben war da mehr zu breit,

Hinüber ging's , wer weiß wie weit.

Der Roth lief in und aus den Taſchen ,

Der Regen goß , ihn wegzuwaſchen ,

So zogen , Afrikanern gleich,

Die Schuſter beim vom Fieler Teich. -

Das hieß doch mal die Glieder ſchmieren ,

Das hieß doch Leib und Seel curiren,

Das war mal herzhaft ausgeſpült,

Und die Gedärme ausgekühlt !

Sie kamen , naß bis auf die Seelen,

Zu Haus ; doch konnten fie erzählen ,

Und dynaden fröhlich hinter'm Tiſchtuch,

Nach Jahren noch vom Fieler Fiſchzug.

Mein Vaterland.

Du meinſt, daß mich entehrte

Mein ſtill Zubauſeſein ! ? –

Du ſchlügeſt mit dem Schwerte,

Ich mit dem Kiel nicht d'rein ?

14 *
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Weiß Gott , die Adern gehen,

Auch mir oft fieberig;

Mein Freund, was dir geſchehen

Im Leben , traf auch mich.

Man merkt nur nicht wie kläglich

Dem Vogel ſelbſt es klingt,

Wenn , warm er und behäglich,

3m Winter Lieder ſingt.

Dann denkt er ſeiner Brüder,

Wie edel ſie und gut,

Das ſtrömt in ſeine Lieder

Und ſtärket ſeinen Muth.

Du meinſt, den Schnabel ſpiken

Und ſchreien Gall' und Gift ? -

O nein ! das Donnern , Bliken,

Gehört nicht in die Schrift.

Die Trommel für den Sabel,

Der Knall für das Kanon :

Uns Sängern wächſt der Schnabel

Für ſanfter'n Taft und Ton.

Hel in's Fenſter ſcheint die Sonne.

Hell in's Fenſter ſcheint die Sonne;

Scheint in's Herz mir Himmelswonne ;

Und was kalt iſt , dumpf und weh,

Thaut ſie weg , wie Eis und Schnee.
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Winter weint die hellſten Thränen,

Und ich fühle Frühjahrsſehnen ,

Kinderfreude , friſch wie Thau,

Lacht mir aus dem Himmelsblau.

Noch iſt's Zeit für Glück und Wonne,

Komm herein , o Frübjahrsſonne !

Lächle mir die Seligkeit

Lief in's Herz ! noch iſt es Zeit!

Im Holz .

Wo das Echo ſchallt,

Durch die Buchen hin,

Nach dem grünen Wald

Zieht mich Herz und Sinn ;

Wenn die Droſſel ſchlägt,

Sich das Laub bewegt,

Und der Wind ſo fegt

D’rüber hin.

Da iſt's wonniglich

Für die Phantaſie,

Da iſt Raum für mich

Und mein ſtilles Vieh,

Für die bitt're Noth,

Für den lieben Gott,

Und da iſt der Tod

Poeſie.
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Wenn die Droſſel ſchlägt,

Daß es widerhallt,

Wenn das Laub ſchon fegt

Geh ich noch zum Wald :

Springe her und hin,

Mit vergnügtem Sinn,

Möcht einſt liegen d'rin

Still und falt.

So lach' doch 'mal.

Nun mach' mir nicht das Herz bewegt ;

Und lach' doch 'mal ! und freu' dich mal !

Am Himmel ſchon die Lerche ſchlägt,

Im Holz die Nachtigall.

Was ſtarr'ſt du in die Abendgluth ?

Die Blumen duften in dem Gras !

Der Vogel ſingt aus Uebermuth,

Und du biſt ſtill und blaß .

Wenn die Lerche zieht.

Ade , abe , der Sommer geht !

Ade , bis über's Jahr !

Ade , ade, das Laub verweht!

Ich möchte weinen gar.
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3d lang wohl eine ſchöne Zeit,

So lang ' die Sonne ſchien ;

Nun geh' ich fort , ſo weit , ſo weit,

Zum fernen Süden hin.

Fünf neue Lieder zum Singen .

Das erfte.

War eine kleine Bauerdirn '.

War eine kleine Bauerdirn' ,

Die mußte melken geh'n,

Trug einen breiten Strohhut,

Doch keine Töffelchen .

Wie kannſt du kleine Bauerdirn'

Allein zum Melfen geh'n ?

Trug einen lichten Strobbut,

Drug eine ſchwere Tracht;

Doch wenn ſie hin zum Melken ging,

So ging ſie hin und lacht'.

Ach , du kleine Bauerdirn'

Wie ſchwer iſt deine Tracht!

Du biſt, wie eine Wespe , dünn,

So ſauber und ſo klar ;

Du haſt genug zu tragen,

An deinem langen Haar.

I , du kleine Bauerdirn ',

Du trägſt zu ſchwer , bu Narr !
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Komm , gieb mir deine Trage,

Und mach es leichter dir,

Und wenn ein ſcharfer Stein komunt,

So halt' dich feſt an mir.

Ja , du kleine Bauerdirn' ,

So halt' dich feſt an mir.

O ja , du kleine Bauerdirn ',

Komm , ſtüße dich auf mich ;

Trop deiner ſchweren Trage,

Trag'ich auf Händen dich.

Und wär' der ganze Weg ein Stein,

Ich trüg ’ auf Händen dich.

Das zweite.

Da geht ein Bach.

Da geht ein Bach das Thal entlang,

Wohin er wohl nur will ? !

So geht mein Herz den ganzen Tag ,

Und ſteht nicht einmal ſtill.

Das ſteht erſt an der Mühle ſtill;

Das Rad dreht ſich herum.

Da ſteht es mir auf einmal ſtil ,

Sag'an , mein Herz , warum ?

Das ſteht nicht ſtill den ganzen Weg,

Das wird nicht einmal matt,

Und geh' ich erſt den Steg herauf,

So klopft es wie das Rad.
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Das Rad das dreht , die Mühle geht,

Und drinnen tönt Geſang;

Komm ich , ſo gudt ein Kopf heraus,

Läßt mich nicht warten lang '.

Das Bächlein fließt ſo ſchnell zur Mühl,

Doch langſam fließt es fort;

Ich glaub' es geht , ungern wie ich,

Hinweg von dieſem Ort.

An unſerm Garten fließt es hin,

Da geb' auch ich entlang,

Und höre , was er mir erzählt,

Von Klappern und Geſang.

Das dritte.

D , willſt mich nicht mit haben ?

Nach Burns .

O willſt mich nicht mit haben , Anna Kathrein ?

O willſt mich nicht mit haben , Anna Kathrein ?

Kannſt fahren und reiten , doch biſt du allein ;

Willſt mir zur Seit geh'n , Klein-Anna Kathrein ?

Was ſcheert mich dein Vater, ſein Haus und ſein Feld !

Was ſcheert mich die Tante , ihr Stolz und ihr Geld !

Sag' bloß , ich ſoll mitgeh'n , jag bloß du biſt mein ,

Und komme im Wollenrock , Anna Kathrein !
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Das vierte.

Er ſagte ſo viel.

Er ſagte ſo viel , und ich ſagte kein Wort,

3ch ſagte ihm nichts als : Jobann, ich muß fort!

Er ſprach mir von Liebe , es wäre kein Spaß,

Er ſprach mir von Allen ich weiß nicht mehr was !

Er ſagte ſo viel , und ich ſagte kein Wort,

Ich ſagte ihm nichts als : Johann , ich muß fort !

Er hielt meine Hände und bat mich ſo ſehr :

Ich ſollt ihm doch gut ſein , und ob ich es wär' ?

Ich war ja nicht böſe , doch ſprach ich kein Wort,

Ich ſagte ihm nichts als : Johann, ich muß fort !

Nun ſit' ich und denke und denke daran ,

Hätt ſagen wohl müſſen : Wie gern , mein Johann!

Und doch , kommt das wieder , ſo ſag'ich kein Wort,

Und hält er mich, ſag'ich: Johann , ich muß fort !

Das lepte.

Mein Annchen iſt mein höchftes Gut.

Mein Annchen iſt mein höchſtes Gut,

Blüht wie ein Röſ'lein fein,

Sie hat ſo teden , froben Muth,

Mein Annchen iſt wie Milch und Blut,

Zart wie ein Aepfelein .
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Der Vollmacht Roſen vor der Thür',

Aepfel im Garten hat ;

Der Vollmacht wahre ſein Spalier,

Genieße ſeines Gartens Zier :

Mein Annchen iſt mein Staat !

Sie iſt mein Staat , mein Herzenskind,

Mein Liebſtes was ich hab'.

Die Roſen bald entblättert ſind,

Die Aepfel ſchlägt herab der Wind :

Doch ſie fällt nicht berab.

Sie fällt nicht ab , ſie fällt nicht hin ;

Damit hat's keine Noth ;

D’rum blüht mein Herz , d'rum blüht mein Sinn ,

Mein Annchen bleibt die Blume d'rin,

Bis an den ſanften Tod.

Herzeleid.

Was weinſt du dir die Augen blank ?

Sag' an : Was thut dir weh ?

Iſt Vater krank, iſt Mutter krank ?

Dein Bruder auf der See ?

„Ach nein : Mein Vater hat nicht Noth,

Und Mutter ſpinnt fürbaß,

Doch wär' ihm beſſer , er läg ' todt,

Wohl unterm grünen Gras .
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-

Ja beſſer läg' er kalt und ſtill

Schon unter'm Leichenſtein

Der Wind iſt los , die See iſt wild -

Ich ſit’ und wein ' und wein' ."

Und ging die See auch noch ſo kraus,

Daß ſträubte ſich das Haar ;

Schon mancher Schiffer kam zu Hauſ,

Der längſt vergeſſen war.

D'rum wein ' dir nicht die Augen roth

Und wiſch dir ab die Thrän’ ;

Ein junger Burſch , ein neues Boot,

Das wird nicht untergeh'n.

Und läg' er in der tiefen See,

Ich gönnte es ihm , ach !

Da hört er nichts von Angſt und Web

Und Schande, Schimpf und Schmach. -

Soldaten kamen , blink und blank,

So ſchmuck im Waffenſchein ;

Soldaten gingen flink und frank -

Ich ſiß' und wein' und wein'.

Und weine mich um allen Muth,

Das Herz bricht mir beinah',

Er war ſo jung , er war ſo gut,

Ich glaubt ihm Ales ja.

Er war ſo jung , er war ſo ſchlank,

Er ſagt, er käme bald,

Nun wart' ich ſchon ſo lang ', ſo lang',

Das Laub fällt ab im Wald.
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Und wenn er niemals wiederkehrt,

Obgleich er's mir verſprach,

So fall’ich wie das Laub zur Erd' ,

Vor Schande , Schimpf und Schmach .

Liederchen .

1 .

Da iſt ja der Staar,

Wie ſingt er ſo klar,

Kommt bald wohl der Storch gar

Verkündet das Frühjahr,

Und Alles was ſingt

Den Sommer uns bringt.

Nun , Winter , ade ! Set

Es ſchmolz Eis und Schnee, og

Wie Kummer am Morgen,
Wie Klagen und Sorgen ,

Wie Gram über Nacht,

Wenn's Herz wieder lacht.

muutos

5198 199 2002 ra
2.

Wohl hinter'm Wall zu kauern,

Wohl hinter'm grünen Wall,

Und heimlich zu belauern , ) ,

des Die Vögelſtimmen all , cale,regia
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Das lob' ich mir , es ſchweben

Die Lerchen über’m Thal,

Und den Geſang erheben,

Wir Vögel allzumal.

3.

Im Garten , am Fenſter, die Mailüfte weh'n

Singt nächtlich ein Vogel , ſo traurig und ſchön.

Bei Tante ſchräg über im Stübchen ſo weiß -

Singt täglich Annette, bald laut und bald leis .

Sie lacht und ſie weint , und um's Herz mir das ſchwirrt,

Das klopfet im Takt , bis ein Lied daraus wird.

4.

Kommt's Frühjahr nur wieder,

Dann kommt auch die Freud' ,

Das Gras auf die Wieſen,

Die Kuh auf die Weid' .

Kommt die Sonn' durch die Wolken,

Der Storch auf das Neſt –

Und Abends im Mondſchein ,

Da kommt erſt das Beſt '.

5 .

Kein Graben ſo breit , keine Mauer ſo hoch,

Wenn Zweie ſich gut ſind , ſie treffen ſich doch.
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Kein Wetter zu ſchlecht und zu ſchwarz nicht die Nacht,

Wenn Zweie ſich ſeh'n woll'n , es wird ſchon gemacht.

Es giebt wohl noch Mondſchein , es ſcheint wohl ein Stern,

Es giebt wohl ein Lichtchen , wohl eine Latern '.

Es giebt ja noch Leitern , zu ſchmal iſt kein Steg ,

Wenn Zwei ſich nur gut ſind ſie finden den Weg .

6.

Johann , nun ſpann ' die Schimmel an ,

Die Braut iſt unſer Ziel !

Und haben wir auch Braune nur,

Gleichviel, Johann , gleichviel!

Und haben wir auch Rappen nur

Johann , ſo iſt es recht !

Und bin ich nicht des Wirthes Sohn,

Bin ich ſein jüngſter Knecht.

Und kann ich gar anſpannen nicht,

So hab' ich junge Bein' !

Und der ſo glüdlich iſt wie ich ,

Der will gefunden ſein !

o
r

7.

Wir gingen vereint auf's Feld mein Hans,

Zu Bett , als Mann und Frau ;

Wir ſaßen vereint am Tiſch , mein Fans,

So wurden wir alt und grau.
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Bergauf ſo leicht, bergab ſo ſchwer,

So manches , manches Jahr

Und doch , mein Hans , noch juſt ſo lieb ,

Als einſt im braunen Haar.

8.

An der Kirch'

Wohnt der Paſtor,

Und der Müller

Wohnt am Teich,

Und ich wohn' bei dem Liebchen ,

Will ich ', ſeh' ich ſie gleich .

Geht die Uhr

An der Kirchwand,

Und die Räder,

In dem Grund,

Geht mein Herz noch viel muntrer,

Und die Lieb' treibt es rund.

9.

Im Glodenthurm da geht ein Rad,

Das lauter Eiſenzähne hat,

Und wenn der alte , der taube , der Küſter nicht wär' ,

Dorthin käm ' kein Sterbens -Menſch nimmermehr.

Der Müllerburſch fikt ganz allein,

Sieht auf das Rad und treibt den Stein,

Und wenn des alten , des tauben , des Küſters Tochter nicht wär' ,

So luſtig fönnt es drehen ſich nimmermehr.
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10.

Die Schneck' kriecht 'raus,

Sie trägt ihr Haus ;

Alt Jochem Schnac

Trägt ſeinen Pack,

Das ganze Jahr hindurch , ja ja ,

Und ſchau'ſt du auf , ſo iſt er da.

11 .

Meiner Mutter ihr Spinnrad , das geht in der Fahrt,

Meinem Vater ſein Meerſchaum , der dampft nach der Art,

Der Gang meines Wilhelm iſt leicht von Gewicht,

Da ſteht er und harket , doch ſeh'n ſie ihn nicht.

Dreht Mutter die Haspel , daß ſchnurrend ſie fliegt,

Zieht Vater ſich ſchläfrig die Müß' in's Geſicht,

Dann ſtehľ ich mich heimlich hinaus in den Gang ;

Doch morgen iſt Sonntag , dann ſeh'n wir uns lang.

12.

Sie ſibet am Feuer,

Er pafft ungebeuer ;

Die Alte mit Brillen ,

Der Alte mit Grillen ,

Sie ſpinnt , und macht Schnad

Und kauet Taback.

Quidborn , 15
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13.

Bachſtelzchen am Weiher,

Rothbäckchen am Feuer,

Flachsköpfchen am Spinnrad

Nun komm und den Sinn rath’ ;

Doch denkſt du an Fang ,

So ratbe nicht lang' !

Matten Haſe.

147 Tuomas prodotte ronio

Cinsa cuprinde
Klein-Matten der Haſ

Der macht ſich 'nen Spaß,
9 133

Er war bei'm Studiren,

Den Tanz zu probiren ,

allein

guint les
Auf dem hinteren
mu och billig

piditied pim Hi Idol ரமா

Mangotti st9prasit mac

Und dachte: Welch' Fang !

Und ſagte : Klein -Matten ,

So flink auf den Patten ?

Und tanzeſt allein

Auf dem hinteren Bein ?

njen Der Fuchs kamentlang,

Wie gut daß ich fam,

Ich tanze als Dam' !

Die Kräh'ſpielt die Fidel,

Dann geht es heididel ;

Dann geht es mal fein

Auf dem hinteren Bein .

20
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Klein -Matten gab Pfot' ;

Der Fuchs biß ihn todt ;

Saß nieder im Schatten ,

Verſpeiſte Klein - Matten,

Die Krähe kriegt ein

Klein hinteres Bein .

Alte Lieder.

I.

Der Jäger.

Ein Jäger in das grüne Holz

Hinaus zum Jagen ging ;

Ein Blumenſtrauß auf ſeinem Hut,

Am Finger einen Ring .

!
Im großen Haus , im ſtolzen Haus

Wohnt' eine Dame fein ,

Die ſteckt den Ring ihm an die Hand :

,,Nun biſt und bleibſt Du mein !"

Er ging und ſchoß die Haſen todt,

Die flücht'ge Becaſſin '.

Was fand er da im grünen Holz ?

Ein Mädchen auf den Knie’n.

Sie pflückte rothe Beeren ab,

Die grünen ließ ſie ſteh'n :

„ Komm mit mir aus dem grünen Holz !

,,Die Arbeit iſt geſcheh'n !

15 *
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„ Was ſcheer' ich mich um Haus und Feld ,

„ Und Gold und eitle Zier !

„ Die Lieb' iſt Alles auf der Welt

„ Und die iſt nur bei Dir!"

II.

Die bootſentochter.

Sie konnt die Nacht nicht ſchlafen ,

Die See , die ging ſo wild und graus ,

Die ganze Nacht nicht ſchlafen ;

Er war zum Fiſchen aus.

Mein Vater laß uns rudern ,

,,Die See geht heut' lo grauſig gar,

„ Mein Vater laß uns rudern,

,,Den Fifdern droht Sefahr !"

Der Morgen graut im Oſten ,

Die See hört ſich ſo grauſig an ;

Was trieb da her von Oſten ?

Ein umgeſchlag'ner Rahn. ---

„Ich konnt die Nacht nicht ſchlafen,

„ Mein Vater weint, mir iſt ſo ſchlecht.

,, Und komm' ich noch an's Ufer,

„Mach ' mir mein Bett zurecht.“



229

III.

Schiffers Braut.

Komm mit, es graut im Oſten ,

Komm mit und eile dich !

„Ich kann nicht geh'n , ich kann nicht ſteh'n,

,,Mein Herz klopft fieberlich !"

Ich trag' dich auf den Armen,

Ich trag' dich bis an's Boot !

„ Was wird die Mutter ſagen,

„ Die weint und ſchreit ſich todt !"

Die Mutter wird ſich tröſten,

Dein Vater iſt zu hart !

Ich will dir Vater, Mutter ſein,

Bis dir vergeben ward .

„Ich kann nicht von dir laſſen,

,, Rein And'rer mir gefällt !"

So trage ich auf Händen dich

Hinaus aus dieſer Welt !

Ich hab' mein Boot im Waſſer,

Mein Schiff liegt auf der See,

Mein Liebchen habe ich im Arm ,

Mein Vaterland , ade !
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IV.

Zwei Liebende .

Wer klopft denn an mein Fenſter da,

Wer iſt dort vor dem Haus ?

„Mach' auf , mach auf , du Liebchen mein,

„ Und ſieh einmal heraus !"

Ach nein , ach nein , das thu' ich nicht,

Es weht ſo kalter Wind.

,,Mach' auf, mach auf , ich bitte dich ,

,,Du biſt ein liebes Kind .

,,Mach' auf, mach' auf und laß mich ein,

„ Wohl in dein kleines Reich !

Der Vater huſtet noch und wacht,

Die Mutter hört uns gleich.

„ So zieh dich an und komm heraus,

„ Es iſt ſo ſternenklar ! "

Ich habe einen Ander'n lieb,

Schon manches , manches Jahr !

„ Und haſt du einen Ander'n lieb ,

,,Den ſchlug ich eben todt ,

,, Dann geh ' am Kirchhof nur entlang,

,,Da floß ſein Blut fo roth !"

Als ſie am Kirchhof langten an,

War er ſchon kalt und blaß .

„ O Vater , grabe uns ein Grab ,

„ Hier unter'm fühlen Gras ! " -
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Da iſt ein Grab im grünen Gras,

Die Roſen blühen roth

Da liegen bei einander ſie,

Getreu bis an den Tod .

V.

Bei Norderwold .

Das war ein luſtig Volksgelag ,

Man tanzte bis zum neuen Tag .

Die ſchönſte Dirne bei dem Tanz,

Das war die Bleiche mit dem Kranz .

Der Schiffer hatte krauſes Haar ;

Das war bei’m Tanz das ſchönſte Paar.

„ Nun ſag' mir Hans , ſiehſt du es nicht,

„ Der Schweſter kreideweiß Geſicht ?

„ Nun ſag' mir Hans , und ſiehſt du wohl ?

„ Er tanzt mit ihr , als wär' er toll !" —

, „ Mein Schweſterlein , hab ' Acht, hab ' Acht !

,,.,, Dein Haar hat ſich ſchon losgemacht !

„ Und aus dem Haar fällt dir der Kranz ,

„ Du biſt ſo leichenblaß vom Tanz! "

Als heim man ging , bei'm Dämmerſchein,

Wer folgte langſam hinterdrein ?
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Und als man kam zum engen Weg,

Wer ſchaute ſeitwärts über'n Steg ?

Und in dem Norderwolder Wald,

Die Büchſe blikt , die Büchſe knallt.

,, Ach Bruder , nun iſt große Noth,

„ Wolf Jäger ſchoß den Schiffer todt!"

Man war zum Stege umgekehrt ,

Da lag der Schiffer auf der Erd !

„ Was thateſt du ? Vergeb dir Gott !

. Ich ſchoß den krauſen Schiffer todt !

,, „ O Gott im Himmel mir vergieb !

1. „Ich hatt' dein Schweſterlein zu lieb ! " "

VI.

Der Stein bei Schalkholz.

Bei Schaltholz auf der Heide,

Da liegt ein großer Stein,

Mit einer alten Inſchrift;

Wird nun verwittert ſein .

Bei Schalkholz auf der Heide,

Da liegt ein Stein ſo roth,

Ein Bruder ſchlug vor Jahren ,

Dort ſeinen Bruder todt.
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Es war ein reiches Mädchen ,

Von Beiden gleich geliebt ;

Die Schönſte in dem Kirchſpiel;

Das war einmal betrübt .

,,Mein Bruder, ſag' , was fehlt dir,

,,Du ſiebſt ſo traurig aus ;

„ Su morgen nimm den beſten Staat,

„ Und komm zum Hochzeitsſchmaus !"

„ Ach , morgen hab ' ich keine Zeit,

,, .„Da muß ich auf die Heid' ,

,. , Sonſt frißt der Wolf mein beſtes Schaf,

Das beſte auf der Weid ' .

Bei Schalkholz auf der Heide,

Da liegt ein Stein ſo roth ,

Da ſchlug er Sonntagmorgens

Den eig'nen Bruder todt .

VII.

Das kahle Grab .

Auf dem Kirchhof unter'm Lindenbaum ,

Da ruht ein Pärchen tief im Traum .

Es träumt und träumt und wird nicht wach,

Und wartet auf den jüngſten Tag.

Der Vater ſprach , mein Kind iſt reich,

Ein Bübnerjohn kommt ihm nicht gleich.
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Die Mutterſprach : Mein Kind iſt fein,

Es mag des Vollmacht Sohn ſie frei'n .

Sie ſprach : Ade und tröſte Dich ;

Sie geben einem Ander'n mich .

„ Das leid ich nun und nimmermehr,

Und wenn es unſer Lektes wär ! "

Da war nicht Hülfe, war nicht Rath,

Sie thaten Beid' die Schreckensthat.

Nichts hielt die Beiden davon ab ;

Laßt ſchlafen ſie im kühlen Grab.

Und warten bis zum jüngſten Tag ,

Ob Gott ſie auferwecken mag .

Da weht bei Nacht der Wind aus Nord ,

Die Blümlein alle ſind verborrt.

In der Fremde.

Es giebt kein Land ſo grün und ſo ſchön –

Ach , wär' ich wieder zu Hauſ !

Da ſingen die Vögel ſo fröhlich,

Da iſt's im Schatten ſo wählich –

Ach , daß ich muß hinaus !

Ein Garten der liegt da hinter dem Zaun,

Da blühen die Roſen ſo ſchön.

Mein Liebchen nahm einen Andern,

Geſellen , die müſſen wandern,

Die müſſen von dannen geh'n ! -
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Und Vater iſt todt , und Mutter iſt todt

O , läg ' in der Erde ich !

Da ſangen die Vögel ſo fröhlich,

Da war's im Schatten ſo wählich

Nie ſeh' ich wieder dich !

Drei Vögel.

I.

Goldhahn .

Da ſißt ein kleiner Vogel,

So gelb wie Gold,

Der ſingt , das klingt ſo luſtig,

So froh und hold .

Schweig ſtill, du kleiner Vogel,

Flieg , wie der Wind !

Da ſteht vor'm kleinen Fenſter

Die grüne Lind' .

Dort ſik ’ und ſinge luſtig,

Und ſpiß' das Ohr !

Dort guckt aus kleinem Fenſter

Ein Ropf hervor.

Hat gold'ne Ringellocken ,

Singt auch ſo ſchön ,

Ich glaub' ſie hat auch Flügel

Kannſt du's nicht ſeh'n ?



236

II.

Die Zaube .

( Siehe Müllenhoff Sagen sc . S. 490.)

Wo iſt dein Vaterhaus,

Wo iſt die Thür?

,,Draußen das Dorf zu End '

Da wohnen wir.“

Wo iſt die Kammerthür

Zum Kümmerlein ?

,,Dort , wo um's Fenſter rankt,

,,Epheu und Wein . “

Komm du um Mitternacht,

Komm um Schlag Ein' ;

Vater dläft, Mutter idhläft,

Johjolaf' allein.

Komm an die Küchenthür,

Deffne geſchwind;

Vater meint , Mutter meint,

Das thät der Wind . "

Oben um's Fenſterlein ,

Rankt ſich die Traub' :

Hinter dem Schwalbenneſt,

Bauet die Taub !
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III.

Nachtreiter.

Reit ich kein Sattelpferd , brauch keinen Zaum ,

Pflücke die Gerte mir ab von dem Baum !

Nächtlich , wenn's dunkel iſt, ſtürmt es und raſt,

Mein iſt das beſte Pferd , was die Weiden graſ't !

Rappe, nun greife aus ! Flieg ' wie der Wind!

Trag ' mich durch Sturm und Nacht zum Herzenskind !

Kennſt du ihr Fenſterlein , weißt du Beſcheid ?

Spring' ich bei'm Liebchen ein , ſpring du zur Weid'! -

Luſtig iſt's Leben ohn' Zügel und Zaum !

Vöglein pflüđt Kirſchen - fragt nicht weſſen der Baum !

Ein Liederkranz.

I.

Das Haus.

Verſtedt zwiſchen Eichen , da ſteht ein klein Haus,

Iſt Abends ſo heimlich, da pfeift keine Maus,

Da ſcheint durch die Blätter ein Lichtlein ſo blank,

Die Alte im Lehnſtuhl und Sie auf der Bank.
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Das ſcheint mir in's Auge , das geht mir zu Sinn,

Das zieht mich im Schummern ſo heimlich dorthin ,

So warm und ſo wonnig , was mag das nur ſein

Ich ſtehe am Fenſter und ſchaue hinein.

Und ſiben wir plaudernd um's Licht auf der Bank,

So ſcheint mir ihr Bäckchen noch einmal ſo blank,

Dann iſt es ſo rubig , es pfeift keine Maus

O , könnt' ich doch bleiben und braucht nicht nach Hauſ?!

II.

Der Garten.

Leben - ach – wie biſt du ſchön !

Sterben – welche Pein !

Und der Kirchhof iſt ſo nah,

Dicht am Garten mein .

Wenn nach Steinen , Kreuzen ich,

Nach dem Mond geſeh'n,

Hör ' die Kirchenglode ich

Still und traurig geh'n .

Ach ! und dennoch duftet es,

Und mein Herzlein geht !

Schau ! wer unter’m Apfelbaum,

Schau mal , wer dort ſteht!

Komm , das Leben iſt doch ſchön !

Tod iſt wohl ein Traum !

Laß uns , über'n Kirchhof weg ,

Nach den Bäumen ſchau'n .



239

III.

Die alte Weide.

Dann klopf ' nur an's Fenſter,

Und klopfe nur ſacht,

Das Dorf liegt im Schlafe

Und ſtill iſt die Nacht.

Dann klopf ' nur an's Fenſter,

Dreimal oder vier,

Ich hör' dich im Schlafe

Und komme zu dir.

Der Garten iſt rubig,

Der Mond iſt ſo blank,

Komm ſacht heute Nacht,

Komm den Steig nur entlang .

Da ſtehet die Weide,

Darunter ein Stein,

Laß ſchau'n uns am Himmel

Den flimmernden Schein.

Laß plaudern uns zärtlich,

So heimlich und ſacht,

Und Niemand zum Zeugen

Als Mondſchein und Nacht.
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IV .

Vor der Thür.

Mutter ſchläft ſchon , laß mich geh'n !

Horch ! der Wächter tutet zehn !

Horch ! Wie ſchallt das ſtill und ſchön !

Laß mich nun zu Hauſe geh'n !

Sieh ! die Kirche ernſt uns droht !

An der Mauer ſchläft der Tod .

Schlaf geſund und denke mein,

Wie im Traum ich denke dein.

Mutter hört's gewiß. O web !

Nun genug ! – ade - ade !

Morgen will ich mit dir geh'n ,

Bis der Wächter tutet zehn .

V.

Zu Bett.

Wie müd' und wie ſchläfrig,

„ O Gott“ fang ich an

Ich weiß nicht — was bet' ich ?

Ich denk' an Johann !

Wie müd' und wie ſchläfrig

Und dunkel die Nacht -

Ich ſah ihn vor Augen,

Als ſtänd' er und lacht.
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So gut und ſo freundlich

Und mach ich ſie zu

So ſieht ihn mein Herz noch

Als lacht' er mir zu .

Ich träume wohl wachend,

Es wandert mein Blick;

Ich weiß nicht – iſt's Sünde ?

Ach nein ! es iſt Glück !

Zum Schluß.

I.

Vollmacht's Zwillinge.

Was fichert im Garten und lacht hinter'm Zaun ?

Des Vollmacht Zwillinge , die blond und die braun .

Der Voigt und der Schreiber, die gingen vorbei,

Sah'n aus wie die Tonne , das Hähnchen dabei.

Wie lacht da die Braune und ſchüttelt das Haar :

Du kriegſt mal den Dünnen , ſollſt ſeh'n , noch dies Jahr !

Wie lacht da die Blonde und ſchauet ſie an :

Du kriegſt mal den Dicken , den Dicken zum Mann !

Ich ſah durch das Gitter , dacht hin und dacht' her :

Ob Voigt oder Schreiber am liebſten ich wär !

Cuidborn , 16
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II.

Wart' mal !

Bei'm Kirchgang die Stillſte von Allen iſt ſie !

Bei'm Marktgang die Schönſte von Alen iſt ſie !

So lieblich , ſo niedlich , die Augen , o weh !

So blau wie der Himmel, ſo tief wie der See.

Wer ſchaut nicht in's Waſſer und denkt ſich ſein Theil ?

Wer ſchau't nicht zum Himmel und wünſcht ſich ſein Theil ?

Wer ſchau't nicht in Augen , fo fromm wie ein Lamm,

Und denkt nicht an Engel und allerhand Kram ?

III.

Wahr' Dich .

So friſch , wie kaum ein Blümelein,

So leicht, wie taum ein Federlein ,

So flink, wie kaum ein Vögelein,

Elaſtiſch wie ein Drath.

Die Weide iſt nicht halb ſo ſchlank,

Die Pappel iſt nicht halb ſo rank,

Die Birke nicht ſo weiß und blank,

Wie ſie im Sonntagsſtaat.

So hüpft ein Stieglit längs der Heid ',

So ſpringt ein Lämmchen auf der Weid',

Und wer ſie ſieht, hat ſeine Freud' ,

Und kann ſich trunken ſchau'n .
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Wahr' deine Augen vor dem Kind !

Sie iſt wie alle Ander'n ſind,

Sie dreht ſich wie ein Wirbelwind -

Wupp ! liegſt du hinter'm Zaun .

IV.

Verloren .

Die Mutter geht und jammert,

Sein Vater wiſcht die Thrän',

Ich melk' die Küh ' und feg' den Flur,

Mich läßt man ſteh'n und geh'n .

Die Nachbarn kommen tröſten

Mit manchem guten Wort,

Und tröſten ſie und weinen ſie,

Schleich' ich mich traurig fort .

Des Abends in der Kammer,

Bis in die tiefe Nacht,

Dann wein' ich ſtill mein Kiſſen naß,

Bis wiederum es tagt.

Sie haben ja noch Einen,

Noch einen ander'n Sohn ;

Ich hab' nur bittre Thränen ,

Schleich' weinend mich davon .

16 *
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Erzählen Rameraben ,

Wie er ſo ehrenwerth,

Dann ſchleich' ich nach dem Hofe,

Und leg' mich auf die Erd !

Mich dünkt ich höre Schießen ,

Kanon und Büchſe knallt,

Mich dünkt ich hör ' ihn rufen :

Mein Annchen , komme bald !
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I.

Zwiſchen Marſch und Geeft.





Es war gewaltig warm , denn es war eines Sonntagsmorgens

im July , als die Stachelbeeren reiften und das Korn gelb ward .

Hintenherum am Jungfernſteig , wo alle die neugebauten Häuſer

ſtehen , ſchien die Sonne ſo recht prall auf die rothen Dächer. Ein

kleines Haus, mit einem Rohrdach, ein wenig zurückgebaut, bemerkte

man gewöhnlich gar nicht, denn es verſteckte ſich ganz hinter einer

Menge von Bäumen , großen und kleinen , als wären ſie der Reſt

eines Waldes , der hier vielleicht in alten Zeiten angefangen hatte .

Unter den Bäumen lag das ganze Jahr hindurch ein Stapel Ellern

und Birken, der bald groß und bald klein war, denn in dem Häuschen

wohnte Onkel Geert und machte hölzerne Pantoffeln und Löffel.

Wenn man die Dorfſtraße entlang geht , ſieht man immer von

einem blanken Fenſter auf das andere ; wer ſchau't aber wohl durch

die Bäume hindurch , ob dahinter auch noch etwas lebt und nauſet ?

Man ſieht höchſtens dabin , wenn an einem ſchönen Sommerabend

der Holzſtapel voll junger Leute ſikt , oben und unten , und auch

wohl rittlings , denn das iſt ein gar ſchöner Plaz zum Sißen .

Aber heute ſah man einem Heuwagen nach), der grade unter

den Bäumen durchfuhr, und in der Kaſtanie , dicht vor dem Hauſe,

blieb ein Theil hängen ; ein großer , langbeiniger Bengel in Hemds :

ärmeln ſprang ſchnell hinten herunter , ſonſt hätten ihn die Zweige

abgeſtreift. Ein Paar Andere, die mit Forfen hinterdrein tamen

und mit Rispen und Heuſaat beſtreut waren auf Hüten und Schultern ,

lachten laut , daß ſie ſtill ſtehen mußten , als der Große mit trüben

Augen und halb im Schlaf hinten herab rutſchte , und ein ältlicher

Mann ſtand an der Seite und rief mit engbrüſtiger, pfeifender

Stimme : Anton , Junge, Junge ! nimm Dich doch in Acht! und
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dann hüſtelte er ein wenig und hielt ſich die Bruſt. Er hatte, mitten

im Sommer , einen Kalmudrock an , bis oben hin zugeknöpft , und

eine warme Müße auf. Das war Onkel Geert.

Der Große ſtand ſchon wieder feſt auf ſeinen Beinen , er lachte

herzlich und ſagte: Onkel Geert , wir kommen ſchon zurecht! Dann

redte er die Glieder mal tüchtig aus , als wenn er den Schlaf ab:

ſchüttelte, langte nach der Forke , drängte ſich zwiſchen Fuder und

Haus hindurch , und kletterte durch die Lufe oben wieder auf ſeinen

Poſten ; er hatte den ſchwerſten , das Abſtaken , und rief mit einer

Baßſtimme herein : So Jungens , nun kann's losgehn !

Er war ein ganzſchmucker Kerl, als er ſo gelaſſen mit der ſchweren

Forke handthierte und einen Berg Heu nach dem ander'n in die Luke

ſchob. Onkel Geert ſah aus ſeinen bellen Augen mit Wohlgefallen

zu ihm herauf und ſagte bloß ab und zu : Nur nicht zu ſchnell, Anton ,

ſie kommen badrin nicht mit ! Aber wenn Anton dann erwiederte :

Wir müſſen ihnen doch einmal zeigen was 'ne Harke iſt, Onkel

Geert , laß ſie nur mal ſchwißen ! Dann hüſtelte nach der Lufe

hin : Nur gut nach hinten, Kinder , das Fuder iſt bald ledig ! Dabei

hatte er die Augen überall und ſammelte jedes Häufchen , das vor :

bei gefallen war , ſorgſam zuſammen.

Er hatte zwei Kühe und nicht viel dafür in der Krippe. Heute

brachte er ſeine ganze Erndte herein ; er hatte Glück mit dem Wetter,

und die ganze Jugend half ihm , ein Jahr wie alle Jahre. Das

waren lauter junge Bengels, die Abends auf dem Stapel zuſammen

kamen zum Plaudern , oder , um Winterszeit , bei ihm in der Stube

ſaßen, wo es jekt vom Fuder ſo dunkel war, daß ſeine alte Schweſter

kaum die blauen Taſſen im Schab finden konnte ; denn ſie hatte ſchon

den Kaffeekeſſel für die jungen Leute auf dem Tiſch , und ſchnüffelte

und ſchlurrte umher , halb wie blind.

Das Commando hatte Onkel Geert ſchon immer geführt, früher

unter Seinesgleichen , und jekt als aller Welt Onkel. Er war zu

ſeiner Zeit ein durchtriebener Gaſt und übermüthiger Patron ge
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weſen , den keine Dornenbecke zurück hielt , wenn eine alte Fidel

geſtrichen wurde. Damals nannten ſie ihn immer den Bauer ; denn

am Faſtelabend trug er ſtets einen Dreimaſter und eine rothe Schooß

weſte, wie früher die Geeſtbauern. Er war der Schiedsrichter, hielt

aber auch Ordnung, wie heut' zu Tage kein rother Roc *) , und wenn

er rief : Kinder, Kinder ! ſo brachte er die ärgſten Higköpfe zur Ruhe.

Er hatte aber damals eine helle Stimme, die man unter allen anderen

heraushörte , und man hörte ſie bis zuleßt die Roheſten ſatt und

müde , und heimlich auseinandergebracht waren . Darum hieß

er der Bauer. – Er wußte ſogar die Frauensleute zu regieren und

hatte alle Mädchen an der Leine . Wenn Sonntags die Milchdirnen

von den Koppeln und Wieſen zurückamen , ſo mußten ſie alle bei

dem Ruheplaß warten , bis keine mehr fehlte . Dann commandirte

er ; Hakt ein ! und ſo ging es dann ſingend den langen Weg herauf,

er mit ſeiner Trage voraus ; denn ſeine Mutter hielt auch ſchon ein

Paar Kühe, die Geert melken mußte. Wenn man gegen ſieben einen

Geſang hörte , ſo ſagten die Leute : Das iſt der Bauer mit ſeinen

Kälbern !

Späterhin war er krank geworden ; man ſagte , er habe ſich auf

einer Hochzeit zunicht getanzt und eine enge Bruſt bekommen. Einige

ſagten auch , er ſei mißmüthig geworden ; die Tochter des reichen

Witt habe ihm verſprochen ihn zu nehmen, ' wenn ihr Vater todt wäre ;

nun habe ſie aber einen anderen Bauer nehmen müſſen und ſei ganz

unglücklich geworden. Aber die waren Alle ſchon todt und ſein Vater .

und zwei Brüder, die bei ihm gewohnt hatten , auch . In zwanzig Jahren

hatte er da ſein Fenſter nicht geöffnet, kaum die Thüre. Die Bäume

vor ſeinem Hauſe waren wild in die Höhe geſchoſſen und auf ſeinem

Dach war Moos gewachſen . Nichts hatte ſich in ſeiner ganzen Um

gebung geändert , als der Holzſtapel, der bald groß und bald klein

war , denn er nährte ſich von Pantoffeln- und Löffel-Schnißen , aber

*) Die däniſchen Soldaten und Polizeibeamte tragen rothe Röcke.
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die Leute ſagten , ſeine alte Schweſter müßte das Meiſte dabei thun,

denn er könne oft keine Luft kriegen und fäße krumm im Armſtuhl.

So wuchs eine neue Generation auf , die nur von ihren Eltern

von Geert , dem Bauer , gehört hatte, und von den luſtigen Gelagen

aus alter Zeit , und wie ſie am Faſtelabend um den Markt gezogen

waren , und Geert vorauf im Dreimaſter und der rothen Schooß

weſte. Nun war es alles vornehm und langweilig geworden und

nicht einmal die Milchdirnen konnten ein ordentlich Lied mehr, als

höchſtens eins , das ſie vom Leierkaſten gehört hatten . Mancher

junge Burſch hatte wohl gedacht, ſo ein Kerl möge er auch ſein , und

es verſucht, die Mädchen zu commandiren , aber er hatte nicht das

Zeug dazu und wurde ausgelacht.

Da hieß es auf einmal , Geert ſei wieder beſſer geworden , die

Nachbarn hätten ihn vor der Thür ſiken ſehen und mit ihm geſchnadt.

Er war gewaltig alt und bleich geworden , doch hatte er gemeint , er

würde noch einmal wieder jung , wie ein Hahn , der gemauſert hat.

Das war im Sommer. Wer die Dorfſtraße entlang ging ſab bald

mit Verwunderung einen Mann im Kalmuckrock und warmer Müße

auf dem Holzſtapel ſiken und Löffel ſchnißen . Er rief mit eng

brüſtiger , keuchender Stimme Dieſen und Jenen an und fragte nach

ihren Eltern und Verwandten ; er kannte ſie Alle ganz genau und

wußte von ihnen zu erzählen . Lange konnte er aber nicht ſprechen ,

zuweilen fam gar kein Ton heraus , dann half er ſich und zeigte mit

Meſſer und Löffel. Aber wenn er mal gehuſtet hatte , ſo erzählte er

wieder los. Dabei war er immer freundlich und munter und , die

er leiden konnte, mußten wiederkommen und nannten ihn Onkel ;

waren aber Ale nur junge Leute .

So hatte er bald eine ganze Truppe, die jeden Abend kam, wenn

ſie Zeit hatte, wenigſtens Sonntags. Daſaß er im Sommer, mitten

darunter , auf einemStuhl mit ſeinem Löffelforb , und wenn ihm

ſeine Bruſt einmal rechte Ruhe ließ , auch wohl oben auf dem Holz

ſtapel. Er ſprach aber ſelten viel , ſondern ließ ſie wirthſchaften und
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ihre Streiche ausüben oder ihre Kräfte probiren. Doch alles Wichtige

wurde bei ihm beſprochen und dann ſagte er ſeine Meinung . Zu

den Volksfeſten hielt der Führer bei ihm Probe mit dem Beſenſtiel,

bei ihm hingen die Angeln und Neke , wenn es mal zum Fiſchen

ging und alle Beluſtigungen fanden vor ſeiner Thür ſtatt. Mit:

gehen that er aber nie . Sobald es im Sommer kühl ward ging er

hinein und im Winter kam er nicht aus der Stube. Das war

manchmal ein Heidenlärm , daß die Leute ſtehen blieben , wenn ſie

vorbeigingen. Es konnte ihm ſo leicht nicht zu toll werden , aber

das Trinken litt er nicht, rauchen konnte er auch nicht , wegen ſeiner

Bruſt, und Unanſtändigkeiten duldete er durchaus nicht in der Ver

ſammlung.

So führte er das Regiment unter ihnen wie früher unter ſeinen

Kameraden. Heute halfen ſie ihm ſein Bischen Heu auf den Boden

bringen , wie alljährlich , und er hatte Schuhe angezogen anſtatt der

Holzpantoffeln. Das geſchah außerdem noch zweimal im Jahr,

wenn er nach der Marſch fuhr , einmal mit hölzernen Löffeln und

ſpäter mit Pantoffeln .

Gewöhnlich hatte er einen Augapfel unter den jungen Bengels .

Darin war er eigen . Eine lange Zeit war ein kleiner , vierkantiger

Müller ſein Liebling geweſen , der fürchterlich ſchnaden und ſtreiten

konnte. Der war nun nach Holſtein gezogen . Der hatte ihm mal

bei einem Volksfeſt ein Vivat gebracht mit einer langen Rede. Da

war Onkel Geert in ſeinen Pantoffeln vor die Thür gekommen , hatte

die warme Müße vom Kopf genommen , und ihm auf plattdeutſch

geantwortet, die Leute ſagten , wie ein Paſtor und Alles hätte ſich

verwundert und Thränen in den Augen gehabt . Nun war Anton

ſein Schooßkind , ein Kerl , beinahe noch mal ſo groß als er ſelbſt

und ganz ſein Gegentheil. Der ſaß gewöhnlich ſtill auf ſeinem Plak

am Fenſter; er hatte ſonſt etwas gelernt und las am beſten vor ; auch

hatte er Kräfte , doch brauchte er ſie nicht gern .

Aber heute hatte er einmal der Geſellſchaft gezeigt , was eine
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Harke iſt. Als er den Wagen wegſchob und ſie eben ein wenig Zeit

kriegten , da ſahen ein Paar Geſichter ganz ſchweißig und ſtaubig

aus der Luke und Onkel Geert pipte : Alles unter Waſſer ? Der

Große iſt ein Racer , nicht wahr , Wendel ? Anton ſchmunzelte

und guckte auch nach oben . Der Eine , der herabſah , hielt den

Kopf von der Seite , man jah gleich , daß er nicht gut hörte ; er trug

Ohrringe , ſah aber gewaltig ſchlau aus .

Der ſagte : Das thut nichts , wir kriegen ihn wohl mal wieder !

Und als er nun ſo aus der Luke forſchend um ſich her blidte, ſagte er

mit ſchneller und leiſer Stimme zu Anton : Sieh mal die Straße

entlang , da kommt Einnehmers neue Dirne, die ſchmucke Marie

aus Wörden ! Damit verſchwand ſein Kopf in der Bodenlufe und

gleich darauf kam er mit leiſen Schritten ſchnell und neugierig unten

aus der Thür , lief eilig unter den Bäumen weg und pflanzte ſich

mit ganz gleichgültiger Miene am Fußſteig auf.

Da kam ein Mädchen im Leinwollenrod vorbei mit einem Korb

am Arm ; ſie hatte wohl etwas geholt und war noch nicht im Sonn

tagsſtaat. Aber Alles war ſo ſauber und nett, und die weiße Müße

ſaß ihr ſo rund um's Kinn und die rothen Backen , daß es cine Luſt

war zu ſehen. Sie hatte wohl gar nicht daran gedacht, daß hier ein

Haus und Menſchen wären , denn ſie ſah vor ſich hin und ſtrich ſich

ihre weiße Schürze glatt indem ſie ſchnell vorüber ging. Da ſagte

Wendel plößlich : Das iſt ein Leben auf der Seeſt, ich gebe mein'

Lebtag' nicht wieder nach der Marſch ! Da ſah ſie ihn erſchroden

an und ward roth bis an den Hals , und die ſchüchterne Stimme

paßte gar nicht recht zu dem kaſchen Gang, als ſie blöde „guten Tag“

ſagte und weiter ging . Anton ſtand noch mit der Forke in der

Hand unter der Kaſtanie. Sie hatte ihn flüchtig angeſehen und er

war auch gleich herangekommen , aber da war ſie ſchon fort. Da

ſagte er ärgerlich zu Wendel : Du haſt doch Deinen Schnabel immer

zur unrechten Zeit offen ; Du haſt ja die arme Dirne ganz ver

ſchüchtert; was ſoll ſie wohl denken ? Aber Wendel lachte und ſagte :
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Habe keine Bange , das iſt ein friſches Blut , die fällt nicht in Ohn

macht , wie Schreibers Mamſell beim Kuchenbacken ; die hat ſchon

ihre Leute geſehen , wir ſind nicht die erſten ! Aber eine ſchmucke

Dirne iſt es doch , Anton ! Und dabei ſah er ihn pfiffig in die Augen.

Da ļrief Onkel Geert : Nun Kinder , vergeßt Euch nicht, ſonſt

wird der Kaffee kalt ; kommt herein !

Sie ſtäubten ſich die Halme und die Heuſaat von Kopf und

Schultern und gingen in's Haus . Anton mußte ſich bücken ; in der

Stube , wohin man noch eine Stufe herunterging, reichte er grade

bis an die Balken. Einige ſaßen ſchon hinter'm Tiſche und ſtippten

Weizenfladen in die blauen Taſſen , die Onkel Geerts Schweſter

immer wieder voll ſchenkte. Gott gebe , daß es einem König jo

ſchmeckte, ſeine Miniſter wenigſtens würden es gut haben ! — Anton

kriegte ſeinen Plak am Fenſter, Onkel Geert war heute bei beſonderer

Laune, Alle kamen in's Lachen und nedten ſich, bis ein neues Fuder

hereinbog ; mehr rothe Geſichter guckten durchs Fenſter und kamen

in die Thür , und das Gelächter wurde noch lauter. Aber bald hielt

es vor’m Fenſter, daß die Stube dunkel ward und Onkel Geerts

pipige Stimme brachte die Andern auf die Beine : Erſt das Fuder

ledig , dann kommt Ihr dran ! Anton war ſtumm , er dachte an

Mariens ſchüchterne Augen und er glaubte ſolche Stimme habe er

noch nie gehört. Onkel Geerts Stimme war ihm noch nie ſo pipig vor:

gekommen wie heute . Doch als bald das lekte Fuder abgeladen und

weggebracht war und die ganze Verſammlung Erndtefeſt hielt , da

kam er mit in's Jubeln und ging erſt ſpät mit Wendel zu Hauſe.

Anton hielt viel von Wendel und ging gewöhnlich mit ihm.

Die meiſten Andern mochten ihn nicht leiden und hielten ihn für

einen Schleicher. Aber er konnte über Alles ſchnacken und Anton

meinte , ſein lauerndes Anſehen käme bloß davon , daß er nicht recht

hören könnte. Man konnte ihm auch grade nichts nachſagen , er trank

und ſpielte nicht, that keinem Menſchen was zu Leide und lebte im

Frieden mit Allen . Und doch , wenn er Abends in die Thür kam,
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und mit einem ſchnellen Blick die ganze Stube überſah , ſo hatte er

eine Art Spißbubengeſicht und auch einen häßlichen , ſchleichenden

Gang. Aber Anton ließ nichts auf ihn kommen , und die Beiden

gingen gewöhnlich zuſammen nach Hauſe ; wenn Anton aufſtand

griff Wendel gewöhnlich gleich nach der Müße und ging mit . Dann

ſchnackten ſie, wie junge Leute thun , über Vater und Mutter , über

ihr Geſchäft und ihr Leben zu Hauſe und was ſie ſonſt intereſſirte,

und was ſie einmal anzufangen gedächten.

Anton hatte einen wunderlichen Alten , das war ein rechter

Projectenmacher, wo der Sohn immer drüber lachen oder ſchelten

mußte. Das mochte er auch nicht Jedermann klagen und doch mußte

er's los werden , und Wendel hörte es immer geduldig mit an und

gab ihm ſeinen Rath. - Der hatte ſchon viel durchgemacht. Er

hatte einen Stiefvater mit dem er ſich nicht vertragen konnte ; er

konnte den Sohn aber doch nicht entbehren , denn Wendel hatte etpas

Geld , womit der Alte wirthſchaftete. Er mochte es nur ſeiner Mutter

nicht anthun , ſonſt hätte er es ihm gekündigt und ſelbſt etwas damit

angefangen. So lernte er zuerſt die Schlöſſerei zu Hauſe ; man jagte

er verſtände ſein Handwerk , beſſer als ſein Alter, der ſich lieber etwas

auf dem Felde zu thun machte. Das war Wendeln aber zuwider,

allein arbeiten mochte er nicht. Da ging er von Hauſe und lernte

Klempner. Das dauerte aber auch nicht lange. Nachher hatte er

das Schirm- und Wetterglasmachen gelernt und war eine Zeit bei

einem Juden in Friedrichſtadt. Auch hatte er inzwiſchen Pferde:

handel getrieben. Nun ſaß er wieder zu Hauſe , Gott weiß was er

vorhatte, er ſprach nicht davon. Sein Taſchengeld verdiente er ſich

leicht, wenn er etwas zurecht machte, was ſonſt kein Menſch konnte ;

denn er verſtand ſich auf Alles. Seine Mutter war ſchwach ; man

meinte er warte auf ihr Ende , dann wollte er ſeinen Vater abfinden

und einen Handel anfangen. Er ſpeculirte wohl auf eine reiche

Braut , denn er hatte das hübſche Nähmädchen , mit der er lange

herumgezogen war, ſiken laſſen , und in Friedrichſtadt ſollte er auch
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noch eine Geliebte haben. Seine Kameraden ärgerten ſich daß die

Mädchen ihm doch ſo nachliefen , denn er war ja halb taub und ſah

ziemlich vertrocknet aus.

Anton mochte mehr von ihm wiſſen , der ſagte aber nichts.

Deſſen Alter hattenun das Project nach Auſtralien auszuwandern,

um Gold zu graben , und Anton wußte nicht ob er mitgehen ſollte

oder nicht. Das hatte er ſchon oft mit Wendel beſprochen . Er war

Zimmermann wie ſein Vater und Beide waren tüchtig in ihrem Fach.

Aber der Alte hatte bei nichts rechte Ausdauer . So kaufte er ſich

eine friſchmelkende Kub und ſchwelgte ſchon im voraus in der Butter,

bis er endlich merkte , daß ſie altmelkend ſei ; dann ein mageres Stück

Land, brachte Knochenmebl draufund fäete ſchwediſche Kaffeebohnen ,*)

die er zuleßt ſelbſt verbrauchen mußte ; nicht einmal Anton half ihm,

obgleich er jedesmal mit den Lippen ſchmakte und erzählte wie ſchön

ſich der Kaffee tränke. Nachher lernte er Pfropfen ſchneiden , wobei

er ſich im Winter alle Finger zu Schanden machte. Zwiſchendurch

arbeitete er wie ein Pferd beim Zimmern, und zähe war wie ein Riem

und gar nicht todtzumachen. Nun wollte er Gold graben ! Ein Wind

beutel von Glaſer, mit ſieben oder acht großen Jungens , die Alle

ebenſo prahlten und logen wie der Alte , wollten nach Auſtralien .

Dann kam ein Klempner , ein rechter Rumtreiber und ein ebenſo

fauler, großprahlender Schlächter, der hatte Bücher, wo das Gold

in Scheffeln drin gemeſſen wurde. Die ſaßen zuſammen und ſchrien

und ſchnacten bis tief in die Nacht, daß die Nachbarn kein Auge

zumachen konnten . Zu denen geſellte ſich Antons Alter auch und

rauchte ſeitdem nur Cigarren , die er ſelber wickelte , und ſteďte ſie bis

über die Hälfte in den Mund, ſo daß er nur mal ſtoßweiſe mitſprechen

konnte . Morgensfrüh ſprach er dann deſto mehr bei der Arbeit und

ärgerte Anton, denn er fragte immer : Was ? Was ? iſt's nicht wahr ?

was meinſt du , Anton ? Und doch hielt der ſo viel von ihm , daß er

*) Astragalus Balticus (Thraganth) ein Kaffeeſurrogat.

Erzählungen .
2
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ihn nicht allein gehen laſſen mochte und nicht aus nicht ein wußte.

Zum Glück konnte der Alte ſein Haus nicht los werden und zu billig

verkaufte er nicht ſo leicht etwas . Anton hatte auch beinab Luſt, er

dachte nur der windbeutlige Glaſer ſollte erſt mit ſeinen ſauberen

Jungens abziehen. So lange rieth er immer ab vom Verkauf und

ſpannte des Alten Forderung immer höher.

Anton war luſtiger geweſen als gewöhnlich , nun war er wieder

ſtiller als ſonſt, und doch war ihm ſo leicht im Sinn als wäre Muſik

in ſeinem Herzen. Man hat das ſo manchmal, wenn man jung iſt.

Es kommt über uns wie ein Schein über das Feld, von dem man nicht

weiß wo er herkommt. Zum Beiſpiel wenn man zum erſten Mal

wieder die grüne Saat ſieht, die unter dem wegthauenden Schnee her:

vorleuchtet, oder wenn uns die Lerche unvermuthet über dem Kopfe

ſingt am Faſtelabend, das iſt nur ein Ton, und doch lebt der ganze

Sommer mit ihm auf, und zwar weit ſchöner, wie er je werden kann .

Die beiden Kameraden ſchritten ſtumm nebeneinander fort.

Man braucht ja auch nicht immer zu ſprechen und kann doch was

voneinander halten ; die Gedanken ſind nicht allein und man kann

ſie los werden wenn man will. Anton ließ ſie wandern , ſie waren

alle leicht und ſorglos . Er konnte jogar ohne Aerger an den Glaſer

denken , und viele andere Geſtalten zogen an ihm vorüber , alle

freundlich. Die Freundlichſte war aber doch die von Einnehmers

Maria und woran er auch dachte, die Gedanken glitten immer wieder

zu ihr zurück, wie ein Rad in die Spur. Er mußte es ſich genau

vormalen wie ſie taſch und adrett vorbei ging , wie ihr das runde

Kinn aus dem Müßenband hervorguckte, und wie ſie ihn anſah

aus einem Paar Augen , blau und ſchüchtern wie die eines Kindes.

Es war ſonderbar , er konnte das Bild nicht loswerden.

Da ſagte er zu Wendel : das Mädchen hat etwas Abſonderliches

in den Augen , aber ſo hübſch kann ich ſie nicht finden ! Wendel mochte

aber auch ſeine Gedanken gehabt haben und vielleicht ganz andere ;

das iſt verſchieden bei den Menſchen. Er hörte es kaum und ſagte „ ja“
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wie im Schlafe. So gingen ſie wieder ſtumm nebeneinander hin , big

Anton vor ſeiner Thür ſtand, da ſagten ſie ſich „Gutenacht“ und als

Anton in ſeine Kammer kam und ſein Handwerkszeug liegen ſah ,

dachte er daran , daß morgen Werkeltag ſei und daß er auf acht

Tage nach der Marſch mußte zu einem Bau. Arbeit iſt der beſte

Wegweiſer für die Gedanken in der Fremde, der bringt ſie leicht

wieder auf den gewöhnlichen Weg . Er legte ſeine Sachen zurecht

und ſtieg ins Bett und ſchlief bis ſein Alter ihm beim Sonnenauf

gang weckte.

Es iſt etwas einförmig in der Marſch ; ſogar das Eſſen und

Trinken iſt ſchwer und einerlei wie die Arbeit und der Boden. Als

der Vollmacht Witt einmal ſeine Erndteleute ablohnte, fragte er ſie :

Nun , Kinder, wie lange ſeid ihr hier geweſen ? Da antwortete der

maulfertige Vormäher : Ich weiß nicht, aber ſiebenzehnmal haben wir

Mehlklütern gegeſſen ! Und der Vollmacht ſagte : Dann läßt ſich das

ausrechnen , das macht ſiebenzehen Tage. — Aber etwas Veränderung

will der Menſch einmal haben , und wenn es zu ſelten kommt , ſo

macht er es ſich ſelbſt bunt. Die Knechte und Arbeitsleute ſind

meiſtens ein wenig rob , und die Bauern ſiken wohl beim Büſumer

Markt mal eine ganze Nacht hindurch bis an den hellen Morgen und

ſchlemmen in Wein , oder in Weſſelburen hinter'm Kartentiſch und

ſtehen erſt auf, wenn andere Leute an die Arbeit gehen . In den fetten

Jahren , vor dieſen , war das ganze Land vom Uebermuth geplagt,

da trundelten die Jungens mit Speciesthalern auf dem Flur und

die Alten mit Dukaten auf der Kegelbahn ; ein Bauer hatte in Heide

mit ſeinem Großknecht hinter zwölf Lichtern und zwölf Flaſchen Wein

ganz allein geſeſſen , und es war nichts Seltenes wenn einmal Einer,

der des Guten zuviel genoßen , beim Zuhauſereiten den Hals brach .

Die ganze Marſch hatte den Rappel und als die fchlechte Zeit kami ,

da gingen ſie kopfüber und mußten von Haus und Hof , die früher

dachten ſie hätten auf einen Felſen gebaut. Damals iſt mancher

Knecht zu Beſib gekommen und mancher Beſiber an den Bettelſtab.

2 *
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Die gute Zeit brachte viel Unheil und doch auch , mit Gottes Hülfe,

ihr Gutes. Viele, die arm wurden, ſind auch wohl ganz herunterge

kommen , wenn ſie ſich nicht beugen konnten und arbeiten für ihren

früheren Knecht oder nicht mit anſehen , daß ihre Kinder es thaten ;

da mußte denn der Branntwein helfen und die Krankheit ; aber es

gab auch welche, die auch in der Armuth den Kopf empor hielten und

nichts auf ihren Namen kommen ließen , trok Lumpen und Flicken .

Nicht Alle haben's vergeſſen , wo ſie herſtammen , und nicht Einer,

wie wacklig das Glüc iſt. Man könnte noch manchen Vollmacht

nennen deſſen Großeltern und Eltern in der Wolle ſaßen und der doch

als armer Mann ſtarb. Die Zeit hat Eiſen geprüft und Stahl ge

ſchmiedet. Sehe man unſer Volk an , mit Gliedern wie Bäume , und

Knochen wie Eiſen , ſo muß man ſich doch freuen daß bei den Meiſten

das Auge und die Hand noch offen geblieben ſind für diejenigen die

früher durch Wohlleben zu Grunde gingen. So wird doch noch Alles

gut , ſo bunt es auch geht .

Anton mochte ſich da wohl für eine Zeitlang gefallen , er paßte

dahin und ſpielte ſeine Rolle mit Kraft , außerdem arbeitete er für

Zwei und verdiente danach. Auf die Dauer wurde es ihm freilich

etwas einſam. Man muß in der Marſch geboren und erzogen ſein,

ſonſt hält man es nicht aus . Wie Sonne und Mond ſo läuft das

Tagewerk dort ab und auch die Gedanken gehen immer denſelben

Weg , darum werden ſie gewöhnlich hart und feſt, bei Vielen aber

auch tief und klar , daß ſich ein Gelehrter ihrer nicht zu ſchämen

brauchte. Im Sommer iſt es allerdings hübſch , wenn Alles wie

Sammt ſo glatt und eben iſt und die Rapsſaat wie gelbe Seide , und

der Himmel unendlich und die Seelenrube auf Menſchen und Vieh.

Das vergißt der Marſchmann nicht; wo er auch ſei , zwiſchen Buſch

und Bruch , ja ſelbſt im Paradieſe wird es ihm eng und bedrückt ums

Herz , und er bekommt das Marſchweh nach dieſer ſtillen , wehmüthi:

gen Pracht. Meint Ihr , es gehören viel Gelehrſamkeit und Bücher

dazu , hier eine Seele zu rühren oder ein Herz zu bewegen ?
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Anton arbeitete auf einem einſamen Hof. Es war wunderſchönes

Wetter. Wenn er Abends müde auf den glatten Balken ſaß , die er

am Tage behauen hatte , einige Knechte um ihn herum , dann war

es ſo ſtill, daß man die Wagen in Heide hören konnte , und die

Dämmerung legte ſich allmälig auf die Gegend , erſt auf die Geeſt

wie ein blanker Nebel , dann über den Meldorfer und Heider Thurm

wie ein dunkler Schleier. An ſolchen Abenden war ihm zu Muthe

als wenn man ſich etwas wünſcht und weiß nicht was ; er hatte es

ſo gern wenn des Bauern kleine Tochter ihm auf den Schooß kroch ,

ein niedliches, kleines Mädchenmit ſeidenweichen Haaren und himmel

blauen Augen . Er dachte ſie ſich dann groß und ſchlank emporge

wachſen und dann däuchte es ihm , als könne ſie ein Mädchen werden,

für die er wohlarbeiten möchte und ſielieb haben , und wie er jeßtNichts

habe. Und ſeine Augen liefen über die Gegend und verweilten bei

dem Heider Kirchthurm , um den herum man noch ein fernes Summen

hörte, und ihm war zu Muthe als habe er geſehen , was er ſich gedacht.

Da fragte er nach Wörden hin und her und erfuhr leicht, daß

dort eine alte Wittwe wohne , aus einer reichen Familie , die ſich gut

durchhalf mit ihrer hübſchen Tochter. Sie könnte auch mal noch eine

Erbſchaft machen , und dennoch habe die Dirne feinen Anſtand ge

nommen zu dienen in der theuren Zeit , ſie wäre nun beim Einnehmer

in Heide . Das war ſie. Er küßte den kleinen Flachskopf auf ſeinem

Schooß und dachte an Maria . Er erfuhr auch, daß ſie eine alte

Tante in Heide hatte , die er recht gut kannte , mitſamt der Tochter,

die ſogar mitunter bei ſeinem Vater geweſen war , und er nahm ſich

vor , er wollte ſich da einmal etwas zu ſchaffen machen. — Auf dieſe

Weiſe gingen die Abende hin.

Sonntagmorgens kam er mit ſeinem Handwerkszeug wieder zu

Hauſe. Sein Alter ſtand ſchon im vollen Staat vor der Thür mit

einer Cigarre weit in den Mund geſteckt und ganz hohlen Backen vom

Saugen ; der ſagte ihm gleich nun wär's richtig , nun hätte er einen

Käufer zu Haus und Hof , der etwas ordentliches geben wollte
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Anton war verdrießlich, daß es gleich wieder losginge mit den un

glüdlichen Plänen , und als der Alte es merkte ſagte er , Was ? Was

Anton ? Was meiſt Du ? Iſt's nicht wahr ? Und nun kam die ganze

Geſchichte hinterher. Anton hörte geduldig zu , ſo lange er es aus:

halten konnte , er war aber ganz verdrießlich , daß er nach acht Tagen

der Ruhe gleich wieder ſo empfangen wurde. Gleich Nachmittag ging

er ärgerlich aus und wollte zu Wendel , den er aber nicht zu Hauſe

traf . Als er nun darüber nachdachte wo er hingehen ſollte, fiel ihm

die alte Tante ein , wo Maria Timm ein und aus ging ; der Gedanke

fiel wie ein Licht auf einen dunklen Fußſteig und ward gleich ausgeführt.

Die Alte fing aber gleich auf der Schwelle an , ob er ſolch' ein Narr

wäre, der mit ſeinem rappligen Vater in die andere Welt geben wollte,

um Gold zu graben, und was ſie noch Alles ſagte ! Anton lief daß

er fort kam . Da ging die Tochter, ein ältliches Mädchen , das ein

wenig hinkte , mit vor die Thür ; aber er konnte ſie nichts fragen, denn

ein Nachbar kam, und er lief auf's Feld, ärgerlich auf alle Menſchen .

Er konnte ſich kaum überwinden daß er ničit zu Onkel Geert

ſteuerte, als es Abend wurde , und endlich ſchlug er auch den Weg

dorthin ein. Onkel Geert freute ſich ; er war die Woche ſchwach und

pipig geweſen und die Kameraden waren ſtiller als ſonſt. Das paßte

ihm noch am beſten . Er ſchnackte dem Alten was vor bis er wieder

ſchmunzelte und ſagte : Enge Bruſt und luſtig Herz müſſen zuſam:

menhalten Anton ! So ſaßen ſie und erzählten ſich etwas , aber Anton

ſchwieg bald, denn Wendel war nicht da. Anton wartete auf ihn, er

wäregern mit ihm allein geweſen und hätteihm ſein Herz ausgeſchüttet.

Als der Mond heraufſtieg und es bald Zeit ward zu Hauſe zu

gehen, klapperte noch die Hausthür und er dachte ſchon Wendel käme

noch. Die Thür wurde aber wieder zugemacht und Onkel Geerts

alte Schweſter ſteckte den Kopf zur Stubenthür herein und ſagte

Anton möchte mal heraus kommen. Er ſtand auf. Auf dem Flur

hinkte ihm ein Mädchen entgegen , woran er die Tochter der alten

Tante erkannte ; ſonſt hätte er es nicht ſehen können , denn es war
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buntel. Doch ſah er noch , daß eine Andere, etwas größere, mit

einem Tuch über'm Kopf in der Straßenthür ſtehen blieb , wo es

etwas heller war. Die Hinkende ſagte bloß Anton möchte doch ein

mal herauskommen und humpelte voran . Die Andere drehte ſich

auch um und ſo kamen ſie , unter der Kaſtanie durch , auf den freien

Plaß. Der Mond ſchien hell über's Hausdach . Da ſtanden die

Mädchen ſtill, und als ſie ſich umwandten , ſah er unter dem Tuch

ein Paar verweinte Augen ſo ſchüchtern und findlich zu ihm auf

ſchauen , daß ihm ganz ängſtlich um's Herz ward , und er gleich

fühlte , daß die Augen keiner Anderen gehören konnten als Marien.

Die Hinkende ſagte : Anton , Du kennſt wohl Maria Timm , oder

haſt ſie wenigſtens ſchon einmal geſehen, wie ſie ſagt ; ſie kommt eben

bei uns an und weint , ihre Mutter iſt todtfrank , ſie will noch nach

Wörðen , aber ſie hat Furcht allein zu gehen und ſie kennt Niemand ;

Mutter hat ihr geſagt , Du würdeſt das wohl thun und ſie hin

bringen. Es iſt ja ſpäte Nacht, wenn auch Mondſchein , wen ſoll

man wohl dazu kriegen ? Ich ſelbſt kann ja nicht, und ſie will durch

aus nicht länger warten !

Da ſah Maria ihn an ; er wäre mit ihr nach der anderen Welt

gegangen, ſo baten die Augen in Angſt und Zutrauen , und ſie ſagte

leiſe: Ich dachte Du würdeſt es thun ! Anton ſagte : Gern , Maria,

ich will nur meine Müge herausholen ! Und er ging ſchnell hinein,

ſagte Gutenacht und ging im Mondſchein , das Mädchen an der

Seite , den Fußſteig entlang zur Stadt hinaus.

In den legten Häuſern brannten ſchon keine Lichter mehr und

auf der langen Reiferbahn ſtanden die Schragen verlaſſen , wie

Pferde , die auf der Koppel ſchlafen. Als ſie beim Scheerenſchleifer

vorbeigingen zog Maria das Tuch dichter über den Kopf und bald

bogen ſie in den Fußſteig ein, der nach Wörden binabführt, das nur

eine kleine Stunde entfernt iſt.

Sie gingen ſtumm nebeneinander her. Anton war zuerſt etwas

aufgeregt geweſen , ihm klopfte das Herz vor Freude und Angſt, als
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er ſo daran dachte , daß er mit dem Mädchen bei Nacht allein über

das weite Feld gehen ſollte. Er wurde aber gleich wieder ruhiger,

als ſie nur ein Bischen gegangen waren. Das arme Mädchen

that ihm leid und doch fühlte er ſich ſo glücklich bei ihr , daß er ihr

nichts zu ſagen wußte und ſchweigend neben ihr hinſchritt. Sobald

ſie aber auf den langen Steig kamen ſagte Maria mit haſtiger

Stimme, als fehle ihr der Äthem : Wenn ſie nur noch lebt ; wenn

ich ſie nur noch wiederſehe ! Da fragte Anton , was ihr denn fehlte,

und Maria antwortete ſchluchzend: Sie iſt ganz zunicht; ſie iſt ſchon

ſchwach , ſeit Vater todt iſt, und kann ſich nicht ſchonen und muß

ſich rein zu Tode quälen ! Dann wiſchte ſie ſich die Augen und Anton

hörte , wie ſie bitterlich weinte und es ſich nicht merken laſſen wollte,

bis ihr nach und nach die Stimme wiederkam und ſie es überwand.

Dann tröſtete er ſie, es würde ja wohl wieder gut werden , und

fragte ſie näher, wie es ihr ginge, und ſie erzählte ihm, wohl traurig,

aber doch gefaßt , und öffnete ihm ihr ganzes Herz :

Sie hatten es einmal gut gehabt , und es wäre ihr nicht in der

Wiege vorgeſungen , als ſie auf dem großen Marſchhof wohnten ,

daß ſie noch einmal bei fremden Leuten würde dienen müſſen. Sie

hatte ihr eigenes Mädchen gehabt , und bekommen was ſich ihr Herz

nur wünſchte. Ihre Aeltern hätten ihr an den Augen gehangen

und die Leute ſie mit Gefälligkeiten überhäuft. Aber lange hatte

es nicht gedauert ; da waren Voigt und Schreiber über das Gut

gekommen , und ſie hatte fehen müſſen wie ihr Spielzeug verkauft

wurde, ſo viel ſie auch weinte. Ihr Vater war verkümmert dem

Grabe zugeſchlichen und ſie mit ihrer armen Mutter ins Elend ge:

kommen . Zuerſt hatte ſie es nicht ſo gefühlt , denn ſie war noch ein

Kind und alle Leute waren ihr gut , aber bald hätte die Mutter an

gefangen zu kränkeln , und die Freunde hätten ſie verlaſſen , bis auf

wenige alte , die noch mitunter einen Scheffel Weizen ſchickten oder

ein Stück Fleiſch vom Schlachten , und als die ſchlechte Zeit kam,

hatte ſie es nicht über's Herz bringen können , die alte Frau auch
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noch hungern zu ſehen ; mit Stricken und Nähen war nicht viel zu

machen , das thaten die Mamſells jeßt alle ſelbſt. So hatte ſie eine

Stelle annehmen müſſen , und ſie wollte auch nicht klagen , ſie hatte

gute Leute getroffen ; wenn ſie nun nur noch ihre Mutter behielte ! –

Sie wurde wieder ganz traurig und Anton hatte genug zu thun

ſie zu tröſten , und ihr zu ſagen , daß ſie nicht gleich das Schlimmſte

denken müßte. Er dachte dabei an weiter nichts , als an die arme,

verlaſſene Seele , und ſo ſprach er auch zu ihr , als wenn man ſo

recht von Herzen tröſtet; der Ton hört ſich gleich heraus und auf die

Worte kommt es nicht an . Wenn ſie dann aber die feuchten Augen

dankbar zu ihm aufſchlug, ſo fuhr es ihm warm durch die Seele ;

er hätte ſie umarmen und ihr heimlich zuflüſtern mögen , mit einem

noch ganz anderen Ton : ſie ſolle nur ruhig ſein und ſich an ihn

halten und an Den dort oben , er wollte ihr Alles ſein mit Deſſen

Hülfe , und mehr als Vater und Mutter. Aber er wagte es nicht,

er hielt ſich mit Gewalt zurück und ſprach ſich ſelbſt wieder kalt . Doch

ſah er nichts auf dem langen , graden Weg als das bleiche Geſicht

in Angſt und Sorgen , oder die ſchlanke Geſtalt im Mondſchein , die

vor ihm her über einen Steg ſchwebte. Und als er noch dachte, der

Weg wäre ja noch lang , ſie würde noch ruhiger werden und das

rechte Wort würde ſich ſchon noch finden , denn er mußte ihr noch

etwas ſagen , da waren ſie ſchon an der Brücke bei der Wördener

Mühle , und ein Junge begegnete ihnen der Maria fannte. Der

ſagte auf ihre haſtige Frage, es wäre etwas beſſer mit ihrer Mutter,

habe der Doctor geſagt , er follte nach der Apotheke in Heide und

Tropfen holen. Da vergaß ſie ihre Angſt und Alles, ſie ſagte kaum

„ Gutenacht“ und „ Schöndank“ zu Anton , ihr ſtockte das Herz und

die Sprache vor Freude und Weinen . „ Gottlob “ und „vielen Dank"

und „ Gutenacht“ das ging durcheinander; das war wohl eigentlich

ein Gebet für den lieben Gott. Auch Anton konnte nichts weiter

ſagen als „ Gutenacht“ und „ gute Beſſerung “ und damit kehrte er

mit dem Jungen um . Doch konnte er es nicht laſſen ſich noch ein
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mal umzuſehen , wie ſie eilig über einen kleinen Steg vom Fußſteig

abbog , dann durch die Gärten auf Kreuz- und Quergängen , die ſie

wohl alle genau kannte , ſo ſchnell wie möglich nach Wörden zuging .

Der Junge ſagte , der Weg wäre näher aber ſchwer zu finden ;

dann verſchwand ſie im Schatten der Bäume. Anton wandte ſich

ſchnell um . Vor und um ihn lag die weite Marſch, der reife Weizen

blinkerte gelb im Mondſchein , die Steige gingen dazwiſchen durch ,

und der Junge vor ihm war ganz im Korn verſteckt. Aus dem

Boden dampfte es und die Thurmuhr von Heide war nur ſchwach

zu hören. Es mußte eilf ſein.

Anton wußte nicht wo Zeit und Weg geblieben waren ; es war

ihm , als ſei er erſt vor wenigen Minuten mit Maria fortgegangen,

und er hatte kaum den Weg geſehen , den er wandelte. Aber er

ärgerte ſich , daß er nichts zur rechten Zeit geſagt hatte ; eine ſo gute

Gelegenheit kommt ſelten . Sein Herz drängte ihn , er wäre umge

kehrt und ihr nachgegangen , wenn er ſich nicht vor dem Jungen ge

ſchämt hätte. So gingen die Gedanken in ſeinem Kopfe herum.

Und doch zog die Glückſeligkeit durch ihn hin , und die Freude zuckte

in den Händen. Er riß die reifen Aehren händevoll ab und ſtreute

ſie in den Graben, als wäre Alles ſein und als hätte er Reichthümer

zu verſchleudern und das Glück für ihn kein Ende. Und leiſe klang

das Lied durch ſeine Seele :

Mein Annchen iſt ein Röſlein roth,

Mein Annchen iſt mein Schak.

Und der Name veränderte ſich in Maria , ihre Geſtalt ſchwebte vor

ihm und er dachte ſie wäre ſein eigen !

Der Junge bekam erſt gar keine Antwort als er etwas erzählte,

und verwunderte ſich über den großen , langen Menſchen, der hinter

ihm die Nehren abriß , als wäre er toll, und immer mit ſich ſelbſt

ſprach, bis Anton zuleßt ruhiger ward- und auf der Grenze von der

Geeſt noch zu wiſſen bekam , daß die alte Timm wohl wieder werden

würde , aber der Doctor hätte geſagt, ſie wäre zu ſchwach, ſie könnte
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nicht allein bleiben , die Tochter müßte wieder zu Hauſe. Sute

Freunde hätten ſich auch zuſammengethan , und würden ihr das

Leben gemächlich machen .

Damit verließ er ihn , der nach dem Markt herum ging , und

ſchlenderte allein zu Hauſe. Onkel Geerts Haus lag dunkel hinter

den Bäumen . Wie ſah ihm das Alles anders aus . Aber es war

ja in ihm auch ganz anders . Morgens ſo verlaſſen und einſam und

nun ſo voll und freudig , er hätte die Bäume umarmen können !

Sobald er am andern Abend von der Arbeit kam ſuchte er

Wendel auf , er mußte ſein Herz ausſchütten . Aber als er zu ihm

kam und ſein lauerndes Geſicht ſah , wollte ihm die Sprache nicht

recht heraus . Er erzählte bloß obenhin , daß er Maria Timm noch

in der Nacht nach Wörden gebracht habe, und, als er endlich anfing,

ſie wäre ein herrliches Mädchen und ſo , da hielt Wendel ihm das

gute Ohr hin und ſagte ſpikfindig : Weiche Butter und ein warmes

Herz kann man leicht in die Kruke bringen ; laß Dich nur nicht fangen,

Anton ! Da ſprachen ſie von etwas Anderem.

Nach einigen Tagen fragte Anton einmal bei der alten Tante

an , die hatte noch keine Nachricht von Wörden , doch meinte ſie , es

würde wohl beſſer geben . Sonntags wäre Anton gern einmal

hinabgeſchlendert, aber er hatte zufällig viel zu thun und konnte nicht

fort, und nach Feierabend am Werkeltag mochte er nicht, da er wenig

in Wörden bekannt war und nicht ſo , mir nichts dir nichts , bei

Timms einſprechen konnte.

Darüber verliefen einige Wochen. Es wunderte ihn doch , daß

Maria nicht ein Wort von ſich hören ließ , nicht einmal einen Boten

beraufſchickte. Er dachte nicht daran, wie ſchwer ſie es vielleicht hätte

bei ihrer franken Mutter, und wie leicht da etwas verſäumt wird, bei

dem beſten Willen . Als er einmal wieder bei der Tante vorkam

und etwas davon fallen ließ , da fing ſie an zu ſchelten , das wäre

übermüthiges Volk , ſie hätten noch immer keine Nachricht! Die

konnte nicht vergeſſen, daß ſie einmal Geld gehabt hatten. Sie hätte
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nun eine kleine Unterſtüßung bekommen und nun bliebe die Mamſell

Tochter gleich hochnäſig bei ihrer Frau Mutter. Er ſollte ſich nur

nicht vergaffen in das glatte Geſicht, das könnte ihm nichts nuken,

die wartete auch auf ganz etwas Anderes , als einen Zimmermann,

ſie hoffte noch auf Erbſchaft und wollte wenigſtens einen Prinzen.

Faßt nur Einen beim Stolz an, wenn er ein Mann iſt, und ihr

zieht ihn durch den Buſch , und bliebe auch Haar und Haut ſiken

und das beſte Stück vom Herzen . Sie hatte ſeine ſchwache Seite

getroffen ; er glaubte ihr grade nicht, aber es kribbelte ihn bis in's

Blut. Es könnte doch wahr ſein, dachte er , und er wollte Keiner nach

laufen , die ihm ausböge ; dann könnte er den Weg allein finden .

Er machte ſich ſelbſt hart, wo er es gar nicht nöthig hatte und quälte

ſein Gemüth , und wenn es ſchon ſchrie, in ſeiner Seele. Er ſprach

eifrig mit ſeinem Alten von der Reiſe in's Goldland , ſo daß der

ganz glüdſelig war und ihn einmal über das andere fragte : Was ?

Was meinſt Du , Anton ? Und Abends bei Onkel Geert war er

der luſtigſte von Allen .

Grade in dieſer Zeit zog ſich eine eigne Art von Menſch zu Onkel

Geert hin , ein ältlicher, kleiner, queckſilberiger Kerl mit wilden

Augen . Dem Kerl ging der Mund wie eine Klappermühle und er

ſtedte voller Ränke und Kniffe. Alle junge Bengels hielten ſich gleich

zu ihm , und Onkel Geert ſagte , er habe den ganzen Club in der

Taſche. Man munkelte nicht viel Gutes über ihn , aber das wußte

er ſelbſt und machte ſeine Späßchen darüber. Man ſagte , er habe

früher den Leierkaſten geſpielt und ſei eigentlich ein Jude. Er hatte

auch eine etwas krumme Naſe, aber ſein krauſes Haar war ſchnee

weiß. Er fuhr gern mit den Händen darin umher , wenn er recht

eifrig erzählte, auch hatte er einen Schnurrbart. Er war aus Elms

born hergezogen, hatte ſich eine Wohnung gemiethet und einen Laden

eingerichtet. Er ſollte nette Sachen haben , und auch eine Halb

ſchweſter oder Couſine, die verteufelt hübſch ſein ſollte. — Unter den

jungen Leuten war er gleich wie zu Hauſe und nannte ſie Alle bei
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Vornamen . Wendel mußte ihn ſchon früher gekannt haben , denn

er hatte ihn zuerſt mit in den Club gebracht; er ſagte er habe ihn

früher auf den Märkten geſehen. Sein Name war Grewe.

Anton mochte den Kerl nicht recht leiden , aber es war ihm jekt,

je bunter je lieber , und Grewe bevorzugte ihn gleich, ſagte auch, er

möchte ihn doch mal beſuchen , man brauchte ja nicht gleich zu kaufen ,

wenn man einem Handelsmann in's Neſt ſähe ; und als er ihn ein

mal auf der Straße traf , nicht weit von ſeinem Hauſe, zog er ihn,

mir nichts dir nichts , mit hinein. Er zeigte ihm den Laden , wo

Alles vortrefflich in Ordnung war , und als Anton ſich über all'

die ſchönen , neuen Sachen verwunderte , fuhr er ſich mit der Hand

durch die Haare und ſagte , er wolle den Handel hier erſt auf die

Strümpfe bringen. Dabei handthierte er immer um Anton berum

und, als er ihm Alles gezeigt hatte, ſagte er : So , nun komme hinein

und ſage meiner Schweſter „ Gutenabend “. Anton zog ſich etwas

davor , er hatte daran gar nicht gedacht, war auch im Arbeitsanzug

und mochte ſich nicht ſehen laſſen. Aber Grewe hatte ſchon die Klinke

in der Hand und die Thür auf und zog ihn mit ſich hinein , indem

er ſagte : Einerlei , einerlei ! Wir ſind nun einmal Nachbarn und

müſſen uns auch im Alltagsrock kennen lernen .

Da ſtand in Schummern ein Mädchen vor einem kleinen Tiſch

am Fenſter auf, die grade ihre dicen Haarzöpfe feſtſtedte. Sie ließ

ſich nicht ſtören und als Grewe ſagte : Dies iſt Anton , Mina ! ging

ſie gleich freundlich auf ihn zu und gab ihm die Hand. Dann nöthigte

ſie ihn zum Sißen .

War er auch erſt verlegen , ſo wußten die Leute doch ſo gut zu

ſprechen, daß die Unterhaltung bald in Gang kam. Sie waren nur

ſchlichte Bürgersleute, wie ſie ſagten , aber als Kaufmann müßte man

etwas für's Auge thun. In Elmshorn hätten ſie, der Juden øvegen ,

nicht aufkommen können , hier hofften ſie, ſolle es mit ihrem Kapital,

was ſie Gottlob hatten , gut geben . Sie waren ganz vertraut,

horchten allerlei über Land und Leute aus , das wäre nöthig ſagten
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fie, und erzählten auch allerlei wieder, beſonders aus Elmshorn .

Grewe ſchalt auf das Judenvolk da , das Mädchen aber hatte doch

ein wenig Heimweh , ſie ſprach etwas wehmüthig und fremdartig ,

und , als ihr Bruder einmal in den Laden mußte , fing fie beinahe

an zu klagen , was gar hübſch klang von ihren rothen Lippen.

Sie hatte ſich auch durchſchlagen müſſen mit Handarbeit, ehe

ſie zu Geld gekommen war und mit ihrem Bruder einen kleinen

Handel anfangen konnte , ſie fühlte ſich hier ſo allein , doch ſie hoffte,

es gäbe ja wohl überall gute Menſchen. Und als Grewe mit einer

brennenden Lampe wieder in die Stube trat, ſah Anton , daß ihre

Augen düſter und traurig waren. Der Kaufmann brachte noch eine

neue Art Cigarren mit und bot Anton davon an , aber der ſah, daß

es Zeit war zum Geben und ließ ſich nicht halten, ſo viel ſie auch

baten, und die Schweſter ſagte : er käme gewiß einmal wieder ! Anton

klang das ganz ſeltſam , wie eine Klage : er gab ihr die Hand und

ſagte : an ihm ſollte es nicht liegen , er würde bald wieder kommen.

Ein N ommner in einem kleinen Ort iſt wie der Sauer:

teig im Badtrog , da kommt Alles mit in's Gähren. Die ganze Nach

barſchaft erzählte von Grewe und ſeiner Schweſter und der Eine und

der Andere lief aus Neugier hin und kaufte etwas . Grewe war ein

Hauptferl mit Alen zuſpaßen und zuſchnacken, und die Kinder mit einer

Näſcherei vertraut zu machen. Das dauerte keine Woche ſo hatte der

neue Kaufmann einen Steig nach ſeinem Hauſe , wo kein Grashalm

aufkommen konnte, und Jedermann lobte die Waare und den Preis .

Grewe kam nach kurzer Zeit ſelbſt zu Anton und bat ihn und

ſeinen Alten auf den Abend zu ſich , er wollte ſein Haus einweihen .

Er hatte die Seele des Alten gleich im Schlepptau. Natürlich wußte

er in den Goldländern Beſcheid wie auf den Straßen von Heide und

machte dem Alten den Mund ſo wäſſerig, daß er ſich den Bart ſtrich

und Anton zuplinkte und nachdem er weggangen war, ſagte er : Was

Anton ? Was meinſt du ? das iſt ein Kerl ! Ein verteufelter Kerl !

Grewe hatte noch einige Nachbarn mehr eingeladen , die ſaßen
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ziemlich ſteif und ſteil auf ihren Pläßen als Anton und ſein Alter

ankamen. Auch einige junge Leute und Mädchen waren da und

Wendel fehlte auch nicht. Grewe ging zwiſchen Allen umber, ſchnacte

und nöthigte zum Kuchen und Thee und ſeine Schweſter wartete auf.

Sie war freundlich aber nur ſtill, und wenn ſie Einem die Taſſe hin

reichte und die Augen nach ihm aufſchlug , ſo hatte ſie etwas Ab

ſonderliches und Fremdes , und der Mund war immer traurig ,

wenigſtens kam es Anton ſo vor ; er dachte noch daran , wie ſie am

erſten Tage in ſolchem klagenden Ton zu ihm geſprochen hatte, und den

börte er heraus wenn ſie auch noch ſo freundlich ſprach. Die Dirnen

begafften ihr modiſches Kleid , was ziemlich tief ausgeſchnitten war,

und die vornehme Haarfriſur. Aber ſie trug das ſo ſchlicht und recht

und ſenkte den Kopf ſo ehrbar, als wüßte ſie nichts davon , als ge:

hörte das dazu und ſie kennte es nicht anders.

Grewe ging eine Zeitlang hinaus , rief auch Wendel nach der

Küche und kam dann in Hemdsärmeln wieder berein und ſekte eine

Punſchterrine auf den Tiſch , die hatten die Beiden ſelbſt gebraut,

es wäre ganz etwas Ausgezeichnetes und Hamburger Extract darin,

ſie ſollten einmal probiren. Dann wurden die Gläſer zurechtgeſtellt

und er ſchenkte ein und machte einen Lärm dabei, daß das Kichern

und Stuhlrücken von den Frauensleuten kaum zu hören war , die

ſchon von dem Geruch in Aufruhr kamen , und die Alten prahlten

auch laut und rauchten ſtärker. Da nahm Wendel ſein Glas , hiel

das gute Ohr gegen den Tiſch und ließ den neuen Kaufmann leben

und ſeine hübſche Schweſter. Und alle ſtießen an und tranken und

das gab ein ordentliches Getöſe . Die Dirnen wollten nicht und

thaten's doch und machten ein Geſicht als wenn es jauer wäre oder

buſteten erbärmlich , waren aber doch äußerſt vergnügt.

Ein Rundgeſang kam nicht zu Stande. Die Alten ſtanden bald

auf und gingen nach Hauſe. Als Grewe da wieder hereingeflikt

kam fuhr er ſich durch die Haare und ſagte : So Kinder , nun die

Stühle an die Seite ! und im Augenblick hatte er eine Violine in der
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Hand und ſagte : Nun einen kleinen Tanz , das iſt luſtig! Er ſpielte

auf , und wie ſie grade ſtanden ſo tanzten ſie mit einander. Zufällig

mußte Anton grade bei der Schweſter ſtehn , Wendel kam grade und

wolte ſie auffordern und Anton ſchien es als ſäh' er ihn unwillig

an und drehte ſich kurz um . Da ging der Tanz los und Anton ver:

gaß Wendel und Alles . Er hatte ſelbſt ein Bischen getrunken und

ſeine Gedanken waren gewandert ; er dachte an die Marſch und an

den Gang nach Wörden, er konnte ihn nicht vergeſſen und den Verger

nicht verwinden , die Arbeit hatte auch nicht geholfen , ihm war noch

immer weh zu Muthe, und wenn er ſich einmal eine lachende Zukunft

ausgemalt hatte , jo merkte er erſt nachher, daß der Spiegel darin

Maria geweſen ſei und daß die Bilder dunkel wurden wenn ſie fehlte.

Doch ein geſundes Herz wird wohl gedrüdt aber nicht gebüdt. Er

tröſtete ſich und meinte, er hielte ſich an ſich ſelbſt. Das meinte Der

auch , der ſich an ſeinen eigenen Ohren aus dem Moraſt zog .

Bald war er luſtiger als Alle. Das Blut war ihm heiß , als

er jo herumſauſte und hinabſchaute auf die feine Geſtalt, die ihm

ſo leicht im Arm lag wie eine Feder. Sie wurde auch lebendiger,

und ſah ſo ſonderbar dabei aus als paßte ſie gar nicht zu den Andern .

Sie war ſo zart und fein und ihr Geſicht war ruhig , aber dennoch

hatte ſie etwas Leidenſchaftliches und die Augen etwas Wildes. Sie

ſah Anton an , daß es ihm durch und durch ging.

Grewe war ganz außer Rand und Band . Er fing eine wunder:

liche Melodie zu ſpielen an , als die Andern einen Augenblick fich

verpuſteten , dabei tanzte er in die Stube hinein und winkte ſeiner

Schweſter. Die ſtand erſt und beſann ſich , aber auf einmal richtete

ſie ſich auf die Zehenſpißen auf, ſekte die Hand in die Seite und fing

einen ganz abſonderlichen Tanz an , knippſte mit den Fingern und

ſchwebte auf und ab , daß Alle ſtill waren und zuſahen . Es war,

als wenn ſie ſich böge nach dem Takt, und herumkreiſelte wie ein

Triller oder plößlich in die Höhe geſchnellt wurde. Dabei verzog ſie

keine Miene, aber ſie glänzte , man ſah das Weiße in den Augen.
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Dann that ſie einen Schrei, als fürchtete ſie ſich , und warf ſich auf

einen Stuhl , die Hand vor’m Geſicht. Man ſah , wie ihr Buſen

wogte , als ob ihr irgend etwas paſſirt wäre , oder ſie ſich ſo ange

griffen hätte . Die Mädchen ſtanden verblüfft auf und fürchteten

ſich ſie zu fragen und ihr zu helfen, ſo wunderlich war Alles . Anton

war wie betrunken , es wirbelte ihm vor den Augen ; aber Grewe

ſagte gleichgiltig, es würde ſich geben, das ſei nur ein kleiner Anfall,

ſie ſollten nur nicht ſtören laſſen.

Doch daran war nicht zu denken. Einige hatten ſchon die Tücher

umgeſchlagen , man kam in's Gutenachtſagen auf dem einen Ende,

während Grewe auf dem andern zum Siken nöthigte, und die Geſell:

ſchaft war verſtoben ebe Anton zu ſich ſelbſt kam und auch ſchon ſeine

Müße in der Hand hatte. Wendel war den ganzen Abend eigen:

thümlich geweſen und ging auch. Da kam Anton auf dem dunklen

Flur ein leiſer Schritt nachgeflogen , Mina ergriff ſeine Hand und

ſagte mit wilder Haſt : Sei nicht böſe , Anton , Du wirſt mich nicht

verkennen ! und flog wieder in die Stube zurück. Er ſah noch Arm

und Schulter als ſie in der Stubenthür verſchwand und ging ganz

verblüfft auf die Straße.

Das Ganze kam ihm vor wie ein Märchen , und nicht wie eine

Geſchichte , die ſich in dem Hauſe eines Nachbars zugetragen hatte,

als die fühle Nachtluft ihn anwehte , denn es war ſchon ſpäter im

Herbſt. Er konnte aber dennoch und mochte ſich auch nicht beſinnen ,

das Herz klopfte ihm und das Gewiſſen regte ſich, aber er unterdrückte

Alles und ließ die Geſtalt vor ſich hin ſchweben , mochte es gehen

wie es wollte. Denn daß nicht Alles richtig war oder leicht nicht richtig

werden konnte, das fühlte er deutlich an der Hiße in ſeinen Adern .

Er legte ſich zu Bett , vergaß Nachdenken und Beten , und, wildes

Zeug in Ropf und Herzen , ſchlief er ein .

Auch die Arbeit wollte nicht ſchmecken , er baute immer Luft:

ſchlöſſer. Er wußte es recht gut , ſie waren von Glas mit ewigem

Sommer darüber, die ſich zur Erde paſſen , wie Sammet und Seide

Erzählungen .
3
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zum Feuerheerd , er wußte auch , daß ſie zuleßt zuſammenfallen

müßten, wie ein Kartenhaus vor dem Athem, aber die Bilder wuchſen

doch immer vor ihm auf mit einem Glanz , der ihm die Augen ver

blendete wie die Laterne einer armen Eule.

Eigentlich wußte er noch nicht weßhalb er ein ſchlechtes Gewiſſen

haben ſollte, er brauchte ſich nichts vorzuwerfen, däuchte ihn, er hätte

Niemand etwas verſprochen und Niemand etwas gebrochen , man

könnte ſich auch wohl einmal wärmen , ohne ſich die Finger zu ver

brennen, einmal müßte der Menſch doch raſen, und überhaupt wollte

er ja nichts , am wenigſten etwas Schlechtes. Sollte man denn gleich

Menſchen verdächtig anſehen, wenn ſie nicht wären wie andere Leute ?

Freilich, als Grewe angelacht kam und ihn fragte , wie er ſich amüſirt

hätte, da kam er ihm vor wie ein verhärteter Sünder , der dem An

fänger den krummen Weg zeigen wollte ; der Kerl war ihm in der

Seele zuwider. Aber als Einer und der Andere von den Nachbarn

mit der Pfeife auf den Zimmerplaş kamen und über Mina ein ver

dächtiges Wort fallen ließen , da ſprach er zu den Leuten , als wäre

er ihr Advokat und Vormund. Man ſollte doch nicht gleich über

ſeine Nebenmenſchen herfallen , wenn ſie nicht ganz zu Einem paßten ,

man müßte ſie doch erſt kennen lernen ; er würde nicht gleich vor ihr

fortlaufen , bloß weil ſie bobe Hacken unter den Stiefeln trüge.

Er ging auch bald wieder hin , und es fiel nichts Abſonderliches

vor. Er dachte ſich ſelbſt zur Ruhe , ſo gut es ging , er geſtand ſich

ſeine eigentlichen Gedanken nicht, er konnte nur nicht wegbleiben.

Es war ihm ſchon zur Gewohnheit geworden Abends zu kommen ,

und ſich in eine andere Welt hinein zu ſchnacken und ſich zu weiden

an der fremden Geſtalt mit den dunklen Augen . Gut that es ihm

nicht und wo es ihn hinführen ſollte , wußte er nicht, aber laſſen

konnte er es doch nicht. Doch hatte er Verſtand genug , um keine

Gelegenheit zu ſuchen , auch war Wendel gewöhnlich da und meiſtens

ſchon früher als er; ſiegingen auch zuſammen weg , ſprachen aber nicht

darüber . Manchmal ſchien es ihm , wenn er kam , als wenn Mina ver:



31

weint ausſah, ſie wardann bald die munterſte, ſang auch wohl ein Lied,

das ihr Bruder auf der Violine begleitete , indem er darauf knippte,

wie aufeiner Guitarre. Sieſangſo ſchön ,daß es Anton durch und durch

ging. Doch er ſagte ihr keine Schmeicheleien darüber, während Wendel

ſeine Worte zu ſtellen wußte , daß Anton ſich darüber ärgerte.

Den Club bei Onkel Geert verſäumte er ganz und gar. Als

er einmal wieder auf auswärtige Arbeit mußte , fiel es ihm auf's

Gewiſſen und er ging bei ihm heran ; aber zufällig war Onkel Geert

auf ſeiner erſten Reiſe nach der Marſch begriffen und war nicht zu

Hauſe. Da ging er noch zu Grewe. Mina war allein , ſie ſab

wieder ganz verweint aus , trocknete ſich aber die Augen und ſuchte

ſich freundlich zu ſtellen. Sie war aber ganz abſonderlich , und

Anton ward ängſtlich dabei zu Muthe. Es war , als wenn ſie ihm

etwas ſagen wollte und nicht recht damit heraus konnte , ſie fing

mehrmals an , dann ſtockte ihr wieder der Athem . Zulekt ging ſie

auf Anton zu , als wollte ſie ihn bei beiden Händen faſſen , da tam

grade ihr Bruder herein , der ſie etwas böſe anſah und dann anfing

mit Anton zu ſprechen . Der ſagte aber gleich Adieu und ſah , als

er aus der Stubenthür ging , wie Mina die Hände vor dem Geſicht

zuſammenſchlug und auf einen Stuhl ſant. Anton ward beinabe

graulich, denn der Kaufmann lachte und ſcherzte auf dem Flur , als

ſei ihm recht etwas Freudiges paſſirt, und als ſei er ganz ausge:

laſſen. Anton ging nachdenklich fort und wanderte am andern Tage

mit vielen Gedanken auf das Land hinaus.

Heide iſt grade keine rechte Stadt, aber doch der Punkt, um den

ſich das halbe Ditmarſchen dreht in Handel und Wandel. Man

braucht aber nicht weit zu gehen , beſonders nach der Geeſt hinaus,

ſo findet man die echten , eigenſinnigen Bauern , die feſt halten an

Boden und Sitten , wie die Nägel an den Fingern ; das iſt Ales

verdammt zähe, aber es dauert fort. Wenn ſolch ein Bauer einmal

Sonnabends nach Heide geweſen iſt, ſo hat er ſich einmal recht aus

geprablt und ſich ausziehen laſſen von all' den glatten Zungen und

3 *
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gierigen Händen der ſchlauen Heider Bürger. Dann ſekt er ſich

breit, in ſeinem Wollenrod, auf die Sigbank, und ſagtebenſo wenig

als ſeine dicken Pferde vor ihm , die ſich ebenſo nach Hauſe ſehnen

wie er. Und dann hängt er ſeine Peitſche an die Wand und Alles

geht wieder langſam und bedächtig , ſogar die Sprache. Solch eine

Art zäher Luft weht Einem an , ſobald man den Fuß über ihre

Grenze ſekt , aber ſie iſt geſund , beſonders wenn man Nerven hat;

fie thut Einem wohl wie ein friſcher Morgenwind, wenn die Finger

auch dabei frieren .

Anton arbeitete bei einem Holzkrämer. Da waren faſtein halbes

Dubend Söhne und noch einige Töchter dazu , der älteſte ſchon grau,

und doch der Vater noch Herr im Hauſe. Alle arbeiteten wie Pferde

wenn es galt , oder lagen auf den Stühlen umber , wenn es nicht ſo

eilig war. Keiner hatte etwas Eigenes ; die Mädchen waren nicht

hübſch und die Jungen hatten keinen Beſik; ſo hodten ſie Alle bei

einander. Es waren ſonſt verſtändige Leute , aber fein waren ſie

nicht. Das wehte Anton an wie eine eiſige Luft , als er zuerſt unter

ſie trat . Nichts als kaltgründige Vernunft und hartes Benehmen,

wie man ehrlich durchkommen ſollte bis an ſein ſeliges Ende; denn

das Geſchäft war ſchlechter geworden. Anton enipörte ſo ein Leben ,

wie ein Garten ohne eine Blume, mit nichts als Eſſen und Trinken

darin , und das mußte er immerfort hören , und was er nicht hörte,

das ſah er. Früher würde er darüber gelacht haben , aber nun ging

ihn das an ; ſeine Welt war in der lekten Zeit gar zu bunt geweſen ;

das war ihm, als wenn ihm, in Einem fort, der Text geleſen würde,

und er konnte ſich nicht bergen , die Predigt traf ihn doch . Dazu

war ihm nicht recht wohl, die Arbeit wurde ihm ſchwer, was er ſonſt

gar nicht kannte; er fürchtete daß er krank werden könnte. Da ward

das Leben ihm grau und dunkel; er dachte in einem Paar Jahren

wäre er nicht mehr jung und müßte auch eiſig und verdrießlich durch

die Welt ſteigen , bis er ſich in's Grab legte wie ſo Mancher, und

doch hatte er ſo viel gehofft ! · Die Gelegenheit fehlte und ſeine
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gute Natur hielt ihn aufrecht, ſonſt hätte er Gefahr gelaufen mit

Gier das Glück zu ſuchen , wo ſo Viele die Tollbeeren finden, die erſt

berauſchen und dann durſtig machen , aber zulekt elend für immer.

Er arbeitete verdrießlich weiter, mit einer Art Ingrimm ; worauf

das wußte er nicht. Der Holzkrämer meinte er ſei krank, und , als

er nach einer Woche fertig war , ging er auch halb ſiech nach Heide

zurück. Er kam ſich ſelbſt jämmerlich vor.

Auf der Schanze draußen traf er Einen von ſeinen Kameraden

aus dem Club , einen jungen Schlächter. Der ſaß in der Schenke,

hinter einem Glaſe Eierbier , und trommelte mit den Fingern auf

den Tiſch ; er wartete auf den Kälberwagen. Er freute ſich als

Anton herein kam , der mit all' ſeinem Arbeitszeug auf dem Nacken

kaum in die Thür konnte, und ſagte : Na, kommſt Du endlich wieder ?

Du ſiehſt ganz abgehobelt aus , haſt wohl eine ſaure Woche gehabt ?

Dabei machte er ihm Plak neben ſich und Anton ſekte ſich auf die

Bank und ließ ſich auch ein Glas Eierbier bringen. Ihm wurde

wieder menſchlich zu Muthe, als er ein friſches und fröhliches, junges

Blut wieder ſah und die Beiden kamen gleich in's Schnacken .

Anton hatte faſt mit Angſt an zu Hauſe gedacht. Er war ſo lange

fortgeweſen, däuchte ihm, was konnte nicht Alles vorfallen in ſo langer

Zeit ! Er frug haſtig nach allen Bekannten herum ; es war noch Alles

beim Alten, und er hatte ſich umſonſt Sorgen gemacht. Als er ſich aber

doch verwunderte, daß gar nichts Neues paſſirt wäre, ſagte der Schläch:

ter : du haſt doch ſchon gehört von unſrem Musje, Kaufmann Grewe ?

Anton ſtieg das Blut in's Geſicht, nach ihm und Mina hatte er gar

nicht gefragt; er hätte es am liebſten geſehen, wenn ſie in der ganzen

Welt gefehlt hätten und er durch nichts an ſie erinnert worden wäre.

Das Gewiſſen ſchlug ihm faſt und er ſagte: Was iſt mit ihnen ? Oh,

ſagte der Schlächter, das war ein Kujon ! Wir haben ſchon früher von

der Sorte gehabt, aber fo arg noch nicht. Der hat umgeſchmiſſen und

iſt durchgebrannt. Und ſeine Halbſchweſter, was war ſie ? Weißt du

das auch noch nicht ? das iſt unſeres Freund Wendel ebelige Gemahlin !
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Anton ſchüttelte es durch und durch , aber er hielt ſich , und ließ

den Schlächter ruhig erzählen . Der glaubte Wunder was für ein

Gaudium er Anton bereitete , als er ihm haarklein wiederholte was

die Nachbarſchaft klatſchte.

Grewe war ein Erzſchelm und Betrüger. Concurs machen ,

boniscediren und abhandeln das gehörte zu ſeinem Lebenslauf , wie

das tägliche Brod für andere Leute. Er ſchonte nicht Freund noch

Feind , wenn er etwas ergattern konnte , nicht einmal ſeine eigne

Schweſter. Deren Bischen Geld hatte er auch zum Theil verſchleu

dert , und ſie ſelbſt beinahe verkauft. In Elmshorn hatte er einen

Kumpan , der mußte ſie beſchwakt und herumgekriegt haben , genug

ſie hatte ſich mit ihm verſprochen und er hatte Grewe dafür goldne

Berge zugeſagt. Als nun Grewe aus Elmshorn davon laufen

mußte, mochte ſie doch wohl nicht ihren Bruder verlaſſen , und hatte

mit ihm , für ihre eigne Rechnung, den Handel in Heide angefan

gen . Haufenweis kamen nun die Gläubiger hinterher und der

Bräutigam dazu ; Grewe nimmt Reißaus , kein Menſch weiß wohin ,

aber man munkelt nach Amerika , und nimmt alle Baarſchaft mit,

nachdem er noch dazu geliehen hatte , ſoviel er bekommen konnte.

Da ſollte nun die arme Schweſter allein für den Riß ſtehen. Den

Bräutigam hatte ſie nicht nehmen können , der war ihr zuwider ge

worden , und nun hatte Wendel fich dazwiſchen gewagt , der um kein

Haar beſſer war als die Andern . Der hatte ſich nüßlich und angenehm

gemacht wo er konnte, war noch in der Nacht nach Meldorf geweſen,

hatte wohl das arme Mädchen verſchüchtert und überredet und ihr

Angſt gemacht vor dem Bräutigam, und daß ſie den Reſt ihres Geldes

noch dabei zuſeßen und gänzlich an den Bettelſtab kommen könnte,

und muß ſich wohl in Meldorf einen Königsbrief verſchafft haben .

Genug , Sonntagmittags , fährt eine Kutſche bei Grewe fort.

Als ſie an der Reiferbahn ankommt, geht Wendel da ganz gleich

gültig , mit Rasmus in Pantoffeln . Da hält der Wagen ſtill und

Wendel jagt ganz munter : Na , Rasmus , wilſt du mit ? ich will
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mich ſchnell in Meldorf trauen laſſen . Dabei lacht er, machtdie Kutſche

auf und ſteigt hinein , Rasmus denkt , es iſt wohl nicht ganz richtig

mit ihm . Aber der Wagen fährt im Galopp davon , und man ſagt

Wendel habe ſein Hochzeitszeug in Meldorf liegen gehabt und ſei

gleich mit ſeiner Frau nach dem Süden gezogen ; das Geld habe er

ſeinem Vater auch gekündigt , den riſſe er auch wohl mit um . Doch

daraus macht der Schlingel ſich nichts.

Anton war zulegt ganz kalt geworden bei'm Erzählen , es

ſchnürte ihm das Herz zuſammen , als wenn alle Bosheit der Welt

ſich da herum gelegt hätte . Er war ſelbſt verſteinert und hätte mit

kaltem Blut einen Menſchen todtſtechen können , wenn ihm grade

einer in die Quere gekommen wäre. Er nahm ſein Handwerkzeug

auf die Schulter und ging fort , ohne ein Wort zu ſagen , ſo daß der

Andere ſagte : Menſch , was ficht dich an ? da lachte Anton ganz herz

lich und ſagte : Mir ? Nichts ! Ich will nach Hauſe.

Zu Hauſe ſtellte er ſeinem Alten ernſthaft vor , er ſollte ſeinen

Kram verkaufen , er wollte nun mit gehen , je eher je lieber. Aber

der Alte ſchalt auf die Betrüger : der Eine wäre ſchon weggelaufen,

Die Andern gingen wohl bald hinterdrein ; Grewe hätte ihm auch

noch zehn Thaler abgeborgt , die Andern würden auch nicht beſſer

ſein , und würden ihn ausziehen , ehe er in's Goldland käme und er

wollte nun durchaus nicht. Als Anton ihm antwortete , dann ginge

er allein , es müßte nun endlich einmal Ernſt gemacht werden , da

wurde der Alte ganz geſchlagen und wehmüthig . Was , Anton ?

ſagte er , willſt Du mich verlaſſen ? Kannſt Du deinen alten Vater

verlaſſen ? Und große Thränen liefen ihm über die gerunzelten Backen .

Das rührte Anton bis in die innerſte Seele und alles Eis ſchmolz

mit einem Male weg. Er weinte einen Augenblick, dann richtete

er ſich auf in ſeiner vollen Länge , hielt die Hand hin und ſagte :

Vater, wir wollen miteinander aushalten ! Der Alte fühlte was in

den wenigen Worten lag , er fiel ihm laut ſchluchzend um den Hals

und ſagte : Mein Sohn ! Mein Sohn ! - Das dauerte nur einen
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Augenblick; die harten Hände wiſchten ſich die Thränen aus den

Augen und dann gingen ſie ſtill an ihre Arbeit.

Weich wie er war , ging Anton ziemlich früh zu Onkel Geert,

er ſehnte ſich nach dem Paar Seelen , die er noch ſein eigen nennen

konnte und klammerte ſich an ſie an mit dem tiefſten Gefühl. Der

Alte war ganz außer ſich vor Freude , als er ſein großes Schoolkind

wieder bei ſich ſah. Aber als Anton einige Worte zu ſeiner Ent

ſchuldigung ſagen wollte, daß er ſo lange weggeblieben ſei, und als

der Alte ihm anſah , daß er an Kraft und Geſundheit gelitten hatte

und ordentlich ſchmal geworden war , da zog er ihn neben ſich auf

einen Stuhl und hielt ſich die Bruſt, als wenn ihm etwas darin web

thäte , und ſagte ganz leiſe : Anton ! Es reißt wohl mitunter etwas

entzwei im Leben, aber das echte hält vor ; ich habe das ſelbſt erfahren .

Ich hätte Dir gern die Hand gereicht, aber es giebt mitunter Wege,

die ſo eigen und ſchmal ſind, daß man ſie nur allein gehen und keine

andere Hand faſſen kann als die , die von oben herunterreicht. Was

könnte es auch helfen ? Unſer Herrgott ſorgt ja noch immer für einen

weichen Fallbut, wenn man einmal ſtrauchelt. Ich habe Deiner

guten Natur vertraut. Damit gab er ihm die magere Hand und

ſah ihn treuherzig aus den matten Augen an. Dann brach er ab

und fragte Anton es war nämlich an einem Sonntag – ob er

nicht mit ihm irach der Marſch fahren wollte, es würde ihm allein

ſchwer und er könnte ihm ein Bischen zur Hand gehen. Anton konnte

nicht nein ſagen , obgleich es ihm ſchwer antam , denn er wußte , daß

ſie auch nach Wörden kommen würden , und er hätte lieber nichts

von alle dem wiedergeſehen , was ihm Qualen bereitete. Er wußte

es als ein Glück zu ſchäßen daß das Unglück ihm nicht Haus und

Heimat verdüſterte, ſondern , wie ein ſchwerer Traum davonzog in

eine andere Gegend , daß er es nicht täglich zu ſehen , noch davor zu

fliehen brauchtein fremde Gegenden. Am härteſten hatte es ihn doch

getroffen, daß Mariá ihn aus Stolz vergeſſen hatte ; daraus war auch

alles Andere entſtanden . – doch ſagte er Onkel Geert zu und ging.
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Es war ſpät im Herbſt; alle Kornfelder waren kahl und die

Büſche auf den Wällen wurden gelb ; die Sonne tam roth berauf

und die Gegend war weiß nnd hellhörig.

Anton batte lange nicht geſehen , wie ſchön die Welt iſt; vor Luft

und Laſt hatte er keine Muße gehabt die Augen auf zu machen . Er

ſab umber, als wäre er aus einem Traume erwacht. Die Seele fing

wieder an zu empfinden, zwar war ihm innerlich weh, aber er ſebnte

ſich nach dem heiteren Leben und der friſchen Natur , als wollte er

von neuem anfangen , wie ein Kind Steine und Blumen ſammeln,

und ſich freuen und vergeſſen , was ihn geſtern betrübte. Halb kann

man das auch , aber dennoch fühlt man , daß etwas entzwei geriſſen

iſt ; das kann zwar zubeilen, aber die Narbe bleibt zurück für immer.

Wie glänzte das Gras und die glatten Kühe darauf, die Pferde

ſtanden ſchläfrig am Saun , ſelten ſab man einen Wagen in der

Ferne, ſelten einen Fußgänger auf dem Steige. Die Arbeit in der

Marſch war gethan und die Ruhe legte ſich über die Gegend.

In Weſſelburen kamen die Leute aus der Kirche, ein ziemlich

ſtarker Strom und bunt genug , der ſich aber gleich vor der Kirchthür

theilte wie die Strahlen , wenn die Sonne Waſſer zieht.

Nach Wörden kamen ſie erſt gegen Abend. Onkel Geert ließ es

ſich angelegen ſein, er lief ſelbſt umber bei einigen von ſeinen Kunden

und kam mehrmals pipig und ohne Athem wieder zurück; dann guckte

er haſtig in die Schenkſtube, wo Anton einſam ſaß , als ſuche er ihn,

ſagte aber kein Wort. Als es zudämmern begannund Anton fragte, ob

ſie nicht bald fahren wollten , lief er noch mehrmals nach der Durchfahrt

und Anton ſah, daß er noch einenJungen wegſchidteund ihm nachſab.

Da langweilte ſich Anton zulebt und er ging zu dem Pferde und

dem kleinen Einſpännerwagen , den Onkel Geert ſich vom Müller

geborgt hatte , und ſah einmal nach, ob Alles in Ordnung ſei und

zum Abfahren bereit, er ſehnte ſich nach Hauſe. Das Pferd ſtand

ſeitwärts und er konnte grade durch den Chorweg den Steig entlang

ſeben . Da ſab er ein Mädchen , über eine Planke, ſchnell in den
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Steig einbiegen , der auf die Einfahrt zuführte. Seine ganze Seele

kam in Aufruhr, denn grade ſo hielt ſich Maria Timm , als ſie im

Dunkeln vor ihm über die Brücken ſchritt.

Sie war aber nicht mehr zu ſehen und er zwang ſich zur Ruhe,

als er auf dem Hausflur eine ſchüchterne Stimme nach Geert Wieſe

fragen hörte. So konnte keine Sprache klingen als Marias; ſein

Herz und ihre Stimme verſtanden ſich gar zu gut. Der Knecht ſagte,

er wäre in der Durchfahrt und da machte er ſich auch am Wagen zu

thun , was Anton gar nicht bemerkt hatte. Da ging die Flurthür

auf, durch die es noch ein Bischen hell hereinſchien , und ein Kopf,

in ein Tuch eingehüllt , guckte herein. Anton kannte ſie nur zu gut,

es gab keine zweite , die ſo kaſch ausſah und doch ſo zart.

Er zog ſich ſtill in das Dunkel zurück an die Wand , hinter das

Pferd, und hielt den Athem an. Da fragte ſie noch einmal ſchüchtern :

Iſt Geert Wieſe hier ? Jawohl , jawohl , antwortete der haſtig und

pipig , und kam krumm in die Höhe. Ach , ſagte ſie, ging raſch auf

ihn zu und gab ihm die Hand, der Junge brachte mir eben Beſcheid,

daß Onkel Geert wieder hier wäre und mit mir ſprechen wollte; was

macht Anton ? Du ſagteſt neulich, es würde noch Alles gut werden ;

wie habe ich gewartet und gehofft ! Er iſt wohl recht unglüdlich ; ich

höre das Mädchen hat ihn verlaſſen ; er war auch zu gut für ſie.

Da fing Onkel Geert gewaltig an zu räuspern und zu huſten

und hielt ſich die Bruſt, dann gudte er krumm , mit ſeinem linken ,

matten Auge , herum , ging nach dem Pferde zu , als wollte er ſich

damit etwas zu thun machen und nichts antworten, faßte aber Anton ,

mir nichts dir nichts, bei der Hand er mußte ihn recht gut geſehen

haben und zog ihn an das Licht.

Maria (chrie laut und Anton umfing fie mit ſeinen Armen ;

aber Onkel Geert ſagte : Kinder, es reißt wohl einmal etwas entzwei

im Leben , aber das echte hält vor ! Und zwei ſelige Herzen ſchlugen

an einander , um ſich nicht wieder zu verlaſſen , ſo lange das Leben

vorhält auf dieſer Erde.



II.

Aus der Marſch.





I.

Mittagsruhe.

Die Gloden läuten ſchon die Predigt aus .

Ihr fernes Summen unterſtükt die Biene,

Die auf dem Felde ſchwärmt von Blüth' zu Blüthe.

Es rollen Wagen ſchnell den Weg entlang,

Im langen Korn verſchwinden faſt die Pferde,

Die Köpfe ſieht man nur, dahinter Menſchen ,

Als ſchwämmen ſie auf einem See von Weizen.

Und Einer jagt dem Anderen vorbei,

Das Rollen wird allmälig immer leiſer

Und Alles wieder ſtill wie in der Kirche.

Da ſißt ein Mädchen in der kühlen Stube,

So ganz allein , im vollen Sonntagsſtaat.

Sie ſikt und näht und ſchaut nicht einmal auf,

Und emſig geh'n die Arme auf nieder .

Dann knattert jedesmal das weiße Linnen ,

Als riſſe es ihr draller Arm entzwei.

3ſt auch geſchaffen nicht für Scheer' und Nadel ;

Die Schultern quellen , faſt das Mieder ſprengend,

Das wie gegoſſen auf die Hüften fällt,

Und durch die Backen ſcheint die Lebensluſt

Und glänzt ihr aus dem dunkelbraunen Haar.

Hat's auch ſchon ſatt , ſie lehnt ſich auf den Arm ,

Sieht durch das Fenſter längs dem grünen Korn ,

Und längs der großen , gelben Rapsſaatkoppeln
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In's weite Feld , wo noch ein Wagen ſchimmert,

Und wo die Luft ſich ſpiegelt wie die See,

Und Bäum' und Häuſer wiegt auf ihren Wellen.

Kein Laut ertönt, nur leiſe pickt die Wanduhr.

Das ſchläft im Haus , und draußen ſchläft das Feld .

Nur wenn im Traum ein's von den Küchlein ſtöhnet,

Die auf dem Hausflur Mittagsruhe halten ,

So horcht der Kater auf dem Lehnſtuhl auf,

Der Teckel redt ſich und der Hausbahn draußen,

Fragt laut was es bedeute, Puthahn kullert,

Ein rauber Kopf guckt aus der Hundebütte;

Doch hat ſich das geſtreckt mal und gegähnt,

Senkt es den Kopf den Schlummer fortzuſeken.

Kein Auge wacht als die des jungen Mädcheng.

Doch ſchau'n auch ſie hinaus als ob ſie träumten

Und was betrachteten in blauer Luft

Vielleicht Gedanken , die in's Weite dämmern,

Wie man wohl hat , das Herz zieht hinterdrein ,

Auf weiter Reiſe iſt die ganze Seele

Und ſchwebt umber und läßt uns müd' zurück.

So ſinkt das Mädchen in ſich ſelbſt zuſammen ,

Die Hand am Kinn , und ſtüßt die weißen Arme,

Die Finger ſpielen in den braunen Flechten .

Mit einmal fängt die Wanduhr an zu ſchnarren ,

Und ſchlägt mit gellem Lon die Mittagsſtunde -

Das Mädchen ſchridt zuſammen , holt tief Athem ,

Und ſtüßt ſich wieder ruhig auf die Arme.

Doch hat die Uhr noch lang' nicht auserzählt,

Da ſpringt die Thür auf über'm Zifferblatt,
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Ein Mann heraus , macht einen tiefen Diener,

Dreimaſter auf , kniehoſen , goldne Spangen

Dann hört im Kaſten man die Feder ſchnappen,

Und eine alte Melodie ertönt,

Ein Menuett vom vorigen Jahrhundert,

So laut und kraus und alt und wunderlich,

Man denkt , das Männlein werde gleich nach tanzen.

D durch den Triller gellt ein heller Pfiff -

Der kam von draußen über's ſtille Korn ! -

Noch mal und noch einmal, wie von dem Jäger

Und , wie ein Reb , ſo fährt das Mädchen auf.

Sie bückt ſich raſch und wirrt ſich aus dem Linnen,

Die Wangen glühen und die Augen glänzen,

Der Buſen wallt , man hört das Herz d'rin klopfen,

Und doch liegt keine Angſt in all' dem Schrecken,

Denn , wie zum Lachen , kräuſeln ſich die Lippen.

Sie muſtert ſchnell ihr Kleid und ibre Jade,

Streicht ſich das Haar , blidt flüchtig in den Spiegel

Und blickt noch einmal auf das grüne Feld,

Mit großen Augen nach 'nem kleinen Punkt,

Der , auf dem Fußſteig , langſam näher kommt,

Und jauchzend klopft ſie fröhlich in die Hände,

Und fliegt geſchwinde aus der Seitenthür’ ;

Die Wanduhr ſpielt allein vor Mops und Kater.

Im Hof iſt Schatten unter'm Apfelbaum .

Der wächſt hier hoch , wie auf der Geeſt die Buchen,

Und Kraut und Unkraut wuchern frei umher.

Da iſt kein Fleckchen , nicht ein Streifen Land,

Das ſaftig grüne Kräuter nicht bedeckten,

Wie weiche Teppiche vom ſchönſten Sammt ;

Das rankt aus Gräben , läuft am Waſſer bin,
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Drängt ſich um Bäume, Thor und Zaun und Mauern,

Und wächſt hinein - bis in die Seitenthür.

Jekt fliegt ſie auf ! und mit Geſchrei die Hühner

Und Elſtern aus den Eſchen um den Graben,

Und aus der Thür das Mädchen , ſtrahlend ganz,

Und ohne Hut nun mitten durch die Sonne ;

Doch nicht gezwungen , wie die Vögel flogen .

Sie ſchwebt mit leichtem Schritt den Hof entlang ,

Die Brücke überſchreitend in den Obſthof,

Und dann durch Blumen , Büſche, durch den Garten.

Da tritt ein hoher Burſche aus dem Korn

In kurzer Jacke , mit dem langen Springſtock,

Geht raſchen Schrittes nun noch durch die Koppel

Die Ochſen ſprangen ganz verwundert auf -

Dann über's Feld bis an den Apfelhof

Nichts als der Graben iſt noch zwiſchen ihnen .

Mit ſich’rem Arm und Auge ſekt er an,

Macht einen Sak und ſchwingt ſich fchnell hinüber,

Zwei weiche Arme fangen ſanft ihn auf

Das Glück iſt ſtill — ſie gehen in den Schatten

Summt dort die Biene ? Sind's die Kirchenglocken ?

Das Feld iſt ſonnig , ſchattig iſt der Garten,

Das Korn bewegt ſich leiſe ab und auf,

Und aus den Büſchen dringt ein leiſes Flüſtern .
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II.

Der Wollmacht.

1

Spät iſt's im Herbſt und eben graut der Tag,

Hans Hanſens Hof liegt noch im tiefen Dunkel,

Und Dunſt und Nebel auf der ganzen Marſch.

Das Haus iſt ſtill, und todt das ganze Feld,

Und nicht ein Ton wird laut von Menſch noch Vieh.

Und dennoch geht ſchon in der ſtillen Stube,

Die groß und kalt und faſt noch dunkel iſt,

Ein feſter, ſchwerer , regelmäß'ger Schritt,

Vorbei am Fenſter, immer auf und nieder.

Er iſt vertieft und murmelt mit ſich ſelbſt,

Ein alter Mann, doch hoch und breit von Schultern ,

Mit einem Schritt als gäbe nach der Boden.

Und ſteht er dann und wann am Fenſter ſtil,

Und blickt hinaus, den grauen Weg entlang,

Der ſich dahinzieht zwiſchen blanken Gräben ,

Und bald in Dunſt und Nebel ſich verliert,

So blidt aus tiefen Falten er hervor,

Der Mund ſo breit ," das weiße Haar "zu Berge ;

Für einen Eisbär könnte man ihn halten .

Doch kommt kein Menſch , ſo oft er ſteht und ſieht,

Den Steig entlang , tein Wagen auf dem Fahrweg. -

Wohl Niemand in der Marſch , von Oſt bis Weſt,

War unbekannt der alte Volmacht Hanſen,

Sein breiter Gang , ſein Stod und Meerſchaum -Pfeife.

Auf jeden Markt, auf jede Wahl , Auction

Im ganzen Land , und wo es Wicht'ges gab,

Grzählungen .
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Wo Macht und Wort und wo das Geld regierte,

Da kam er noch zuleßt mit Stock und Pfeife,

Einſpännig fuhr er einen ſtarken Rappen -

Die Runzeln eiſern und das Haar zu Berge,

Und gab den Ausſchlag oder nahm das Wort.

Wie war es nicht, als einſt der König kam ,

Und längs dem Kirchhof nach der Kirche ging,

Die Deputirten Alle hinterdrein ,

Im bloßen Kopf , ganz ängſtlich und verlegen ,

Und Reiner konnt dem König Antwort geben!

Schwarz voll von Menſchen war der ganze Weg,

Die Kirchenmauer und ſogar die Bäume;

Da kam ein Wagen im Galopp noch an

Bis an das Kirchhofsthor, der Rappe dampfte;

Der Vollmacht ſprang heraus mit Stock und Pfeife.

Er gab dem Erſten Beſten Zaum und Zügel

Und ging mit breiten Schritten durch das Thor.

Da lief es durch die Menge: Vollmacht Hanſen !

Die Nächſten machten Plaß und Alle ſaben

Wie er hochaufgerichtet vorwärts ſchritt

Und keine Miene im Geſicht verzog.

Nun durch die Thür, ſteckt ſeine Pfeife ein,

Und als er wieder 'raus kam , mit dem König,

Da ging er neben ihm , mit Hut und Stock,

Und ſprach mit ihm , juſt wie zu Seinesgleichen,

Die Andern wie die Diener hinterher.

Und war der König da doch gar ſein Gaſt;

Gab ihm ein Frühſtück, wie ein Herr und Graf,

Hier in derſelben Stube, wo er wandert,

Und auf dem großen Flur, im Hinterhauſe,
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Und in dem Garten ſtand ein prächtig Zelt.

Gott weiß , wo das Geräth er berbekommen,

Das Silber , Gläſer , Schüſſeln , feine Taſſen ,

Und all den Ueberfluß an Wein und Backwerk,

Und auch gefroren is im heißen Sommer !

Ein Wagen , hieß es , war nach Hamburg hin,

Die Köchin und die Sachen all' zu holen :

Da läßt man ja für Geld den Teufel tanzen.

Da ging er mit dem König auf den Wall,

Und wies ihm hin und her die ganze Gegend,

Als könnte er verſchenken was er ſah.

Und dennoch ſteht die Hütte noch im Dorf,

Ihm faſt vor Augen , mit der morſchen Thür,

Und kleinen Fenſtern , wo heraus er ſah

Als kleiner Burſch und kaum zu eſſen hatte.

Sein Vater war ein kleiner Arbeitsmann.

Dann dacht er , wenn er hungrig war und fror,

Und ſich ein Loch blies durch das Eis am Fenſter,

Und drüben nach dem fetten Hofe ſab,

Wo wohlgefällig juſt der Schornſtein dampfte:

Dann dachte er , er würde groß und ſtark

Er fühlte ſchon die Macht in Herz und Armen –

Und wenn es biegen oder brechen ſollte :

Sein müßt der Hof , und er drauf Volmacht werden !

-

Nun iſt er es. Wodurch ? Iſt nicht zu ſagen :

Durch feſten Willen , Liſt und auch Gewalt.

Er hat's gezwungen ; ſeht die Augen an ,

Die Bruſt und Schultern ; iſt es da ein Wunder ?
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Der Hof iſt ſein und mehrere dazu,

Wohin er kommt befiehlt er als Herr Vollmacht.

Was hinten liegt , das weiß er ſelbſt allein,

Únd vor ihm kam noch nichts , das ſich nicht beugte.

So mocht' er denken , wie er geht und grübelt,

Und ſeitwärts blicket nach der alten Uhr.

Die ſchlug ſchon mehrmals eine neue Stunde,

Schon iſt es Tag, und noch iſt nichts zu ſeh'n .

Da taucht dort endlich zwiſchen Dunſt und Nebel,

Ein Weſen auf , das nah und näher kommt,

Noch kaum zu ſeh'n , doch ſteht der Vollmacht ſtill,

Holt Athem tief und ſagt dann leiſe : endlich !

Es iſt ein Mann, zu Pferd , 'nen Mantel um ,

Der jagt , als wär' der Tod ihm auf den Haden ,

Ganz vorgebeugt, den tiefen Weg entlang,

Das Schmuß und Schlamm ihm um die Ohren fliegen.

Nun biegt er ein und jagt den Hof herauf,

Wie aus dem Kühlfaß dampft es von dem Pferd ;

Er hält. Ein hoher Burſche ſchwingt ſich ab,

Ganz lendenlahm , bedeckt mit Schaum und Schmuß,

As hab' er Lehm getreten bei dem Ziegler.

Das Pferd iſt hier zu Hauſ und ſucht den Stall,

Der Reiter ſchiebt die Müße , nimmt den Mantel,

Die Peitſche auch , und wie er geht und ſteht,

- Das Aergſte tritt er unterwegs ſich ab

Sritt auf die weißen Dielen er der Stube.
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„ Nun , ſagt der Vollmacht, Reimer , kommſt Du endlich ?

Wie ging es dir ? Die Ochſen ſind verkauft ?

Verkauft und gut ! Ich kriegte ſie herum .

Dreißig Dutaten , ſtüdweis , durch die Bant ;

Geld bei der Waare , Species *) , Montag liefern,

Das Geld per Poſt, der Commiſſär hat Auftrag.

„ Der Weizenkaufmann ?"

3ſt ein ſchlauer Schelm !

Nicht mal ein Rückauf , hätt' es ſonſt gewagt,

Mit Schaden ſelbſt, für baar es weggegeben.

Es war ſchon fort , der Weizen ſchon in England,

Nichts hatt ' er auf dem Speicher , nicht ein Korn ,

Und klagen konnt ich nicht, auf meine Hand ;

Geht auch in Hamburg nicht ſo ſchnell bei'm Handel.

Da ritt ich fort , was nur die Mähre konnte,

Um ja in Glückſtadt früh genug zu ſein,

Jm Nebel kann der Telegraph nichts machen.

„Und trafft ihn noch ? "

War eben unter Segel !

,,Der Teufel , ſagt der Vollmacht, welcher Streich ! "

Die lekte Rapsſaat lud er geſtern ein,

Clarirte gleich , nahm noch Matroſen an,

Bugſierte fort , den Cours nach Amſterdam .

Ich fragte noch bei mehren Juden vor,

Die Ladung baar, auf's Ganze zu verſchließen .

*) Däniſche Speciesthaler.
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Die zogen ſich: Es fielen Talg und Seife,

Das Del wär' flau , wer könnte da was wagen ?

„ Da ſchlag' das Wetter drein !" ſagt da der Vollmacht,

Und geht , mit großen Schritten , auf und ab.

,,Gelb muß herbei! - dann mußt Du gleich nach Riel !"

Sieht auf die Erde , dann den Burſchen an,

Dann nach der Uhr : „ Zwei Stunden kannſt Du ruh'n !

Iß erſt und trink, dann laß den Schimmel ſatteln,

Ich ſelbſt will noch nach Glüdſtadt mit dem Rappen .

Dem Advokaten ſage , Geld wär' da,

Er müßte Aſchberg halten , käm' was wolle!

Nun trinke Kaffee und dann leg ' Dich hin ;

Punkt neun Uhr wirſt Du von mir abgefertigt ! "

Er dreht ſich um und wandert wieder los,

Und langſam geht der Andre aus der Thüre.

1

Rein iſt die Stube, rein und weiß die Treppe,

Und auch der Vorflur wie ein Küchentiſch,

Bis auf die Spuren , die ein Mädchen aufnimmt .

Die ſagt ihm jacht und freundlich Gutenmorgen :

Mamſell wär' hinten in der kleinen Stube,

Der Kaffee warm , er ſei wohl müd' und hungrig ?

Und weiſet mit der Hand den Flur entlang.

Da ging er , wenn auch ſteif, mit ſchnellem Schritt

Nach hinten , wo ſich eine Thüre öffnet;

Ein Kopf mit braunen Flechtenſieht heraus,

Die Bäckchen glühen röther als er kommt,

Die Augen ſagen mehr als Gutenmorgen .



51

3ft ſtille Liebe nicht das ſchönſte Glüd ?

Und Lieb' und Liſt iſt ſtärker als Gewalt ;

Hier ſchaffen ſie den ſchönſten Augenblid ,

Wie kurz er ſei : er füllt das Leben aus.

Nach Warten , Sehnen, kommt er wie die Sonne,

Und Furcht und Angſt löſt ſich in Freude auf,

„ Wie geht es Dir ? — Gottlob , ſo biſt Du da!"

Sie ſeken ſich und ſeh'n ſich ſelig an.

Doch Reimer ſagt : Der Alte iſt ein Stein !

Wär's nicht Dein Vater , hielt ich es nicht aus.

Ich bin halb todt , geritten Tag und Nacht,

Und muß doch heut' noch wieder fort nach Kiel.

Und doch iſt es umſonſt, es kann nicht geh'n,

Es giebt auch Dinge die er nicht wird biegen :

Was will er mit dem Edelhof in Holſtein ?

Er iſt ganz toll, der Ehrgeiz macht ihn blind,

Er ſucht für Dich wohl einen Grafenſohn .

Mich nugt er ab und wirft mich in die Ecke.

So lang ſie halten braucht er Kopf und Knochen ,

Als wäre Alles , Mark und Bregen ſein ,

Ein Speculiermaſchinchen , drauf zu ſpielen ,

Und nicht mal richtig, bloß aus lauter Stolz,

Als wär' ich nichts , und ſehe doch mal Alles,

Muß Alles ſeh'n , denn ohn' mich kann er nichts,

Vertraut mir Alles , ſchiebt mich dann beiſeit,

Behandelt mich wie einen bummen Jungen :

Das iſt zu arg !

Und dabei ſteht er auf,

Stößt Brot und Taſſe fort und will hinaus.

Da kommt das Mädchen leiſe auf ihn zu,

Sie legt den weichen Arm auf ſeine Schulter,
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So groß ſie iſt, fie reicht nur juſt herauf,

Und ſieht ihm in die Augen ſtill und fromm ,

Und faßt ihn mit der andern Hand und ſagt :

Mein Vater iſt das ! - Weißt Du , was ich leide!

Und bin ſein Kind ! – und dennoch muß ich ſchweigen

Und hoffen ! denn Du biſt und bleibſt mein Alles !

Und fol's nicht ſein , und will es Gott nicht haben,

So beug’ich mich — ſei Du doch nur nicht ſtörriſch,

Daß ich nicht fiße zwiſchen zweien Steinen !

Was kann ich anders ſein als immer Dein?

Die Wange wird ihr bleich und feucht das Auge,

Als ſie ihn bittet jo - man kennt den Ton,

Der ſpricht zur Ruhe Zorn und Leidenſchaft,

Und keine Wunde giebt's , die er nicht heilte.

Er neigt ſich wie der Sünder vor der Unſchuld ;

Doch, als den Troſt nach aller Müh' und Qual,

Als ſeinen Schuß vor Hoffarth und vor Sünde,

So zieht er ſie mit ſtarkem Arm an's Herz

Und füßt die Augen und den ſanften Mund. —

Zwei Stunden , und lebendig wird's im Hof.

Da balten Wagen , kommen ſie zu Fuße,

Ein Raufmann zu 'nem Sofe in der Marſch,

Nicht Hanſens Hof – doch das iſt einerlei,

Was käuflich iſt, iſt ſein - er machtden Handel.

Dann waren Deputirte von den Bauern ,

Die das Gericht verklagt , da ſißt er hinter,

Gewalt und Unrecht haßt er wie den Tod.

Der ſcheue Alte iſt ein armer Schuſter

Der Vollmacht hat auch Häuſer in der Stadt,
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Bloß für den Nothfall, daß er Bürger iſt -

Der bat um Nachricht - doch es hielt heut' ſchwer,

Der Volmacht iſt heut böſe, meint der Alte.

Doch denkt der Amtsbot' in dem rothen Rock :

Aus dem Herrn Volmacht ſei nicht flug zu werden !

Er meint Decrete ſeien's und nichts Gutes,

Was er ihm brächte, und man hab' gemunkelt

Von ſo viel Tauſend, von Concurs und Pfand :

Und dennoch war er gegen ihn ſehr freundlich,

Und gab ihm noch ein Trinkgeld für die Mühe !

Das ſteckt' er ein und dachte bei ſich ſelber :

Das iſt ein Herr , wie's wenig Andre giebt!

Das wolt er auch dem Secretair erzählen !

Nun kommen Ochſen an , die heiſer brüllen,

Ein Treiber , mit der Gelbtas ', hinterher.

Der Vollmacht kommt heraus und zählt ſie über,

Und winkt den Knechten ; langſam geht es fort

In Schlamm und Lehm , ſchwerfällig und bedächtig.

Da bringt ein Knecht den Schimmel und den Rappen

Schon angeſpannt, der Vollmacht lebt fich ein ,

Und Reimer ſchwingt ſich auf in neuen Kleidern

Und vorwärts geht es durch den tiefen Weg . –

Da ſteht ein Mädchen in der großen Stube,

Sie iſt allein und ſieht den Beiden nach,

Das Rinn geſtüßt, die Augen feucht und traurig.

Der Kreuzweg tommt, nach Süden dampft der Rappe,

Nach Dſten , nach der Stadt, der Schimmel fort.

Von dem zu dem geb'n ihre braunen Augen ,

Von dem zu dem geht auch ihr liebend Herz.

D , daß der Weg fie auseinander führt!
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Iſt das das Schickſal ? Nebel deckt die Ferne,

Und auch zuleßt die beiden Reiſenden

Und todt und einſam iſt das weite Feld.

Ihr Auge ſchmerzt, das Herz iſt dumpf und ſchwer.

Es ſummt von fern — vielleicht die Kirchenglocken ?

Doch Alttag iſt's — wird ein Begräbniß ſein.

D wär' es ihr’s ! Vielleicht wär' das am beſten !

Und traurig legt ſie ſich und weint ſich jatt.

III .

Das Schlafal.

Der erſte Storch zeigt juſt ſich auf der Scheune,

Er wandert längs der Firſt und guckt in's Neſt.

Verfallen iſt's; er ſtellt ſich drauf und klappert :

Der Frühling kam nach einem harten Winter !

Die Lerche ſingt, die Luft iſt rein und klar,

Ein leicht Gewölk von Schäfchen dedt den Himmel,

Der Frühlingsmind macht ſchläfrig Ropf und Herz,

Und wie im Taumel hört man Staar und Kibik.

Das Feld iſt auch noch , wie ein Bett des Morgens,

Etwas verwirrt; dort ruhten Schnee und Winter,

Doch eifrig plätſchern ſchon die kleinen Waſſer,

3n Rinn ' und Rill ', aus Mauf- und Maulwurfélöchern ,

Und klar ſind Bach und Graben bis zum Grund.

Wie lacht das erſte Grün nicht an den Ufern ,

Und hin und wieder blüht die Butterblume,

Bachſtelzen hüpfen luſtig in dem Graſe,

Der Spaß im Dorf bält Club und raiſonnirt.
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Der Lärm ſteckt an , wie Sachen : Kinder ſingen ,

Das Frühjahr hat 'nen ganz beſondern Ton ,

Sogar die Gans und Krähe paßt hinein .

Die Gloden auch ? :

Wie ſchaurig ! juſt im Frühjahr,

Aus Sonn' und Hoffnung in das kalte Grab !

Und dennoch grünt der Kirchhof mit am frühſten ,

Dem Ueberlebenden giebt Troſt die Zeit.

Der Zug geht langſam , es ſind viele Wagen,

Ein dunkles Band , man ſieht das Ende nicht.

Die erſten ſind ſchon weit vom Hofe fort,

Und kommen bald am Fußſteig um die Ecke,

Und noch hält da ein dunkler Knäul im Hofe,

Und Kutſch' auf Kutſche biegt noch aus dem Thor.

Da ſteht des Büdners Sohn und ſieht's mit an,

Ein kleiner Krauskopf , mit der Müb' im Naden ,

Er ſpielt im Sand und baut ſich einen Damm.

Nun hört er auf und ſieht mit großen Augen ;

Ob er wohl denkt, er will mal Vollmacht werden ?

Das iſt's nicht werth , mein Jung', geh' hin und ſpiele,

Bau' deine Welt und laß die Andern ziehen ,

Der Vollmacht und das Glück ſind zweierlei !

Sahſt Du den Sarg wohl mit dem ſchönen Kranz?

Und die dahinter fahren ? Siehſt du ſie ?

Zwei Eichen ſind's , die ein ' in voller Kraft,

Die and're von den Jahren ſchon entblättert;

Getroffen Beide von demſelben Blib,

Geſchlagen beide von demſelben Schlag,

Zur Erde beugen ſich die ſtolzen Häupter ;

Ihr ganzes Hoffen auf dem Weg zum Grabe :

Hans Hanſen iſt es und der junge Reimer.
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Der Alte gleicht dem Steinbild , das man fährt,

Hut drauf geſtülpt und Mantel d'rum gehangen ,

Die Augen ſtier, ſo fährt man ihn dahin.

Er ſpricht kein Wort , er ſieht nur nach dem Sarg,

In dem ſich hell die Frühlingsſonne ſpiegelt.

So ſah er ſchon ſeit Wochen auf ihr Bett,

Die da nun ruht, und auf die bleichen Lippen ,

Fragt ihr die Wünſche ab , wenn ſie ſich rührte,

Bei Tag und Nacht, kein Schlaf kam in ſein Auge,

Bis fie ſie zuthat zu dem längſten Schlaf;

Da ſank er auch in Schlummer in den Armſtuhl.

Dann ſtand er ſchweigend tagelang am Fenſter,

Nun fährt er nach und ſtarret auf den Sarg .

Das Unglück traf ihn plöblich , wie das Wetter,

Schlag über Schlag , das hätt' ihn nicht gebeugt,

Das ließ ſich überwinden noch durch Willen ;

Das Glück hätt'Nücken , meint er , wie das Spiel,

Das daure ewig nicht und würd' ſich wenden.

Das Schiff verlor er und die Ladung auch,

Vom Glück betrogen und von ſchlechten Menſchen,

Da war er ſtarr und eigenſinnig worden,

Da ward gekauft, verkauft , und viel gewagt,

Hier ſich verſäumt und dort ſich übereilt .

Aus Stolz gehalten , dann aus Noth verſchleudert,

Geborgt bei Juden , Chriſten zu bezahlen,

Und aus dem Regen in die Trauf' gekommen ;

Zulebt Credit und Zutraun überſpannt,

Und , wie ein bißger Spieler , blind und trokig,

Auf eine Karte Alles dann geſekt :

Den Edelhof in Holſtein faufte er ,

Es kam d'rauf an , ein Jahr lang ihn zu halten,
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Der Creditoren Augen zuzudrücken.

Nachher war's gleich, dann hatt' er Geld vollauf,

Ob ſein's , ob andres er verſtand's zu brauchen !

Doch ander's iſt's mit Krankheit und mit Tod.

Das kannt' er nicht und hatt es nicht berechnet,

Es kam ihn wie ein Unheil über Nacht,

Der Boden bebte unter ſeinen Füßen,

Auf dem ſo feſt er bis zulekt gebaut.

Da ſank er hin , da ſchwamm es ihm vor'm Auge,

Da ließ er's geh'n und griff nicht in die Speichen,

Und warf die Zügel plößlich aus der Hand.

Er lebte nur zum Streben , Lenken , Steuern ,

Am Himmel ſah er keine Zeichen ſprechen ,

Mit ſeiner Tochter war ſein Reich zu Ende.

Der Reimer hatte oft gehofft, gezweifelt,

Zuerſt geholfen wo er helfen konnte.

Und als der Alte Schiffbruch nun erlitten ,

Und Wind und Wellen in den Segeln ſpielten ,

Nahm er das Ruder ſelbſt in ſeine Hand

Und lenkte nach dem Strand , etwas zu retten .

Concurs tam über's Gut , der Hof ward ſein ,

Er ritt und fuhr von Kiel herum nach Hamburg,

War immer auf der Straße, unter Leuten ,

Und hielt und hielt was noch zu halten war .

Doch als er nun zuleßt aus Holſtein kam,

Zum Tode matt auf ſeinem matten Schimmel,

Und eilig jagte durch die weite Marſch :

Da ſchlug das Herz ihm zwiſchen Angſt und Freude,

Er dachte an den Hof , der nun ſein eigen ,

Den ſtillen Garten und fein ſtilles Glück -
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Nicht ſeinethalb – für ſie, die ihm am liebſten,

Die , ſeinethalb, ſo viel gelitten ſchon

Und auf dem Krankenbette vielleicht lag ;

Nun ſaß ſie zwiſchen zweien , barten Steinen,

Zu weich dafür , und ward vielleicht zerdrückt.

Er hatte ſie verlaſſen in der Noth,

Um Haus und Hof zu retten und zu bergen :

Es war gethan , o wär' ſie ihm geblieben,

Er fühlte Kraft das Schwerſte durchzuſeßen ,

Aus Brand- und Strandgut, was geblieben war,

Ein Schiff zu bauen , ſei es noch ſo klein,

Was wohl die Drei mit Ehren tragen ſollte.

Da kam er an und fand als Leiche fie,

Und fährt jekt hinterd'rein und ſtarrt auf's Sarg.

Das Glück iſt blind. Hört nur die Kirchengloden !

Wie kommt der Ton ſo leiſe übers Feld ?

Wer hört's heraus , ob luſterfüllten Herzen

Ob todbetrübten ſie ihr Lied jeßt ſingen ?

Hoch über Allem zieht der Frühjahrshimmel,

Wie immer blau , wie immer tief und klar;

Die Kinder ſingen und die Blumen knospen ,

Und ruhig kommt der Lag und geht zur Ruh.

Doch in der Lief ', wo Augʻund Ohrnicht hinreicht,

Da , boff' ich , iſt die Hand, die Alles hält,

Da , hoff' ich , iſt die Hand, die Alles löſt :

D'rum laßt uns tröſtlich wandeln bis an's Ende.



III.

Detecf.





Am liebſten wollte er Landvoigt werden . Das ſchien ihm an

nettſten . Sein Vetter war Schulmeiſter, das ſchien ihm weniger

plaiſirlich. Er war beiihm in der Koſt und der Oberſte in der Schule,

denn er konnte gewaltig lernen . Aber am liebſten wollte er doch

Landvoigt werden. Wenn der ſo auf ſeinem Schimmel um die Ecke

ſprengte, der Bediente auf dem Braunen ein wenig hinter ihm, und

er und Jan Pee lagen im Graſe – Jan Pee war der größte in der

Schule, aber er war dumm , er half ihm bei'm Rechnen , und Jan

ſtand ihm bei , denn er konnte ſich nicht wehren — lagen im Graſe

und ſimulirten, ſo ſagte er : Du, Johann, wenn ich Landvoigt werde,

ſo will ich nichts eſſen als Butter und Brei. Dann ſprangen ſie

Beide auf und liefen um die Ecke und ſahen , wie der Schimmel

glänzte ; aber bald waren ihnen die Reiter aus den Augen und ſie

legten ſich wieder hin .

Das Dorf lag nicht weit von Heide , man konnte den langen

Thurm ſehen , wo der Landvoigt jeden Abend darauf zu ritt ; die

blanken Wolken ſaßen dahinter , und wenn es dämmerig wurde , ſo

hörte man auch das Getöſe der Jungen, die Räuber und Stadtſoldat

ſpielten.

Sein Vetter war nur ein kleiner Mann , aber ein großer Geiſt ;

er that immer wie der Paſtor : wenn er recht vermahnen wollte , ſo

packte er ſein Pult ganz voll Bücher und ſtand dahinter , wie der

Paſtor auf der Kanzel; er drehte immer hin und her , aber bloß der

Kopf war zu ſeh'n , denn er war verwachſen. Detelf mochte gern

bei ihm ſein , denn im Winter rechneten ſie Abends Algebra zuſammen,

da waren ſie gleich weit darin . Dann ſaßen ſie Beide hinter'm Tiſch,

wenn die alte Haushälterin die Schüſſel weggenommen hatte, aber

er bekam bloß Milch zum Brei .

Jan Pee hütete im Sommer Schafe und Detelf mußte zuweilen

Erzählungen . 5
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beim Heu helfen . Zu Feld mochte er gern , aber harken mochte er

nicht, viel lieber hütete er Schafe mit Jan Pee. Mitunter kriegte

er frei . Dann machten ſie ſich Weidenflöten und Grashüpferhäuſer

und alles Mögliche. Einmal warfen ſie mit Schleudern, das ging !

- Detelf warf durch die Hecke auf den Wall, daß es nur ſo ſauſ'te !

Da kam eine alte Frau an die Einfahrt und ſchalt: „ Ihr Schlingels !

ſchmeißt ja eine alte Frau halb todt ! " und noch viel mehr ; aber

Detelf hörte nichts weiter , er dachte bloß bei ſich ſelbſt: Schlag !

das muß geſauſ't haben ! Ihm war es als könnte er General

werden ; er dachte bald an nichts mehr , als wann er ein Gewehr

kriegen ſollte oder eine Piſtole.

Als er klein war lebte er bei ſeiner Großmutter. Das war eine

alte , magere Frau , die immer mit den Lippen kniff. Sein Groß

vater ſaß bloß hinter'm Ofen. Sein Vater brachte ihn eines Sonn

tags hin. Erſt hatte er ihn an der Hand und nachher nahm er ihn

auf den Arm. Er war ganz müde und weinte als er ankam. — Er

wußte es noch ganz gut , ſein Vater hatte da eine rauhe Müße auf,

die ſcheuerte ihm an der Backe, als er ihn auf dem Arm trug . Später

kam Sonntags wohl ein Mann , der ihm Kuchen brachte, der tüßte

ihn auch , aber der Mann hatte keine raube Müße , er glaubte nicht,

daß es ſein Vater wäre.

Als er am andern Morgen aufmachte weinte er gewaltig. Seine

Großmutter gab ihm Kaffee und Zucker, und als ſie einmal draußen

geweſen war , ſagte ſie : Da iſt Hans Lemp, der will Dich beſuchen !

Da kam ein kleiner Junge in die Stube , dem lachte das ganze Ge

ficht; er ſtolperte über die Schwelle, und hatte ſeine Müße auf der

Hand und kam herein . Er ſagte aber nichts und ging auf Detelf zu.

Aber die Großmutter ſagte immerzu : Nu ſieh mal ! Nu ſieh mal !

da pipſten ganz kleine Vögel in der Müße , die waren ganz nadt, die

Augen waren zu und die Köpfe fielen ihnen immer um. Sie ſpielten

den ganzen Tag damit. So ſchöne Vögel giebt es jeßt gar nicht

mehr! Es war nur ſchade, des Abends waren ſie alle todt !
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Er hatte einen kleinen Stuhl und einen kleinen Tiſch, da kriegte

er ſein Eſſen drauf , aber er wurde nie ordentlich ſatt . Seine Groß

mutter ſaß an dem großen Tiſch und ſein Großvater dahinter . Ihm

däuchte ſie äßen gewaltig , das Kinn ging ihnen immer rauf und

runter. Wenn er dann ſeinen Teller mit beiden Händen in die

Höhe hielt und ſagte : Großmutter , mehr ! ſo ſagte ſie: Kinder- und

Kälbermaß müſſen alte Leute wiſſen ! Seitdem bedauerte er noch

immer die Kälber.

Da kam einmal ein Mann mit einem braunen Kaſten auf dem

Rüden , ſo groß wie ein Brodſchab , den hatte er mit zwei Riemen

über die Schultern. Er ſchob die Ebichüſſeln an die Seite , ſtellte

ſich mit dem Rücken gegen den Tiſch und ſeşte den Kaſten darauf,

dann ſtöhnte er. Der Junge ſah daß der Kaſten richtig los konnte,

auch konnte er aufgemacht werden mit einer Thür , wo ein Schlüſſel

zu paßte, und alles Mögliche war darin. Seine Großmutter wiſchte

die Hände an der Schürze ab , kniff mit den Lippen und faßte aller

band mit den Fingern an . Großvater war nicht d'rin . Als die

Alte mal rausging ſagte der Mann : Du ſiehſt ja gar nicht her , Du

ſiehſt ja immer nach der Schüſſel! Da ſagte Detelf er wäre nicht

ſatt. Der Mann ſagte : Du biſt ſo klein und mager , Du kriegſt

wohl nicht einmal ſatt zu eſſen ? Nein , ſagte Detelf , Kinder - und

Kälbermaß müſſen alte Leute wiſſen. Seine Großmutter kam juſt

in die Thüre , da kriegte er mehr , und ſpäterhin auch immer genug.

Zu thun hatte er nichts, als wenn Großmutter Kartoffeln kochen

wollte, dann mußte er ſammeln . Auf dem Wal wuchſen Haſel

ſtöcke, die ſchnitt er ſich und ritt drauf ; das Meſſer hatte ihm der

Mann mitgebracht, der ihm auch Kuchen gab , und zu dem er auch

Vater ſagte. Der Mann holte ihn auch und brachte ihn zu ſeinem
Vetter.

Da ſab er zuerſt wie groß die Welt war. Sie gingen den ganzen

Tag und immer kam noch eine Koppel nach der andern , dann wieder

ein Wall und dann wieder eine Roppel. Gewaltig viel Haſelſtöđe

5 *
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waren auf den Wällen und ſo viel glatter Flieder zu Analbüchſen :

er wunderte ſich, daß die Jungens den noch nicht abgeſchnitten hatten ,

er hätte ihn gern allen mitgenommen . Eine Ruthe war doch zu

ſchön , die mußte ſein Vater ihm ſchneiden , dann nahm er ſie auf die

Schulter, denn ſie war mächtig lang — ihn dünfte , ſie wäre wohl

noch länger als eine handliche Hauslatte. Endlich kam er müde bei

ſeinem Vetter an und wurde gleich zu Bett gebracht, als er etwas

gegeſſen hatte.

Seine Großmutter hatte er nicht wiedergeſehen , die war bald

geſtorben und ſein Vater auch. Sie weinte nicht als er wegging,

aber ſie kniff viel mit den Lippen und Thränen liefen ihr beide Backen

herunter; Großvater blieb hinter'm Tiſch ſiken ; der iſt auch geſtorben .

Wie lange er da geweſen war wußte er nicht, doch hatte er manches

Mal Kartoffeln aufgeleſen, auch mußte er leſen und ſchreiben gelernt

haben , das konnte er ſchon ganz gut , und als er in die Schule kam

ging es ſchon ganz luſtig. Er hatte beſonders Luſt zum Rechnen.

Wenn er zuſammenzählte dachte er immer an Haſelſtöcke und rech

nete ſich ganz reich, auch zählte er Erbſen in der Taſche zuſammen,

und bei'm Kopfrechnen betrog er ſeinen Vetter damit, denn er rechnete

nicht einmal aus dem Kopf, er rechnete immer in der Taſche; doch ſein

Vetter merkte es nicht, und ſo war er bald der Oberſte in der Schule.

Sein Vetter hatte einen Bruder, der handelte mit Pferden. Der

kam einmal zum Beſuch. Das war ein ganz andrer Kerl wie der

Schulmeiſter, und wenn man's nicht wußte , konnte man's nicht

glauben , daß das Brüder waren . Klein war er auch nur , aber did,

und das ganze Geſicht war roth . Er war heiſer, aber er ſchwadro:

nirte, daß es ihm web that und Anderen auch. Er hatte einen bunten

Wollenſhawl über dem Rodkragen um den Hals , den behielt er auch

in der Stube um , und ſeine Pudelmüke fchob er bloß auf dem Kopf

hin und her. Er fluchte Detelf beinah zu toll. Aber was er erzählte

von ſeinen Fahrten durch Dick und Dünn war ſo drollig , ſogar der

Schulmeiſter kam nicht aus dem Lachen . Er war überall zu Hauſe,
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hatte auf jedem Kreuzweg gehandelt, kannte jedes Pferb im ganzen

Lande , war in jedem Wirthshaus einmal die Nacht geblieben , und

die Geſchichten, die er da erlebt hatte, waren alle ſo plaiſirlich : Detelf

dachte ſich ein Wirthshaus wie ein verzaubertes Schloß, mit lauter

wunderlichen Menſchen und Herrlichkeiten .

Den andern Morgen ballerte der Roßtäuſcher ſchon wieder um:

ber in ſeinen Lederhoſen er rauchte ſchon wieder , und hielt die

kurze Pfeife mit dem andern Arm hoch in die Höhe , den Edenbogen

mit der Pudelmüße gleich, als wollte er ſich die Zähne von der Seite

berausreißen – und ſagte zu Detelf, der da ſchon ein ſtrammer

Junge war : „ Junge,“ ſagte er , und krächzte mit der Stimme und

prahlte , daß Detelf zuſammenfuhr, „ Junge," und dabei ſpuckte er

aus , „ willſt Du mit ? ſo kannſt Du ein Pferd aus Haegen abholen

und das nach Flensburg reiten , ich will nach Tondern zum Markt!"

Wenn Einer ihn gefragt hätte ob er König werden wollte , ſo

könnte er nicht ſchneller ja geſagt haben. Als wenn auf einmal ein

großes Laken vor der Welt fortgezogen würde und dahinter läge ſie

im bellen Sonnenſchein , den er noch gar nicht geſehen hatte , ſo war

ihm zu Muthe. Er jah nichts mehr als Kreuzwege und Wieſenſtrecken

und wunderſchöne Wirthshäuſer. Ihn däuchte ſein neuer Vetter

glänzte vor Menſchenliebe und Großmuth , der Schulmeiſter ſah

ganz gnittrig und gnapig neben ihm aus , als er ſich noch lange in

den Kopf . krakte und ſich bedachte. Doch endlich gab er es zu und

ſagte : Er wollte ja doch nach dem Seminar, ſo konnte er auch Ton

dern einmal beſehen . Da ſtieg der Roßtäuſcher zu Pferde , doch griff

er noch in die Taſche und gab Detelf einen Speciesthaler. Dann

ritt er fort. Er kam Detelf ordentlich hübſch vor als er ihm ſo nach :

ſah , ſo viel hielt er von ihm.

Am andern Morgen ſteckte ihm die Haushälterin in jede Seiten :

taſche einen Strumpf, und ein großes , ſauberes Papier mit Butter

brod in die inwendige Taſche von der Jade, knöpfte ſie ihm bis dicht

an den Hals hin zu , band noch ein großes , wollenes Tuch darüber,
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und ging mit bis vor die Thüre. Da ſagte ſie : Nimm Dich in Acht!

Und Detelf ging allein fürbaß.

Er war ganz voll Kaffee und Freude. Es war ein kühler

Morgen im Herbſt, aber klar , und die Sonne kam eben herauf. Er

dachte immer an Flensburg und Tondern . Er ſagte die Namen

immer vor ſich hin , dann klangen ſie Beide wie Muſik.„ Tunnern "

wenn man es recht lang ſagt , beinah wie „ Trummel“ ; wie luſtig

es da wohl bergehen mochte. Er wunderte ſich , wenn ihm Leute

entgegen kamen , daß ſie nicht Alle nach Norden gingen ; ſogar der

Bach lief dahin , freilich nur bis an die Eider.

Er kam nach Haegen und bekam das Pferd , reiten konnte er

tüchtig. Erſt ging das Thier auch ganz gut. Aber nach ungefähr

einer Stunde , ſtockte es alle Augenblick und ſtand ſtill. Er ſchlug

es, er peitſchte es , er ſtreichelte - alles half nichts, das Thier ſtand

ſtil. Dann ward es auf einmal wieder lebendig und bäumte ſich

und ſchrie, als wenn es unklug wäre. Detelf mußte abſteigen , aber

es ließ ſich auch nicht ziehen . Er fluchte und weinte und rief ; kein

Menſch war zu ſehen . Er war ganz verzweifelt, er dachte das Thier

würde ihn angehen, ſo verdrehte es die Augen ; er kam in Todesangſt

und kam ſich vor , wie der Mann in der Wüſte , von dem er geleſen

hatte, daß er vor einem böſen Kameel in den Sumpf kroch:

Das Thier mit grimmigen Geberden

Auf einmal anfing ſcheu zu werden,

Und that ſo ganz entſeßlich ſchnaufen ...

er wollte grade den Zügel fortwerfen und Reißaus nehmen , da kam

um die Ecke ein Mann im Trab gelaufen und ſagte : Junge, das

Pferd hat den Koller , halt' es nur feſt! Und als Detelf ſich wieder

beſonnen hatte , ſagte der Mann weiter : das Pferd iſt nicht zu

brauchen , bringe es auf mein Wort nur wieder zurück. – Detelf

hatte auch genug vom Reiten und zog mit ſeinem Thier traurig

wieder nach Haegen.

Was der Bauer ſagte hatte er vergeſſen , er kam ſich ſo erbärm



67

lich vor , wie ein König der vom Thron gefallen iſt ; er dachte immer

an Napoleon auf St. Helena , von dem ihm ſein Vetter oft erzählt

hatte. So ſchlich er aus dem Dorf. - Da fiel ihm auf einmal ein,

er habe ja einen Speciesthaler in der Taſche. Damit , dachte er,

könnte er auch zu Fuß Flensburg erreichen , denn er mußte ja doch

ſeinem Vetter , dem Roßtäuſcher, Beſcheid bringen , und ſo ging er

denn noch einmal denſelben Weg nach Norden fürbaß.

Bald war ihm das Pferd mit dem Roller aus dem Sinn , er

wurde ganz vergnügt, und dachte nach über Alles, was er ſah. Die

Sonne war warm , er ſchnitt ſich einen Spazierſtock, den er bei'm

Geben ganz bunt machte und ſo kam er an die Eider. Da wurde

grade ein Wagen in einem Prahm übergeſeßt und er kam mit in den

Prahm . Da fragte er , ob er nicht auf den Wagen ſteigen könnte,

und ſekte ſich auf den Siß , und grübelte : Unter ihm weg lief die

Eider, die Fährknechte gingen hin und her und zogen, und der Prahm

ging langſam vorwärts ; man konnte nicht ſehen , ob ſich das Ufer

bewegte oder die Fähre. Er dachte ſich, wenn nun noch der Wagen

liefe und er ginge auf dem Wagen , und die Wolken über ihm , und

ſein Vetter ſagte , die Erde drebe ſich auch 0 , da wurde ihm

ſchwindlich , die Fährknechte'wußten aber nicht weßhalb er ſo ſchnell

berabſtieg und ſich am Bord feſthielt! Zum Glück ſtießen ſie jest

an's Land und Detelf nahm ſeinen Stock und ging weiter.

Auf der Heide, die er nachher bald erreichte, war es hübſch.

Die Sonne ſchien immer wärmer , und Alles war ſo ſtill, und die

Heide blühte ſo roſenroth und der Ginſter hellgelb , hin und wieder

ſaß noch ein blauer Schmetterling darauf oder ein Vogel flog heraus,

der jedesmal pipte, wenn er mit den Flügeln ſchlug. Der Fahrweg

hatte ſchon tiefe Spur : wenn man darin ging , reichten die Ränder

bis an's Anie. Wäre ein Wagen gekommen, man hätte herauf und

berabſteigen können, wie mit einem Schemel. Und die Berge ſtiegen

ſo allmälig an ; hinunter konnte man ſich trundeln. Er dachte bloß

an ſein Butterbrot, ſonſt hätte er's verſucht. Aber er knöpfte die



68

Jacke auf und ſekte ſich oben hin und aß es auf. Dabei ſah er in die

Ferne, wie die Sonne ſpielte und am Horizont ſpiegelte die Luft, als

wäre es Waſſer, und die Berge dazwiſchen bewegten ſich wie Wellen .

Es wurde ihm ordentlich flimmrig vor den Augen und er ſchlief ein .

Als er aufwachte ging er wieder weiter, und als ein Steg über einen

Bach kam , ſtand er ſtill und ließ all das Waſſer unter ſich durchlaufen,

dann warf er Blätter hinein und ſah ihnen nach , zulegt trank er

und ging wieder weiter . Endlich traf er eine Koppel mit Buch:

weizen , der ſtand ſo dünn , man mußte ihn wohl , Halm für Halm,

mit der Scheere abſchneiden ; dann traf er einen Mann , der Torf

unter dem ſchieren Sand ſtach. Er ſtand lange vor Verwundrung

ſtill, es war ihm als wenn Einer Kartoffeln unter dem Waſſer aus

dem Teich hole . Er ſprach mit dem Mann , und da er in der Ferne

einen großen Brunnenſchwengel und ein kleines Haus gewahrte,

und weil die Sonne untergehen wollte , ſo fragte er , ob er da nicht

Butter und Brei bekommen und die Nacht bleiben könnte. Der

Mann wiſchte ſeinen Spaten ab und Detelf ging mit ihm . - Er

aß und ſchlief wunderſchön , trank noch einmal Milch , mußte vier

Schillinge bezahlen und wanderte wieder los nach Flensburg zu.

Flensburg iſt eine Stadt , da läuft das Waſſer, aus großen

Brunnen, von ſelbſt oben heraus und die Fiſch- und Krabbenfrauen

rufen ſo wunderlich ; ſte mochten ſich wohl etwas ſchämen ! Lauter

alte Leute und ſchrieen , als wenn man eine Melodie ſingt oder auf

einer Kindertrompete bläj't ! Und ſie hätten das immer laſſen können,

ein ordentlicher Menſch verſteht ſie doch nicht! - Er kam dort Nach

mittags an . Erſt ging es ganz hoch heraufund dann lag die Stadt

unter ihm ! Nicht bloß ein Thurm ſondern drei , vier , das Waſſer

ging bis dicht heran und es lagen Schiffe darauf. Und es ſah Alles

ſo vornehm aus ! Er wäre lieber hineingeritten ; oder hätte er

wenigſtens einen Rock angehabt mit blanken Knöpfen ! Was ſollten

die Flensburger denken, wenn ſo ein Dorfiunge herein käme ! Wenn

ſie es nur nicht machten wie ſein Vetter, wenn einmal ein þund in



69

-

die Schule fam ; dann mußten Alle gleichmäßig in die Höhe fahren

und rufen : Raus mit ihm ! Raus mit ihm ! und ſein Vetter machte

die Thür auf.

Doch er ſah auch Bauern ganz gleichgültig herausfahren ; da

ging er denn drauf los. – Häuſer gab es genug , und doch noch zu

wenig , denn es wurden immer noch mehr gebaut, er wunderte ſich

recht über ihre Höhe und ſtand vor jedem Hauſe ſtill. Da ſah er,

daß man auch Fladen und Backwerk kaufen könnte ; als er deſſen

gewiß war , fühlte er ſich ganz ſicher. Er ſtellte ſich breit vor einen

Ladentiſch , kaufte ſich auch etwas , aß es aus der Hand , und graſ'te

ſich ſo allmälig durch die Stadt.

Im Wirthshaus, wo ſein Vetter ſein ſollte er fand es erſt

gegen Abend — ſah ihn die Frau erſt nicht für voll an, als er Butter

im Brei eſſen und die Nacht bleiben wollte. Da klapperte er mit

ſeinem Gelde, denn er war ſchon ſchlau geworden, und als die Frau

das merkte, ſagte ſie: Butter und Brei hätte ſie nicht (Detelf glaubte

das wunderliche Menſch kenne gar keinen Brei) aber ſie hätte Brat

wurſt, ob er die möchte ? Danach noch zu fragen ? Er aß tüchtig und

ſchlief gut.

Sein Vetter war ſchon fort nach Tondern und er nahm des

Morgens ſeinen Stock und fragte, was er ſchuldig ſei; denn er wollte

dem Vetter nach , das Reiſen gefiel ihm und er kam ſich ordentlich

ſicher vor und wie ein Refl. Aber was bekam er für einen Schred

als ſein Geld beinahe drauf ging und ihm nicht viel mehr übrig

blieb ! Ganz vornehm hatte er ſeine Summe in die Hand genommen,

als er bezahlen wollte; nun wurde er auf einmal geſchlagen ; er hätte

in die Erde ſinken können vor Scham und Demuth. Die Thränen

kamen ihm in die Augen , und die Frau , die ihn erſt ganz lächlend

angeſehen hatte, ſagte nun mit einem freundlichen und mitleidigen

Geſicht! Was fehlt Dir , mein Junge ? Da klagte er ſeine Noth.

Sie ſagte , er ſollte nur bleiben , ſie glaubte da ſei noch ein Roß

täuſcher , der ſeinen Vetter kennte. Der war auch da ; er lachte ihm
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in's Geſicht und ſagte , ſein Vetter wüßte ſchon recht gut Beſcheid

von dem Pferde mit dem Koller, er ſollte nur mit ihm kommen , er

führe in einem Einſpänner zurück bis an die Eider. So gingen alle

ſeine ſchönen Hoffnungen zu Grunde! - Die Welt ſah ihm ganz

traurig aus, das Wetter war düſter und neblig, er ſah jeden Menſchen

verdächtig an , ob er ihn auch auslachte, und als der Roßtäuſcher

ſagte : So Junge , leg ' Dich nur hinter in's Strob ! da dachte er an

die armen Kälber und an ſeine Großmutter ; er hätte weinen mögen !

Wäre er nur erſt bei ſeinem Vetter, dem Lehrer, und der alten Haus

hälterin ! Da war es doch warm und man konnte nett hinter'm Tiſch

ſiken und rechnen und brauchte keine Angſt zu haben vor Menſchen

und Vieh und daß das Geld alle würde ! Er kroch ins Stroh und

ſchlief bis an die Eider. Er ſchämte fich recht, als der Fährknecht

ihn fragte, ob er ſchon wieder käme. Mußte wohl damals von einer

großen Reiſe geſprochen haben . Er kam auch nicht eher wieder zu

ſich ſelbſt, als bis er ſeines Vetters Haus ſah , mit dem Weg berum

und dem Garten dahinter und in der Ferne den langen Heider Thurm ,

wo der Landvoigt jeden Abend drauf zuritt. Der kam auch grade

vorbei. Aber , ihm däuchte, er möchte nicht einmal Landvoigt ſein ;

das Pferd konnte kollrig werden und die Menſchen häßlich. Er ging

leiſe in's Haus und war glüdlich und zufrieden , und als die Haus:

hälterin ihn freundlich anſah , ihm Kaffee kochte, wo er dabei ſtand,

und ihm nachber die Stiefel ausziehen half , und ihn fragte ob er

nicht müde wäre - wie ſchön war das ! Sein Vetter war aus. Er

ſchlief ſchon als er zu Hauſe kam , und am andern Morgen ging

Alles ſeinen alten Gang , als wäre gar kein Flensburg in der Welt

und er gar nicht aus dem Hauſe geweſen. Er hatte auch das Reiſen

ſatt , aber er erzählte gern davon.

Nun ging er noch fleißiger an's Lernen als ſonſt. Sein Vetter

ſagte, er werde noch einmal ein tüchtiger Schulmeiſter. Nach und

nach mußte er ihm ſchon ein wenig helfen . Er ſah den Kleinen die

Tafeln nach und ließ ſie herſagen . Aber das wurde ihm bald lang
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weilig. Er wußte ja den Katechismus auswendig, warum ſollte er

denn das immer wieder hören ; viel lieber hörte er etwas Neues. Er

mochte auch gern recht ſchwere Erempel rechnen, aber nicht eins zwei

mal , und nun ſollte er den kleinen Krabben ihren Unſinn nachrech

nen , das war ihm gräßlich ! Er ſtand oft ganz in Gedanken und

dachte an Nürnberg, wo ſie die niedlichen Sachen ausſchneiden

ausſchneiden mochte er ſelbſt gern - oder auch an ,, Barcelona ,“ das

klang ſo prächtig , er hatte auch einen großen Grundriß von der

Stadt; an der Seite im Waſſer ſchwammen Meerfrauen, halb Fiſch

und halb Menſch. Dann dachte er an all' die wunderlichen Thiere

und Bäume die wohl im Meer ſein möchten , von einigen hatte er

Bilder. In ſeiner Bibel war ein Behemoth und ein Lorbeerfeigen :

baum wo Zacharias darin ſaß. Ihm däuchte, da möchte er auch

wohl umherklettern und Feigen eſſen, oder auf einer Inſel leben wie

Robinſon. Er wollte aber ſeine Goldklumpen beſſer hüten ! Er

wollte ihn mit zu Hauſe bringen , und dann einen Palaſt bauen , ſo

groß wie der in Flensburg. Da follten Treppen auswendig d'ran

herumgehen bis an die Spiße und inwendig ſollte wieder eine Treppe

hinunter gehen bis zu ſeiner Stube , von da ſollte eine Thür gehen

nach der Gallerie, und da wollte er eine Takellage anbringen woran

er herauf und hinunterrutſchen könnte. Wenn dann einmal ſein

Vetter käme, ſo ſollte er .... bauts ! fiel ihm die Tafel aus der

Hand , und ſein Vetter war mitunter recht böſe. Er wurde ganz

unglüdlich .

In dieſer Zeit ſchiđite ihn die alte Haushälterin zuweilen mit

einem Viertel Roggen zur Mühle. Der Weg ging durch eine Sand

ſtrecke; wenn es recht trođen war , lief ihm der Sand in die Schube,

er mußte ordentlich hindurchwaten ; das ſchadete aber nichts . An

der Seite war eine Kuhle, Steinſchwalben hatten tiefe Löcher hinein

gewühlt , als wenn ſie gebohrt waren ; da faßte er mit dem Arm hi

nein. Auch wuchs da allerlei wunderliches Moos und Kräuter und

mitten im Winter fand er auch wohl ein Vogelneſt, warm ausgefut
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tert, im dichten Geſträuch. Er traf ſogar einmal ein Stachelſchwein,

das hatte ſich ganz in einen Flauſch Heu eingeniſtet; das ſchlief ſei:

nen Winterſchlaf und er brachte es mit nach Hauſe. — Hier dachte

er an „ Arabien “ und bei einem kleinen Tannenbuſch dachteer an

,,Norwegen“ und „ ,Schweden“ und ſo kamen immer andere Gedan :

ken , der eine noch netter und graulicher als der andere , bis zulekt

die Mühle hinter einer Ede vom Buſch berporſah. Sie ſtand ganz

allein, ein niedliches, kleines, weißes Haus nicht weit davon.

Gewöhnlich ſaß des Müllers Sohn da, der das Geſchäft lernte,

und ſang. Dann ſekte er ſich zu ihm und ſang mit , er wußte viele

ſchöne Lieder , der Junge mochte ihn leiden , ſie erzählten ſich etwas,

ſtiegen auch wohl einmal in die Mühle und zählten alle Thürme, fie

konnten auch wohl das Meer ſehen , wenn es gerade recht hell war.

Das war ein ſchönes Leben ! Alles war wohl ſtaubig, aber weiß und

trocken, ſogar die Lederpantoffeln.

Einmal ſagte der Müller zu ihm , ob er nicht Luſt habe zu der

Müllerei, und bei ihm lernen möchte ? Das war ihm noch nicht ein:

mal in den Sinn gekommen. Aber er hatte gewaltige Luſt und

träumte ſeitdem von Nichts als von Mühlen, von denen er herab in

die Ferne ſah. Das mochte wohl eine hübſche Zeit ſo gedauert ha:

ben . Er lief , ſo oft er konnte , hin , und war mitunter den ganzen

Sonntag da. Ob er es einmal ſeinem Vetter geſagt hat , daß er

Müller werden wollte, konnte er nicht ſagen . Er wußte nichts wei

ter , als daß er confirmirt werden ſollte , und daß er mit Freude da

ran dachte.

Er war aber im Winter bei'm Paſtor doch gewaltig nachdenklich

geworden. Wenn der ihm ſeine Pflichten und ſeinen Glauben aus:

legte, ſo nahm er ſich vor ein tüchtiger Menſch und braver Chriſt zu

werden . Und als er von ſeinem Vetter Abſchied nahm, da ſtand ihm

das Leben ordentlich vor , wie eine ſauere Arbeit , wo man hindurch

müſſe.

So tam er zur Mühle. Der Müller war gut gegen ihn ; er war
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ſinnig , hielt ſich nett und reinlich und konnte rechnen und ſchreiben,

wie Reiner im Hauſe. Er fühlte ſich ganz glüdlich. Zuerſt

dachte er faſt zu viel an ſeinen Vetter und ſeinen Paſtor. Doch fing

er bald wieder an zu ſingen und ſang alle ſeine Lieder durch bis ſie

alle waren und er wieder von vorn anfangen mußte. Wenn dann

die Mühle recht ſchwankte, und der Stein drehte und klang, und der

Flaſchenzug ſchleppte die ſchweren Sädte herauf wie Daunenfiſſen ,

ſo lachte ihm die Seele im Leibe, als hätte er ſelbſt die Kraft, die zehn

Pferde nicht haben , und Muth wie ein Füllen. Der Müller lobte

ihn. Die Bauern kamen und ſchnadten. Er hörte alle Geſchichten

aus dem ganzen Land , er lernte Menſchen kennen , und Alle , die da

kamen , hatten das ſaure Geſicht zu Hauſe gelaſſen , denn auf der

Mühle wurde blos gelacht und erzählt. Am ſchönſten war es aber

doch manchmal des Nachts , wenn der Oſtwind leiſe blies. Dann

ging der Müller zu Bett und ſagte recht vertraut zu ihm : Paſſ' ein

Bischen gut auf , Detelf ! Der Mond ſchien , oder die Nacht lag auf

der ganzen , ſtillen Gegend und der Stein klang leiſe. Dann ging

er auf den Berg und das Herz ward ihm weit , er ſang leiſe vor ſich

hin, und Alles , was in unſern ſchönen Liedern ſteht von der Treu

liebſten und der Königstochter, das zog ihn wie Muſik durch und

durch , und ſo prächtig. Erſt wenn er fertig war und zu Hauſe ſei

nen warmen Kaffee und Fladen verzehrte , ward ihm wieder ſchwer

zu Muthe, aber im Traum ſab er noch allerlei Schönes . Die Mühle

liebte er über Alles . Wenn der Sohn Sonntags ausging und ihn

mithaben wollte, blieb er lieber auf dem Berg und ſah ſich um : im

Dorf rauchten die Schornſteine, die Kühe graſ'ten auf den Koppeln

und den Weg entlang fuhr ab und zu ein Wagen vollſchmucker Leute ;

dann fuhr er in Gedanken mit. Oder er pflanzte etwas in den Gar

ten und freute ſich wenn es wuchs ; er ſab nach jeder Blume ob ſie

ſchon wieder einen Reim getrieben hatte, und zulekt ſekte er ſich in

die Sonne und dachte : Es iſt doch nirgends ſchöner als hier !

Der Müller hatte ſeine Freude daran, er konnte ſich auf ihn ver
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laſſen und ihm Alles anvertrauen . Auch ſagte er einmal, häuslich

zu ſein wäre gut, ſein Sohn liefe zuviel aus, Detelf ſollte aber auch

kein Duckmäuſer werden, er möchte unter die Leute, das gehörte ein

mal dazu in der Welt. Detelf konnte ihm nicht Unrecht geben.

Im nächſten Dorfe wohnte ein alter Bauer, der war auch Land

meſſer und ein ganz eigenſinniger Patron. Der hatte Detelf ſchon

öfter gebeten , er ſollte doch einmal hinkommen. Der Müller wun :

derte ſich darüber, denn ſonſt hielt er ſich keinen Umgang. Der Alte

konnte aber drollig ſchnacken, und zu ihm hatte Detelf auch die meiſte

Luſt einmal hinzugehen, und der Müller rieth auch dazu.

Eines Sonntags machte er ſich zurecht und ging fort . — Das

Haus war alt und lag ein Bischen zurück hinter Bäumen. Das

Dach war auf der Nordſeite ganz grün mit Moos bewachſen ; aber

Alles war dicht, und Detelf ſah gleich, daß das Holzwerk von Eichen

war. Man ging in eine große Thür, wovon blos der untere Theil

auf ging, auf einen dunklen Lehmflur. Auf dem anderen Ende ſchien

ein Bischen Licht aus dem runden Stubenfenſter mit einer weißen

Gardine. Es führten ein Paar Stufen hinauf.

Als Detelf hineinfam erſchrad er nicht wenig. Auf der Mühle

war der alte Klaßen wie andere Bauern : er hatte den großen Hut tief

in den Augen und einen eigengemachten Rock an. Da ſchnadte und

lachte er , wie die Andern , blos nicht ſo laut , doch konnte man ihn

eben ſo gut verſtehen . Detelf wußte nicht recht, wie das zugeben

mochte. Er kannte ihn heute gar nicht wieder und war ganz ver

legen , ſo vornehm guckten dem Alten die grauen Locken unter der

Nachtmüße hervor. Aber er ſtand freundlich in ſeiner bunten tat

tunenen Schooßmeſte von ſeinem Armſtuhl auf, und ſagte : Sieh da,

mein junger Freund ! Romme hier nur an's Fenſter und ſebe Dich

auf die andere Seite ! Ich ſah hier gerade eine Karte nach ; ich muß

doch wiſſen , ob da nicht mit wenig Hülfe, kleine Fahrzeuge bis zum

Aukrug hinaufgehen können , mich dünkt, das müßte doch wohl geben !

Dabei zog er ihn mit der einen Hand zu einem Stuhl mit einem lo
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fen Riffen an den Tiſch, der dunkelbraun , und ſpiegelblank polirt

war, man roch noch den Terpenthin , und zeigte ihm mit der andern

eine große Landkarte , die er auf dem Tiſch ausgebreitet hatte. Ein

Paar meſfingner Feuerzangen hielten die Eden herunter und ein

Zirkel lag darauf. Das that er alles raſch, wie die Bauern nicht zu

thun pflegen , und er hatte ganz magre, weiße Finger.

Detelf kam doch bald zu ſich ſelbſt, ſo eigen wie ihm zu Muthe

war ; die Wanduhr zitterte ſo laut und in dem Schrank ſtand ſo ſon:

derbares Geſchirr, ein Dreifuß und eine große Kugel mit einem Ring,

er dachte gleich, das müßte eine Erdkugel ſein . Er ſah mit auf die

Karte , und da er gut in der Gegend Beſcheid wußte , ſo kamen die

Beiden bald in's Schnađen . Da hörte er wunderliche Dinge , und

das Eine kam zum Andern. Der Alte holte noch mehr Landkarten

vor, Detelf ſah , daß er ein ganzes Pack in der Kammer hatte. Sie

ſchnackten von fremden Ländern und America , doch meiſt hörte er

blos zu . Auch kamen ſie aufs Rechnen, und als der Alte merkte, daß

er ein Bischen Geometrie und Algebra wußte , ſo hatte das Spre

chen gar keinen Halt mehr. Er zeigte ihm ein altes Rechenbuch

„ Sinnenconfect “ hieß es , und ein Erempel darin , wobei er feſt ſaß,

da machten ſich Beide bei, und erſt als eine alte pockennarbige Dirne

Licht auf einen Zinnleuchter brachte , fiel es ihm ein , daß ſeine Seit

um ſei ; er hatte ſich ganz vergeſſen. Doch mußte er noch ein Butter:

brod nehmen und halb confuſe kam er zu Hauſe.

Er konnte nicht einſchlafen. Der alte Klaßen hatte geſagt , er

möchte recht bald wiederkommen, wenn es auch jeden Sonntag wäre.

Er war ganz betäubt und konnte ſich gar nicht zurechtfinden ; er be

fann ſich zuerſt am andern Morgen auf der Mühle ; da gingen ihm

viel Gedanken durch den Kopf. - Er hatte es nun einmal erfahren

was für Luſt und Freude in den Büchern liege ; ſollte er noch ſtudi,

ren ? Konnte er das nicht ſo gut wie viele Andere ? Aber bei ſeinem

Vetter hatte er oft einen Candidaten geſehen mit einem ganz rothen ,

finnigen Geſicht und fahlem Kopf , wie bungrig und lungrig jab der
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aus ! Und die Leute ſagten doch , daß er tüchtig etwas gelernt habe;

wenn ihm das nun eben ſo ginge! — Und lernen mochte er wohl aber

lehren nicht, das kam ihm vor , als wenn eine Kuh wiederkäuet,

hatte es verſucht bei ſeinem Vetter, aber dazu hatte er keinen Magen.

Ja wenn man ſich ſtill hinſeßen könnte und ausrechnen wie der Mond

und die Sonne liefen, oder leſen wie es in der Welt zugeht. Und den :

noch , den ganzen Tag in der Stube ! Da war ihm ſein Garten zu

lieb und Luft und Himmel. Auch hatte er kein Geld und betteln

mochte er nicht. Und überhaupt waren ja auch ſchon Andere etwas

geworden , warum ſollte er verzagen ; Glück gehört zu allen Dingen,

und das konnte er überall finden ; kommt Zeit kommt Rath ; er war

jung und vergnügt und um die Zukunft wollte er ſich nicht quälen.

So dachte er ſich zur Ruhe. Sonntags beſuchte er den alten Klaßen.

Da hatte er Bücher genug und der Alte gab ihm ſogar welche mit.

Ein Müller iſt nun ſchon einmal ein Glüdsvogel: der Wind arbeitet

für ihn , und wenn der flau iſt, ſieht er aus der Lucke oder lehnt ſich

über die Thür; dann konnte er auch in ein Buch ſehen ; ſo hatte er

ſeine Freude ohne Kopfzerbrechen und die Zeit lief luſtig genug

vorwärts.

Kam auch mitunter ein Bischen Angſt, ſo tröſtete er ſich mit

ſeinem Meiſter, der auch nichts gehabt hatte und doch zu etwas ge

kommen war. Das Korn kannte er wie kein Anderer; er tacirte eine

Tonne Weizen auf ein Pfund ; dachte wohl daran einmal einen Han :

del anzufangen , wenn er ſich erſt ordentlich umgeſehen hätte. Und

dann zog ihn wieder die Lebensluſt von den Zehen bis in die Haar:

ſpiken ; er mußte tanzen und ſeine Lieder durchſingen , daß es über

die Gegend ſchallte, und Woche um Woche, Monat um Monat ver

gingen , als wenn es Stunden wären .

Zum Frühjahr vergaß er beinah ſeinen alten Klaßen und die

Bücher. Der Alte war eine Zeitlang weggeweſen , Kartoffelland

auszumeſſen , und Detelf hatte im Garten zu thun. Das Graben ,

Harken und Pflanzen , als die Sonne nachgrade warm wurde , kam
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ihm vor wie ein Sonntagsvergnügen . Ganz allmälig zog er dem

kleinen Hof den Pfingſtrock an, in dem er das ganze Frühjahr para:

diren ſollte. Als er zulekt zu den Blumenbeeten kam , die Roſen

büſche beſchnitt und das Unkraut Alles herausjätete , da ward ihm

ordentlich feierlich zu Muthe ; er ſah mit einer Art von Andacht nach

den dicen Lilienknoſpen und den braunen Tulpenſpißen ; manche

Pflanze , die herausſah , kannte er noch gar nicht und bei anderen

mußte er ſich lange beſinnen , wie bei einem guten Freund , den man

lange nicht geſehen hat. Zwiſchendurch mußtedann auch wieder einem

ganzen Tag gemahlen werden und die Nacht dazu, was ſeine Garten

arbeit verzögerte. Aber bald fing das Unkraut an zu ſprießen,

ſeine jungen Roſen an zu knoſpen , die Blumen keimten , die Bienen

ſchwärmten , die Kirſchen wurden roth , und der Sommer war hin,

ebe man ihn recht durchgekoſtet hatte.

Wenn die Kartoffeln reif werden , haben die Müller ihre faule

Zeit und die Geſellen wandern , wie die Schneider zu Pfingſten und

die Schwalben zu Michaeli. Damals hatte der alte Klaßen viel auf

der Heide zu vermeſſen, die vertheilt werden ſollte. Er wollte Detelf

gern zur Hülfe haben, und der Müller hatte es ihm am Sonnabend

in Heide ſchon verſprochen , wenn Detelf Luſt habe. Das war aber

grade Waſſer auf ſeine Mühle. — Er war eine ganze Zeit lang mit

dem Alten beinahe Tag und Nacht zuſammen. Sie nahmen Mor

gens ihren Proviant mit und die Arbeit ließ ihnen Zeit genug zu

ichnacken. Der Alte erzählte ihm wie der Mergel die ganze Gegend

in einem Paar Jahren verändert habe. Die Moorlöcher waren zu:

gewachſen und Wieſen geworden , und die Mergelkublen waren ent

ſtanden , wie Teiche ſo groß, und wo früher der Dachs und der Fuchs

wühlten oder ein einſamer Büdner ſein Fuder Bitterſtrauch ſchnitt,

da rauchte und dampfte nun der Roggen hinter den neuen Wällen

und jedes Stück war eingehegt . Das ließ ſich noch Ales mit Fin

gern zeigen , was damals eine Wüſtenei geweſen war und auch der

neue Zuwachs in den Dörfern , ragte wie Schlöſſer über den alten

Erzählungen ,
6
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Kabachen hinaus . — Auch über Rapsſaat und Anholzung und Wie

ſen und Alles, was ſich daran beſſern ließ, ſprach der Alte, und De:

telf bekam ordentlich Luſt mit zu helfen , daß die Erde ein Garten

werden möchte. Er ſah fröhlich über die Gegend , und wenn ſie

Abends hinter dem blanken Tiſch ſaßen , ſo dachte er, die größte Freude

müßte doch ſein , ſolchen Hof zu haben , und große Linden um das

Haus herum und eine grüne Wieſe hinter dem Garten . Nun, wer

konnte wiſſen , wie ſich das Glück noch einmal drehen konnte ? Doch

ſolche Wünſche waren noch zu früh.

Er ging wieder an's Geſchäft, doch kam er fleißig zum Beſuch ;

auch zu andern Bauern ging er mitunter , und machte auch wohl

einmal ein Gelage mit , wo junge Leute zuſammen kamen . Da war

er aber immer noch blöde , er ſprach nicht viel und die Andern auch

wenig zu ihm . Doch wenn es zum Singen kam , jo ließen ſie ihm

keine Ruhe und manchmal ſagte ſogar die Frau Volmacht mit ihrer

tiefen Stimme und ihren rothen Baden ganz treuherzig zu ihm : Du

mirſt nun doch nicht weggehen Detelf ? Dann ſeßte er ſich zu ihnen

und ſang, trinken that er nicht, das konnte er durchaus nicht vertra

gen , höchſtens einmal ein Glas Meth. Er konnte nicht anders ſa:

gen ; das gefiel ihm ; ihm wurde ganz warm dabei um's Herz; er

hätte auch wohl mit Einer oder der Andern zu Hauſe gehen mögen ,

oder nur bei ihr ſigen , aber grade dann ſang er , als wenn er ſeine

eigenen Gedanken nicht hören wollte, und wenn zufällig ein Mädchen

ihm nahe kam , ſo wurde er ſo verwirrt - er hatte früher wohl ein:

mal , als Kind , die alte Haushälterin um Etwas gequält , bis zum

Weinen , aber ſie gab es ihm nicht, bis ſie endlich weichherzig wurde

und damit angezogen kam, aber grade dann ſtiegen ihn die Thränen

ganz boshaft bis dicht unter den Hals, er mußte ihr auf die Hand

ſchlagen ſonſt wäre er geſtickt, und dann konnte er ſchreien , daß es

ordentlich eine Luſtwarund je größer , je toller ſchalt er : – ſo war

ihm hier auch zu Muthe. Er ſtand auf und ging allein fort und

wenn er herauskam ſchlug er mit der Hand , als wenn er die alte
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Haushälterin hatte wegſchlagen wollen . So gern er umgekehrt wäre,

ſo konnte er nicht, er ſang es weg in die Nacht und ſchüttelte es ab

in der fühlen Luft , und am andern Morgen hatte er vier Wochen

lang genug darüber zu denken und zu ſinnen.

So verlief ſeine Lehrzeit , ſo vergingen Jahre. Sein Meiſter

behielt ihn als Müllerknecht; der Sohn war lange aus dem Hauſe.

Er bekam einen Burſchen unter ſich und regierte das ganze Geſchäft.

Auch manchen wichtigen Handel ſchloß er ab , mußte nach verſchiede:

nen Gegenden und Leuten , in der theuren Zeit ſogar einmal nach

Neuſtadt, um Korn zu kaufen. Dabei ſah und lernte er nicht wenig .

Im Frühjahr ging er auch wohl zu dieſem und jenen Bauern und

machte ihm Bäume echt; nur mit den Kirſchen wollte es ihm nicht

glücken , auch nicht mit der Provinzroſe auf einen jungen Eichenſtamm ,

ſo viel er es auch in des Müllers Garten verſuchte und immer neue

pflanzte: das Holz wurde gleich blau vom Meſſer und das Auge

vertrocknete.

Ganz ſelten hatte er einmal bei ſeinem alten Freund einen Mann

getroffen , der ihm auffiel. Der Mann hatte einen greiſen Kopf und

eine Stimme wie ein Bär. Er wobnte auf dem Klev*) zwiſchen

Marſch und Geeſt, grade nicht weit ab, und hatte einen ziemlich gro

ßen Beſiß . Er war früher unter den Soldaten geweſen und hieß

noch Kap'tain . Detelf war meiſtens Nachmittags gekommen , grade

wenn der Mann reiten wollte und hatte ihn nicht geſprochen. Jhm

fiel blos auf, daß er ihn beinah ' böſe von der Seite anſah, von Kopf

zu Füßen. Dann ſprach er noch einige Worte daß es knatterte und

ſagte Adieu. Nach und nach hatte Detelf ſchon mehr Leute kennen

gelernt und war nicht mehr ſo verlegen . Als die Zeitungen nun

unruhiger wurden blieb der Kap'tain einmal einen ganzen Nachmit

tag. Detelf konnte grade nicht viel mitſprechen , aber er hörte auf:

merkſam zu, und was er fragte mußte dem Kapitain ſo gefallen , daß

*) Der hohe, ſandige Rand und Abhang der Geeft gegen die Marſch .
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er fich genauer mit ihm einließ . Späterhin traf er ihn öfter einmal

und Detelf bekam viel zu hören , wie es in der Welt ſtände und an:

derwärts herging ; der Kapitain erzählte gern , konnte es blos nicht

leiden wenn man ihn unterbrach; die Bauern fuhr er manchmal an ,

wie ein Kettenhund den Schornſteinfeger. Bei Detelf that er das

nicht, es ſchien ſogar , als wenn er ihn einmal recht allein haben

wollte, namentlich als er im Frühjahr einmal zu ihm ſagte : er ſollte

doch einmal zu ihm kommen und ſeinen Garten beſehen und ihm

einige Bäume echt machen.

So kam er richtig einmal, an einem ſchönen Morgen, beim Rap' :

tän an . – Haus und Scheune ſtanden noch ganz auf der Geeſt, wa

ren aber nach Marſchart gebaut, alles regelmäßig und viereckig, mit

glatten Brandmauern und einem grünen Stadet um die Hofſtelle.

Dahinter lagen, eine bei der andern , die langen Marſchkoppeln mit

ſchnurgraden blanken Gräben dazwiſchen . Detelf mochte ſonſt die

Marſch nicht leiden , das war ihm alles zu gleich und platt. Aber

hier ſtanden ſo prächtige alte Eſchen , der große Garten war voller

Büſche und Bäume und lag halb auf der trocknen Geeſt. Dicht vor

dem Hauſe ging der ſandige Fahrweg vorbei und zog ſich die wilde

Heide zu den grauen Sandbergen hinauf, daß das hübſch genug aus:

ſah, dicht an einer Wüſtenei und Einſamkeit.

Er ging gleich in den Garten. Der war gewaltig ſchön und

alles Mögliche darin ; aber es ſtand wunderlich durcheinander. Er

ſah bald daß des Kap'tains Laune hier regiert hatte , es konnte Ales

mit wenig Mühe ſehr hübſch werden , wenn blos der Eigenſinn da:

von wegbliebe.

Als er langſam wieder zurüdſchlenderte und Alles genau beſah,

kam vom Hauſe her eine ziemlich langbeinige Dirne gegangen , von

ungefähr funfzehn Jahren , und grade , wie ein Soldat. Sie hatte

etwas wilde dunkle Haare und Augen und ſo etwas Böſes , wie der

Kap'tain ; man ſah gleich daß es ſeine Tochter ſein mußte. Sie fam

gleich auf ihn zu , daß er beinab verblüfft ward ; auch ging ſie in et :
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was wunderlichen kurzen Röden. Da ſagte ſie aber auf einmal mit

einer ganz biegſamen Stimme und freundlich, als wenn ſie ihn lange

gekannt hätte : ihr Vater ſei nicht zu Hauſe , ob es der junge Mann

ſei, der die Bäume echt machen wolle ? Dann ſollte er nur erſt hinein :

kommen, und ein Glas Milch und Butterbrod nehmen, nachher würde

ſie ihm Beſcheid ſagen. Und ſie ging neben ihm her, gleich im Tritt

und ganz kerzengrade und erzählte von den Bäumen und Blumen

und den Erdbeeren und Stachelbeeren , und wie ſie die recht groß be

kommen könnte ? Dabei ſtieg ſie über eine Rabatte und ſah halb über

ihre Schulter, beinahe böſe, wie ihr Vater, daß er nachkommen mußte,

und zeigte ihm wieder ſchnell die Beete und Sträucher, die nicht recht

wachſen wollten und Detelf gab ſeinen Rath wie ſie es machen , die

Erde auflockern und den Grund durchgraben müßte und was er ſonſt

davon wußte. Sie vergaßen ſich ganz dabei, ſie arbeitete auf einem

Blumenbeet umber, und als ſie ſich aufrichtete ſtrich ſie ſich mit der

reinen Hand das wilde Haar aus dem Geſicht. Dann aber ſagte ſie

ſchnell : Ich vergeſſe mich ja ganz ! und bat Detelf mit zu kommen

und ging vor ihm her über den Steg in das Haus hinein . Sie nö:.

thigte ihn in die Stube , holte ihm Milch und Butterbrod auf einem

Teller und ſagte, ihr Vater käme gegen Mittag wieder, ſie würde ihm

aber wegen der Bäume Beſcheid ſagen. Dabei nöthigte ſie ihn zum

Sißen, wiſchte und ſtellte an den Stühlen herum, ſah aus dem Fen:

ſter und hatte die Augen überall, wie Eine , der das Ordnen und

Wirthſchaften tägliches Geſchäft iſt, hatte aber die ſauberſten Hände,

wie eine kleine Köchin. Dann mußte ſie wohl noch draußen etwas

zu beſtellen haben , denn er hörte ihre biegſame Stimme in der Küche

befehlen, und als ſie wieder raſch in die Thür trat und Detelf fertig

war, marſchirte ſie mit ihm in den Garten und zeigte ihm die Bäume.

Es ging Alles raſch , doch als Detelf nun ſauber mit einem blanken

Meſſer die jungen Stämme einſchnißte und die Augen in die glatte

Borke ſekte , ſtand ſie ſtill und fab zu , meiſt die Arme auf dem Rü:

đen und plauderte und fragte :
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Ob das dem Baum wohl web thäte , wenn man ihm beſchnitte

und die Rinde abſchälte ? Ob das Auge auch wüchſe , wenn man es

auf den Kopf ſekte, und ob man ſo nicht eine Trauerweide aufziehen

könnte ? Dann kam ſie vom Hundertſten in's Tauſendſte, ſprach

von dem Lundner Kirchhof, von ihrer Mutter , die ſchon lange todt

ſei , und wurde beinah traurig. Detelf kam , bei all dem Fragen ,

tief mit ihr in's Geſpräch. Er wußte immer etwas zu ſagen und zu

antworten und tröſtete ſie. Da ſab das Mädchen ordentlich zu ihm

auf, als ob er wohl etwas Abſonderliches geſagt hätte , denn er ver

ſtand das. Er hatte das ſchon Alles durchgemacht, das waren ſeine

eigenen Gedanken aus den Kinderjahren ; er brauchte nur zu erzäh

len, wie man Morgens einen Traum erzählt , und ihre Geſchichten

paßten dazu, als babe ſie mitgeträumt. - Die Einſamkeit treibt die

Menſchen zuſammen wie der Wind Heu und Stroh ; die ſich aber

verſtehen , die kennen ſich von Anſehen, wie Landsleute in der Fremde.

Er erzählte wie er ſich einmal Abends auf dem Felde gebangt habe,

als er ein Spanntau zu Hauſe zog , und das Kettenende war leiſe

herabgefallen und klapperte hinter ihm her im Graſe. Dann erzählte

ſie von den Abende , wo ſie allein vor der Thür geſpielt hatten und

der Fuchs baute tief in den Wieſen, und die Regenpfeifer zogen hoch

darüber hin, man hörte bloß das Pfeifen faſt bis nach Byſum bin , fein

Menſch war zu ſehen und kein Laut zu hören , und was ſie da Ales

gedacht hatten ; man las ihr das tief in den Augen. Oder ſie plau:

derten von den Pfefferblumen , wenn die zuerſt keimten , oder von den

jungen Nüſſen , wie die aus den Samenhülſen hervorgudten , grade

wie ein kleines Geſicht , aus einer Haube mit grünen Spißen , oder

über die Blumenbeete im Garten , und über Peterſilie und Suppen

kraut und dann fragte ſie doch ſo altklug und ſprach ſo vernünftig wie

eine rechte Hausfrau . Detelf ſah ſie verwundert an, bis ſie auf ein:

mal laut lachte und den Steig entlang rannte : ihr Vater kam zu

Hauſe.

Das ſab ſonderbar aus als ſie ihm am Arm hing und Beide im
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Tritt zuſammen den Steig wieder herunter kamen, das Mädchen mit

langen Schritten , wichtig und ernſthaft, wie ein Junge der Soldat

ſpielt. Sie ſprach kein Wort mehr. – Detelf mußte dem Alten noch

etwas über den Garten ſagen , das gefiel ihm. Dann nahm er ihn

mit nach der Rapskoppel ; auch wollte er auf einem Wall eine Hecke

anlegen ; damit wußte Detelf genau Beſcheid. Das Mädchen ging

immer neben dem Alten. Die Zeit verlief und Detelf mußte nach

Hauſe, ehe ſie ſich ausgeſprochen hatten , er verſprach aber bald wie:

derzukommen, und, wenn es ihm möglich wäre, einige Tage im Gar:

ten und auf dem Wall zu helfen .

Wie es kam, wußte er nicht, daß er ſo viel zurüd dachte an ſei

nen Vetter und ſein Dorf, ſogar an Großmutter und die alte Haus

hälterin. Das kam wohl vom Wege , der eben ſo jandig und ver:

laſſen ausſah , wie der bei der Schule herauf. Er hat es noch nicht

einmal ſo empfunden , daß die fort waren , die der Tod oder die Zeit

wegnimmt ; er hatte wohl viel an ſie gedacht, aber ſich noch nie ſo

nach ihnen geſehnt, wie jeßt. Wenn er früher über die Zukunft grü:

belte , ſo ſtanden ſie ihm immer vor Augen , als wenn ſie ihn tröſte:

ten : es würde ſchon kommen , der Menſch müſſe ſich gedulden und

begnügen. Und dann hatte er wieder losgelebt , als wenn man im

Winter hofft auf den Sommer, der Alles gut machen ſoll. Aber dann

kommt er und thut es nicht, und kommt wieder und wieder, bis man

ſich zuleßt mit der Wärme begnügt. Und manch Einer ſinkt doch

noch ſtill unter's Gras, ehe die Sonne wieder emporſtieg.

Der alte Klaßen lebte ja im Duſel fort und freute ſich über Bü:

cher und Landkarten ; der Müller ſab nichts weiter als ſeine nächſte

Umgebung ; der Kap'tain war ein alter Bär, aber er wollte was und

that was, das war ein tüchtiger Kerl, der ſeinen Verſtand beiſammen

hatte, er rechnete kein Erempel, aber er zählte richtig zuſammen und,

Gott weiß wie Detelf das nun auf einmal wußte : er merkte , daß

man in der Welt nicht mit Nullen vermehren kann . Sonderbar,

daß er grade heute ſo daran dachte ! Er hatte noch mit dem Mädchen
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geplaudert, wie mit einem Schooßkind hinter'm Kachelofen , und

grade was ſie zuſammen geſprochen hatten , fiel ihm am meiſten ein .

Aber dabei war es ihm auch klar geworden , daß er die Kinderſchuhe

ausgezogen habe und ein Mann ſein ſollte, und eigentlich lebte er doch

noch immer aus dem zukünftigen , großen Glüdsjack. Sollte ihm

der wohl nicht zuleßt als Bettelfittel über den Schultern hängen,

wie Vater und Mutter vielleicht prophezeit hätten ? — Aber er mußte

ſelber den Weg ſuchen , und das wollte er auch ! — Er faßte ſeinen

Spazierſtock feſter und richtete ſich höher auf.

Wie das Schickſal mitſpielt, wenn der Menſch ſchlau die Karten

miſcht! Zu Hauſe fand er die Nachricht vor , daß ſein Vetter in den

leßten Zügen läge . Er eilte fort und nahm taum eine Taſſe Kaffee.

Er drückte dem treuen braven Mann die Augen zu, die er ſchüchtern

ſo lange geöffnet hatte, und er fühlte : daß er nun allein ſtünde und

vorwärts müßte.

Sein Vetter hatte ihm doch eine kleine Erbſchaft hinterlaſſen,

dennder Roßtäuſcher war geſtorben , und die alte Haushälterin meinte,

ſie hätte ſelbſt etwas und bekäme ſchon ihr Theil ; ſie zog zu ihrer

Schweſter und freute ſich über einen alten Roffer und Komode , die

Detelf ihr ſchenkte. So hatte er denn eine kleine Summe zum an:

fangen in der Hand , grade nicht groß genug um einen Beſiß zu er:

ſtehen , aber in einem freien Lande wächſt das wie ein Rappstorn

in der Marſch ; man muß nur damit umzugehen verſtehen .

Seitdem ſah er ſich Alles zweimal ſo genau an . Er fragte

Schlächter und Bäder aus , er taxirte die Koppel mit den Kühen

darauf und das Haus mit der Frau darin. Doch wußte er noch

grade recht gut, daß Credit und Vertrauen auch eine Landesbank ſind,

worin er ein hübſches Capital ſtehen hatte . Der alte Klaßen fand

ihn beinahe zu nachdenklich , aber als Detelf ihm einmal Alles aus.

einanderſekte , da ſab er recht was der Alte davon hielt; der ſagte :

Na na ! Wenn Du mich brauchſt und ich kann , ſo iſt hier meine

Hand !
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Inzwiſchen ging er viel zum Kapitän. Der Müller ließ ihm

mehr Spielraum , da der Burſche gut einſchlug und er ihn doch

nächſtes Jahr , wenn der Sohn zu Hauſe kam , gehen laſſen mußte.

Er mochte es gern , daß er gelegentlich einmal umſah nach einem

eigenen Stückchen Erde. Bei dem Cap'tän gefiel es ihm. Der alte

Brauſekopf polterte wohl einmal d’rein , wenn Detelf einen Einfall

batte und dies und das vorſchlug , doch gab er meiſtens nach , wenn

es ihm ruhig auseinander geſekt wurde. Er half den ganzen Garten

umlegen und rajo!en , und bei einer faltgründigen Wieſe , worauf

der Kapitän wüthend war und darauf ſchalt, wie auf einen ſchlechten

Hund , ſchlug er ihm vor kleine Abzugsgräben zu machen und zu

drainiren und etwas darauf zu bringen . Das Mädchen ſaß meiſtens

dabei , die Ellenbogen auf dem Tiſch und das Kinn geſtükt und ſab

ihn aus ihren dunklen Augen halb böſe an. Das war ihre Art ſo,

ſie ſah auch ſo auf ihren Vater und zuweilen aus dem Fenſter auf

die weite Marſch , oder in den Garten nach den Bäumen. Auf ein

mal konnte ſie dann , wenn ſie ihn allein traf , ins Raiſonniren oder

Erzählen kommen oder in's Lachen und bisweilen beredete ſie ihn ſo

vernünftig er ſollte Kaufmann werden ; dann handele er erſt mit

Nadeln und Band, dann mit Leinwand und Seide und dann baue

er ſich ein großes Haus mit einem Laden, und einem ſchönen Schau

fenſter bis auf die Erde und all den herrlichen Sachen dahinter.

Dabei ſtand ſie kerzengrade und ſprach rauh und kurz als wenn ſie

allein , und dachte laut , die Stimme wurde leiſer und die Augen

größer . Detelf hörte zu und vergaß ſich auch , bis ſie auf einmal

lachte als ſpielte ſie doch bloß Komödie und würfe die Maske fort,

und ſagte luſtig : Detelf , Du biſt ein Narr ! Du ſollſt Schneider

werden und ich muß nur nach Jütland und Ferkel kaufen ! und damit

lief ſie fort. Gleich darauf konnte ſie mit ihrer biegſamen Stimme

im Hauſe befehlen daß die Mägde im Trab liefen, mehr als vor dem

Alten , der ſie nur einen Augenblic einſchüchterte.

Noch war Detelf nicht recht mit ſeinen Plänen im Heinen , als
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der Winter kam und die Zeit unruhig ward. Jedermann vergaß

da halb ſich ſelbſt und ſein Geſchäft. Die Leute kamen näher anein:

ander , der Kap'tain ſaß häufig beim alten Klaßen , denn es ſteckte

noch immer der Soldat in ihm , aber der Alte ſchob bedenklich ſeine

Nachtmüke. Auch andere Leute fehlten da nicht, von denen jedes

ſeine eigene Meinung hatte ; Detelf bekam auch ſeine Anſicht und es

ſtimmte lange nicht immer und gab oft einen hißigen Streit. Mit

unter ritt auch der Kap'tain an der Mühle vorbei , von oder nach

Hauſe , knalte mit der Peitſche biz Detelf heraus kam und ſchnaďte

einen Augenblick über die neueſten Nachrichten nach der Mühle

hinauf. Wenn er wegtrabte kehrte er gewöhnlich noch einmal um

und ſagte: Meine Anna läßt auch grüßen ! - Sonderbar ! Detelf

wartete mitunter darauf , daß er wegreiten möchte, und wenn er

dann vergaß von Anna zu grüßen , ſo war er ganz ärgerlich.

Aber es ward ernſter und kam näher und als Jedermann die

Büchſe auf die Schulter nahm mußte er auch mit. Ob gern oder

ungern ? Das kann uns hier einerlei ſein . Genug er wurde Soldat.

Und als er wegging da fühlte er erſt recht was er verließ an ſeinem

Müller und an dem alten Klaßen . Der Kap'tain ſprach nur noch

von Bomben und Kartätſchen und Anna ſah durchs Fenſter in die

weite Marſch. Doch als er gehen wollte drehte ſie ſich ſchnell um,

ging kerzengrade auf ihn zu, ſah ihn klar an und ſagte : Nimm Dich

in Acht ! Da er nach Flensburg wollte, ſo ging er fort und fab

ſich nicht um. Damals hatte die alte Haushälterin zu dem halben

Kinde geſagt : Nimm Dich in Acht! jeßt war er doch auch auf eine

Art voll Freude , daß ihm das Herz klopfte. Was würde ſie wohl

ſagen , wenn er zurückkäme ?

Er war Soldat. Er erzählte nicht gerne davon. Andere Leute

haben auch genug davon geſprochen , und es wohl noch lange nicht

alle. Aber über Niemand iſt die Zeit hingegangen , der nicht aus

einem Jungen ein Mann geworden iſt, es ſei denn daß Keiner in

ihm geſteďt hätte , und manchem Mann hat die Zeit Erde auf den
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Kopf geſchüttet, oder Schnee auf das Haar oder Falten auf die

Wangen. Es giebt Zeiten die dem Menſchen die Augen aufmachen ,

mag es ihm wohl oder web thun , er möchte lieber druſeln ; aber ſie

öffnet auch zu gleicher Zeit Herz und Mund und Hand . Und was

er ſonſt ſich nicht träumen ließ , das macht er nun wachend durch,

was ſonſt ihm die Haut ſchaudern macht, dabei iſt er nun ruhig

ſein Brot , und wofür er ſonſt kein Gefühl und keinen Laut , das

läuft ihm in's Blut und durch die Seele, er findet Mund und Worte

dazu , und wenn nicht anders , ſo kann er weinen und beten , kann

haſſen und lieben , kann ſich hingeben und Kuß und Hand wechſeln,

wo er ſonſt ſtand wie ein Stock und ein Schneemann . Kamerad:

ſchaft und Freundſchaft, Liebe und Vaterland , das ſind für Viele

Worte geworden , die nun klingen , wie einem Kinde die ſchönſten

Namen. Verſtodte Herzen wurden weich und in manches Herz ward

ein Korn geſäet , das wuchs wie eine Ranke durchs Gemüth und

hielt das Leben friſch durch Blätter und Schatten , wo es ſonſt

trocken und arm ausſehen mochte, wie auf einer jütländiſchen Heide.

Er war alſo Soldat. Jahre ſind über ihn hin und vor ihm

weggegangen . Und wie ? Da fragt einmal Andere danach. Und

doch , wer möchte es entbehrt haben ? Das war eine Zeit , die das

Herz einmal umkehrte und Alles losmachte, was angewachſen war.

Der Tod war oft nahe geweſen , aber das Leben deſto friſcher ge:

worden . Wer hat da nicht mehr gedacht und gefühlt als ſonſt ſein

ganzes Leben lang ? Es war eine Zeit , die die Menſchen durchein :

ander wühlte wie Karten und oft kamen Pik-Bube und Treffle -König

nahe bei einander zu liegen , und ſahen , daß ſie Beide nur Spiel

karten ſeien. Ihm hatte wohl oft ein (Hrafenſohn die Hand gedrückt,

wo er meinte er ſei nur ein armer Müllerburſch , und er wußte bald

recht gut , daß ihm ſein Schnurrbart ebenſo vornehm ſtände als

mancher Baron es wünſchen möchte. Er hatte grade nicht alle

Menſchen achten gelernt, aber er ſab daß alle Leute Menſchen ſeien ;

viele hatte er lieb gewonnen für immer, ſich ſelbſt lernte er ſchäßen ,
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und da ihm nicht bange vor dem Tode , was ſollte er das Bischen

Leben fürchten in der Zukunft ? So wurde er feſt und ſicher und

rubig wie ein Mann .

Oft ſchrieb er zu Hauſe , meiſt an ſeinen alten Klaßen. Das

fehlte nicht an Antwort. Der Alte war immer beſorgt und ängſtlich

und Detelf rührte alle die Liebe und Freundſchaft; die Bekannten

ließen ihn berzlich grüßen , manchmal welche, an die er gar nicht

mehr dachte. Anfangs pflegte er gleich nachzuſehen ob Annas Name

auch darunter war. Es ging aber ſo viel durch ſeine Seele, was

ihn manchmal geſchüttelt hatte , wie nichts zuvor ; kein Wunder alſo

daß er zuleßt nur an ſie dachte wie an die Mühle und den Spiel

plaß, wo er einmal glüdlich geweſen war.

Von Muth und Courage iſt nicht gut reden ; das ſind eigne

Dinge , und ob man grade Recht thut von Glück zu ſprechen , wenn

die Kameraden neben Einem hinſtürzen undman ſteht ohne Schramme

dabei , ausgenommen die , die durch die Seele geht , das wollte er

nicht behaupten. Aber zuleßt und als der Faden ſchon reißen wollte

hatte er doch noch das Unglück, daß ihm eine Kugel durch den Ober:

arm ging. Da mußte er wochenlang im Lazareth liegen , das war

traurig genug und langweilig dazu. Er hattte ſich freilich ſchon im

im Felde an gute Bücher gehalten, und nun lernte er noch von einem

Kameraden ein hübſches Bischen Zeichnen, denn der rechte Arm war

geſund . Aber er war doch weicher geworden , als er ſonſt zu ſein

pflegte und als es gegen Weihnachten kam , da dachte er oft an ſeine

Heimath und wünſchte, daß Vater und Mutter oder ſonſt Verwandte

leben möchten , wo er die ſchöne Feſtzeit, die er nun mehrmals in

Lärm und Getöſe zugebracht hatte , in Ruhe verleben könnte. Er

ſchrieb noch öfter als ſonſt und hatte wohl ein Wort davon fallen

laſſen ; denn der alte Klaßen fragte einmal an , ob er nicht Urlaub

bekommen und zu ihm kommen könnte ? Eigentlich ſchämte er ſich

davor , aber der Doctor merkte etwas und ſagte , die Strapazen

hätten ihn überhaupt etwas angegriffen, er möchte ihm rathen, wenn
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er ſich in Acht nehmen wollte , zum Feſt einen kleinen Abſtecher zu

machen und einen guten Freund zu beſuchen ; er wollte ihm Erlaub

niß geben .

Das fiel wie ein Funken in eine Pulvertonne. Seine ganze

Seele brannte ihm vor Heimweb , und da war kein Plaß , ſo weit

das Auge gereicht hatte , von der Mühle bis zu den blauen Höhen

auf der Geeſt und hinab in die weite Marſch, das ſtand ihm vor der

Seele , ſo hell und heiter und doch ſo wehmüthig , daß der Athem

ihm ſtocken konnte in der Bruſt. Er dachte an Nichts mehr als an

zu Hauſe und konnte kaum die Zeit erwarten , und wenn er auch

nicht mehr träumte von Kreuzwegen und Wieſen , und Wirtha

häuſern als verzauberte Schlöſſer, ſo war er doch im Schlafen und

Wachen auf der Reiſe.

Als endlich der Tag kam ging er ſchon vor Sonnenaufgang fort.

Ein guter Freund ſollte ihn unterwegs ein Stück fahren, dann hoffte

er gegen Abend beim alten Klaßen anzukommen . Wie ward ihm

zu Muthe, als er nun nach und nach an die Grenze der Gegend kam ,

die er als Kind und Burſche gekannt und nun, in Jahren, nicht ge

ſehen hatte . Recht bekannt war es ihm erſt als es dämmerte und

er wieder allein ging . Er ging nicht mehr , er lief. Es war ſchon

dunkel , da kam er erſt an die große Koppel , worauf er ſelbſt ge

arbeitet hatte. Die Thür ſtand offen , er konnte es nicht laſſen , er

mußte hineingeben . Da ſab er ein Licht im Dorf blinken. Dann

kamen die dunklen Bäume gegen den Himmel zum Vorſchein , die

Hunde bellten , und endlich ſtand er wirklich vor Klaßens Thür und

vom Brunnen ber ſagte die bekannte Stimme eines alten Knechts

im Dunkeln ganz fremd Gutenabend. Er klopfte . Da kam der alte

Mann aus der Stube mit einem Licht auf ihn zu ; die Paar Jahre

hatten ihn gebeugt und weiß gemacht. Detelf konnte nichts ſagen,

aber er ſchämte ſich nicht, und fiel ihm um den Hals und weinte ein

mal recht von Herzen .

Den andern Tag lief das bei Klaßen ein und aus, wie bei'm Krug
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wirth. Detelf mußte erzählen . Gegen Mittag kam auch der Rap'

tain. Er ritt unter's Fenſter und ſah durch die Scheiben. Nachher

kam er in die Stube. Er ſtand ordentlich einen Augenblick in der

Thür' ſtill, als ein junger Soldat in Uniform auf ihn zukam , den

Arm in der Binde. Er betrachtete ihn von Kopf bis zu Füßen.

Detelf nahm ſich nett aus , beinahe vornehm , denn er war hoch ge

wachſen und etwas bleich im Geſicht. Aber da ergriff er auf ein:

mal ſeine geſunde Hand , ſchüttelte ſie ihm tüchtig als Kamerad und

ſagtemit ſeiner rauben Stimme; Willkommen, willkommen zu Hauſe !

Der alte Klaßen ſah dabei aus wie ein Vater , wenn ſein Sohn ge

lobt wird . Als der Kap'tain weg ritt ſagte er noch ; Anna läßt

grüßen ! Sie will Sie gern einmal ſehen, kommen Sie nur bald :

Das klang ihm , als wenn man nach einer langen Zeit wieder ein:

mal die Thurmuhr hört ; ganze Jahre ſchwinden dahin und Alles,

was geweſen iſt, wacht bei dem Klang wieder auf , als ſei es nie

anders 'geweſen. Detelf ſagte zu und dachte an den Morgen , wo

das kleine ſonderbare Mädchen zuerſt den Steig entlang kam. Er

freute ſich ſie wieder zu ſehen , denn er wußte , daß ſie nun anders

geworden ſein müſſe und lange kein Kind mehr war, aber doch konnte

er ſie ſich nicht anders denken und er dachte daran, was ſie ihm nun

wohl erzählen würde.

Das Feſt über konnte er den Alten nicht verlaſſen , der gar nicht

genug bekommen konnte von ſeinem Detelf und zuweilen ganz weh

müthig aus ſeinem Lehnſtuhl nach ihm hinſah. Nachher machte ſich

Detelf eines Morgens auf den Weg. Des Kap'tains Hof lag noch

wie damals hart an dem ſandigen Wege, Alles regelmäßig und vier

edig , bloß der Garten war hübſcher, das war mit ſein Verdienſt.

Er ging durch das grüne Stacket unter den hohen Eſchen in das

Haus hinein .

Aber wie verwunderte er ſich als ein großes, ſchlankes Mädchen

den Flur entlang auf ihn zukam ! Sie ging wie die hübſchen Marſch

bauertöchter , faſt noch feiner, grade aufrecht, aber doch beinahe
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ſchüchtern und das braune Fjaar war einfach geſcheitelt. Sie kam

aber freundlich auf ihn zu und die dunklen Augen blickten recht milde,

als ſie ſagte : Das iſt hübſch , daß Sie uns nicht vergeſſen haben !

Da kannte er ſie erſt wieder an der Stimme. Aber er konnte doch

nicht recht etwas ſagen und erſt, als ſie, auf ihrem bekannten Sib,

anfing von früher zu plaudern und was ſie ihm oft wohl für wunder:

liches Zeug vorgeſchnadt hätte , kam ihm die Sprache. Sie ſprachen

all die ſchönen Zeiten durch und er erzählte von den ſchlimmen , die

nachgefolgt waren ; die hatten die aber auch getroffen , die zu Hauſe

geblieben waren und oft noch ärger , und ſo verging ihm die Zeit,

er wußte ſelbſt nicht wie ſchnell und wie glücklich , bis der Kap'tain

zu Hauſe fam .

Natürlich war nicht daran zu denken , daß er ihn den Abend

fort ließ . Er hatte viel zu viel mit ihm zu ſprechen , was er bei

andern Leuten nicht los werden konnte. Die hörten nichts zu Ende,

ſie mußten immer dazwiſchen kommen und , eh ' ſie es ſich verſahen .

polterte der alte Vrauſekopf dazwiſchen, daß ſie nur ſchweigen mußten ,

wenn es keinen Lärm geben ſollte, und ſo ſaß er in ſeiner Einſam

keit faſt ganz allein. Detelf hatte ſchon früher etwas Anziehendes;

bei den Soldaten konnte er ſich oft nicht bergen vor allen Freunden.

Kinder und Alte mochten ihn gern und dem Kap'tain war es ebenſo

gegangen. Nun ſah er ihn gar völlig als einen Kameraden an ;

Detelf fühlte das wohl heraus und wußte auch , daß er in der

Zwiſchenzeit genug erfahren hatte , um mit ihm ſprechen zu können ;

aber dennoch ſtritt er nie, ſondern bekam ihn gelinde herum, und das

that dem Alten gut, denne igentlich brachte er nur das Tollſte hervor

um ſeinen Aerger loszuwerden. Er hatte tüchtig mitgelitten , das

ganze Leben war ihm düſter und verdrießlich geworden , und wie

gern ließ er ſich aufheitern , wer es bloß anzufangen wußte. Er

hörte ruhig zu und bellte gar nicht dazwiſchen , wenn Detelf vom

Lager erzählte nicht wie vom Kriege ; das kannte er nicht, oder das

war ihm zu groß zum Schnaden . Aber er hatte auch da , auf ſeine
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eigene Art, die Augen offen gehabt und geſehen woran Andere gar

nicht denken . Wenn er erzählte wie er in der erſten Nacht auf einer

Wieſe aufgewacht ſei auf einem Heubaufen , der Mond über ſeinem

Kopf, oder wie er im Morgendämmern vor dem Dorf ſeinem Poſten

gehabt hatte und die jungen Haſen wären aus dem Thau über den

Weg geſprungen und der Fuchs habe mitunter liſtig um die Ede

geguckt, bis die Vögel munter geworden wären und ein Milchmädchen

ſchüchtern aufs Feld gekommen ſei ; oder von den Wachtfeuern bei

dunkler Nacht und den Vorpoſtenketten beim hellen Sonnenſchein

weit über's Feld hin , wo man all die kleinen Rauchſäulen zuerſt

aufſteigen ſähe und das Knattern erſt lange nachher käme ; wenn er

ſo erzählte ſo glich doch der gräßliche Krieg mehr einem luſtigen

Jägerleben in Fried ' und Freude und der Kap'tain war freundlich

und Anna hatte längſt das Nähen vergeſſen und die Hände in den

Schooß fallen laſſen .

Sie ging dann und ließ ihm eine Stube und ein Bett zurecht

machen . Er legte ſich erſt ſpät glücklich nieder , er wußte , daß er

viel Liebe auf Erden habe und dankte ſeinem Schöpfer dafür. Das

war doch ganz anders in der Heimath , wo man nicht gelehrt zu ſein

braucht und doch mit Menſchen zuſammenhängt, recht innerlich, und

nicht bloß mit Menſchen ſondern auch mit jedem Fleckchen Erde, das

Einem bekannt iſt. Am andern Morgen ſchaute er weit über die

Gegend ; ſeine Stube lag oben , und ſeine Augen gingen von Punkt

zu Punkt, und bei jedem ward ihm warm um's Herz. Da war er

gegangen und da hatte er geſtanden und an jedem Fleck hatten ſich

ſeine Gedanken feſtgeſeßt, die nun wieder kamen wie alte, freundliche

Bekannte. Als er aber, da die Thür ging , nach dem Hof hinabſah,

und er Anna , mit einem weißen Morgenhäubchen auf dem dunklen

Haar und einem dichten , warmen Winterkleide an , flink über das

Pflaſter ſchreiten ſah, da lief es ihm heiß über. Er machte ſich ſchnell

zurecht und nahm ſich vor , nicht länger zu bleiben , als nöthig ſei ;

er wollte ſich bei ſeinem alten Klaßen beſinnen , denn er fühlte : hier
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hier könnte er vielleicht unglüdlicher werden als je zuvor oder auch

unehrlich gegen einen ehrlichen Freund.

Aber der Kap'tain war noch lange nicht zu Ende und Anna bat

fo freundlich , und wie ſchön ſaß es ſich nicht in der warmen Stube.

Da kommt kein Laut der uns ſtört, denn man kennt jeden und weiß

was er bedeutet, und wenn einmal, in weiter Ferne, ein Wagen oder

ein Menſch wankt , ſo denkt man viel dabei woher und wohin , und

ruhig ziehen ſie vorüber . Doch eine glüdliche Seele gehört zu ſol :

chem Landleben .

Endlich ging er . Auch beſann er ſich bei ſeinem alten Freund.

Aber er brachte nichts heraus aus ſeinen Gedanken als ein Glück

oder ein Unglück, ſo groß , daß ſein eigener Wille zu ſchwach war

zum Wählen. Der Alte mußte ſich richtig darein miſchen und ihn

ausfragen , denn der Junge wurde ihm ganz wunderlich. Dann

ſprach er es gewaltig kurz und trođen mit ihm durch und ſchüttelte

oder nidte mit dem Kopf , ſchickte ihn aber doch , dann und wann,

faſt mit Gewalt zum Rap'tain , und fragte ihn zuleßt einmal auf den

Kopf , ob das Mädchen ihn leiden möchte ? Da ſagte Detelf , als er

fich ernſt bedacht hatte, er glaubte wohl.

Was Teufel ? rief der Kap'tain am Sonntag nach Neujahr, als

die Thür aufging und der alte Klaßen in ſeinem beſten Rock und

blanken Stiefeln in die Stube trat , das iſt ein ſeltener Beſuch ! Wie

kommt man denn dazu ? Das bedeutet doch kein Freiwerben ? Der

alte Landmeſſer biß aber nicht gleich darauf an , ſondern ſekte ſich

erſt ruhig nieder und fing gleichgiltig von etwas Anderem an , als

habe er es gar nicht gehört . Nach und nach rückte er heraus und

ſagte, der Kap'tain habe doch keine Luſt mehr allein zu ſiken , er habe

ja lange ſeinen Hof verkaufen oder verpachten wollen um zu ſeiner

Schweſter nach Heide zu ziehen, er wäre doch nur ein halber Bauer,

Erzählungen .
7
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und auch grade kein Kind mehr und könnte ja fo leben : nun wüßte

er ihm einen Pächter zu verſchaffen , der gut wäre und ſicher , denn

er, Reimer Klaßen , wäre ſein Bürge. Aber der Mann müßte eine

Frau dazu haben und dazu paßte ſeine Anna , die könnte er ja doch

nicht immer bei ſich behalten , als ſeine rechte Hand und ſein linkes

Auge, einmal müſſe ſie ja doch heirathen und einen Beſſeren bekäme

ſie nicht, ſie möchte ihn auch leiden , es wäre ſein Detelf .

Der Kap'tain war bei dem langen und langſamen Drücken ganz

unruhig geworden , war aufgeſtanden und hatte dazwiſchen poltern

wollen , aber der Alte beſchwichtigte ihn mit der Hand und ſprach

erſt vollſtändig zu Ende. Aber da ballerte er los . Er hätte , wie

viele Eltern, gar nicht an ſo etwas gedacht und ſein Kind noch für ein

Kind gehalten. Nun ſchalt er auf Freund und Feind, auf Menſch und

Vieh, ſchonte auch den alten Freiwerber nicht, der aber ganz gedul:

dig dabei ſaß und mit ſeinem Stock Figuren malte. Er kannte ihn.

Zuleßt brummelte er bloß noch etwas in den Bart, dann ſtellte er ſich

an's Fenſter und ſah in's Feld . Dann ging er noch ein paar Mal

in der Stube auf und ab , machte die Thür auf und rief ſeine Toch:

ter. Als ſie hereinkam fragte er ſie ruhig : Biſt Du dem Detelf gut

und könnteſt Du ihn wohl nehmen , wenn er Dich zur Frau haben

wollte ? Und als ſie ihm da um den Hals fiel und ſchluchzte , da

ſagte er ſchnell zum alten Klaßen : Das iſt abgemacht, aber ichidt

ihn ſelbſt, und über das Andere wollen wir ſprechen .....

Es liegt ein Hof auf dem Klev zwiſchen Marſch und Geeſt, die

langen Stücken mit blanken Gräben dahinter und die grauen Sand

berge davor. In dem hübſchen Garten ſeitwärts wandert ein glück:

licher Menfch; warum ſollte er es nicht ſein ? Dazu gehört nicht viel,

wenn der Kopf offen 'und das Herz geſund iſt. Er mag nicht um :

ſonſt ſchmunzeln , wenn einmal der Landpoigt auf ſeinem Schimmel
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vorbei ritt, wie juſt heute Abend, und der Bediente auf dem Braunen

ein wenig hinterdrein. Die Büſche konnten für ihn nicht beſſer grünen

und die Wolken am Himmel nicht goldiger glänzen ! Er ſieht dem

Landvoigt nach und wünſcht nicht zu tauſchen ; denn von ſeinem

Hauſe ber durch das Gartenthor tommt eine ſchlanke Geſtalt auf

ihn zu , mit Geſundheit auf den Wangen und Liebe in den Augen,

und wenn er ſie umarmt, ſo hält er ſicher das Glück mit beiden

Händen .
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